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Vorrede. 


nter den Vorzuͤgen, welche unſer 
Jahrhundert vor den vorigen voraus 
hat, rechnet man billig die wichtige 
Meformation der Raturgeichichte, 
und es ift zu bewundern, wie eine ſo ange⸗ 
nehme, fo gemeinnuͤtzige und unentbehrliche 
MWiffenfchaft fo viele Jahrhumderte durch in 
ihter Barbaren hat verbleiben fönnen, Eine 
ſolche natürliche Folge aber war es von der 
Art, wie man felbige von Alters her tractis 
vete, welche freglich nichts weniger als einer 
Wiſſenſchaft ähnlich war, Eine mündliche 
Tradition der Benennungen.der allergemein: 
fen und nothwendigſten natürlichen Körper, 
iſt ohnftreitig der erſte Urfprung der Natur: 
geſchichte geweſen. So wie die Anzahl 
ber Menſchen ſich nach und nach vergröffert; 
ſo haben auch ihre Bedürfniffe zugenommen, 
Die vorher befannten Gehhörfe find. nicht 
alle: 
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allemal hinreichend geweſen / dieſen Senf 
niffen abzuhelfen; man hat dahero immer 
mehrere aufſuchen muͤſſen um ſich die noͤthi⸗ 
gen Bequemlichkeiten und zugleich die ver⸗ 
langten Annehmlichkeiten des Lebens zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſes Nachforſchen iſt durch die 
angebohrne Neugierde des Menſchen und 
durch die reizende Schoͤnheit der Natur un⸗ 
gemein unterſtuͤtzt worden, und die Zahl der 
bekannten Geſchoͤpfe hat verhaͤltnißmaͤßig 
immer zugenommen. Die gehaͤuften Nas 
men derſelben wurden endlich dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe zu ſchwer zu Behalten. Man zeichnete 
fie daher auf, ohne Ordnung, und gab 
Beichreibungen und oft eingebildete Abbils 
. dungen, welche die Sache gemeiniglich mehr 
verdunfelten als erlauterten. - 
Natuͤrlicher Weife war dieß nicht Bin: 
laͤnglich, um die Kenntniß der fich täglich 
häufenden Natuvalien fortzupflanzen. Denn. 
nach den Befchreibungen konnte man kaum 
eine Pflanze oder ein Thier nieder kennen, 
und es fehlte eine beſtimmte Ordnung, nach 
welcher 
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welcher man es in einem ſolchen Verzeich⸗ 
niſſe, ohne es vorher zu kennen, finden 
konnte. Dieſe Schwierigkeiten fühlte man 
in den ſolgenden Zeiten gar zu ſehr, und 
man fieng an einzuſehen, daß die Ordnung 
in der Naturhiſtorie ſo unumgaͤnglich noͤthig 
wäre, als in irgend einer andern Wiſſen⸗ 
ſchaft. Es kam alſo darauf an, die bes 
Fannten Gefchöpfe in eine gewiſſe Ordnung 
zu rangieren; diefe Arbeit war aber bey der 
Menge der fchon befannten Gefchöpfe ſchwer, 
ſo Teicht fie fonften Hätte ſeyn Fonnen, wen 
man zur vechten Zeit darauf bedacht gewe⸗ 
fen waͤre. Viele wagten fich daher ac 
“aber mit ungleichem Stücke, 
Einige brachten es nach der Art ziemlich) 
meit. Ein Hanptumftand aber hinderte be= 
fonders die völlige Erreichung des Zweckes 
Es fehlte nämlich eine beftimmte und allges 
meine Terminologie, Der eine nannte dies 
fen Theil einer Pflanze fo, der andere ans 
ders; fie verftunden alfo einander nicht! 
Di Hinderniſſe zu heben, war dem Herrn 
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Ritter don Linne aufbehalten, und dieſe 
Arbeit allein. iſt hinreichend, dieſen fo ver“ 
dienten Mann unfterblich zu machen. Der 
Herr Ritter. befchrieb die allgemeine Stru⸗ 
ctur der Pflanzen und Thiere, und eines 
jeven Theils derfelben, und gab einem jeden 
Theile feine. beftimmte Benennung. Dieß 
war der wichtige Anfang der wahren Re⸗ 
formation der Botanik und Zoologie, wo⸗ 
durch fie ein ganz anderes Anfehen bekom⸗ 
men; und Schweden hatte die Ehre, Diefen 
großen Reformator erzogen zu haben, 

Noch fehlte die Werbeflerung der Mi⸗ 
neralogie, und auch diefe fand in Schweden 
ihre Reformatores. Ein Wallerius, ein 
Eronftedt , lieferten neue Mineral: Spfteme, 
und erleichterten dadurch die Kenntniß Dies 
fes wichtigen Theils der Naturhiftorie, 
Schweden war alfo der Hauptfiß der ver⸗ 
beflerten Naturgefchichte. 

Dieſe Verbefferung und die dadurch bes 
förderte Ausbreitung derfelben , 309 zugleich, 
eine ähnliche. iss und Ausbreitung 

» andes 
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anderer damit verbundenen Wiſſenſchaften 
und beſonders der Oekonomie nach ſich. 
Der Eifer für ſelbige wuchs, durch die Re⸗ 
gierung unterſtuͤtzt, um fo viel geſchwinder, 
je augenfcheinlicher der wahre Nutzen vera 
felben ward , und die Errichtung der Koͤ—⸗ 
niglichen Akademie der Wiſſenſchaften gab 
zu einer weitern Ausbreitung die erwuͤnſch 
tefte Gelegenheit, Die gelehrten Abhand: 
dungen derfelben zeugen von dem unermüde- 
ten Fleiße und Eifer diefer Nation, und 
geben zugleich Binlängliche Beweiſe vor 
dem Nutzen ihrer Bemühungen, 

‚Eben dieß beweiſet außer dem eine nicht 
geringe Anzahl Schriften , welche in die 
Phyſic, Chemie, Medicin, und hauptſaͤch⸗ 
lich) in die Natur: Hiftorie und Dekonomie 
einſchlagen. Viele davon, fo wie auch die _ 
Abhandlungen der Königlichen Akademie, lieſt 
man fchon:in deutfiher Sprache. Einige 
derſelben, und befonders die Rede, welche 
bey der vierteljährigen Ablegung des Prä- 
ſidii in der Königlichen Akademie der Wife 

| ſenſchaf⸗ 
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ſenſchaften von den größten Gelehrten die 
fer wichtigen Gefellfchaft gehalten worden, 
werden nach und nach felbft in ihrem Vater⸗ 
lande felten , und find es allemapl auſſer⸗ 
halb demſelben. 

Ich glaube daher nicht nur denen, die 
der Schwediſchen Sprache nicht maͤchtig 
ſind, ſondern auch den wenigen auſſerhalb 
Schweden, die dieſelbe verſtehen, einen 
Dienſt zu thun, wenn ich meine Nebenſtunden 
der Ueberſetzung einiger ausgeſuchten Abhand⸗ 
lungen dieſer Art widme. Ich werde mich 
an keine beſondere Wiſſenſchafft gaͤnzlich bin⸗ 
den, obgleich meine Abſicht am meiſten auf 
Chemiſche, Oekonomiſche und zur Naturges 
fchichte gehörige Schriften gerichtet iſt. 

Bon der Art find auch mehrentheils 
gegenwärtige 10 Stücke, welche den erften 
Band diefes Magazins ausmachen, defien 
geneigte Aufnahme Die IRRE der fol- 
genden befördern wird. 


1. Kurze 


l. _ 
Kurze Abhandlung 
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Schmelzungen. 
Heren Fe Oehrengren. 
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o michtig es einem Bergmanne feyn 
: muß, ein Metall, das feine Mühe 
DET, und Unfoften vergütet, zu gewinnen, 
eben fo nothwendig ſcheinet es ihm auch zu feyn, 
fi), auffer andern Kenntniffen, inſonderheit 
von der Schmelzung einen recht deutlichen und 
vollfommenen Begriff zu verfchaffen. Es ift un. 
fireitig, daß die Schmelzungen nach der verfchie: 
denen Natur und Befchaffenheie der Erzte und 
Metalle eingerichtet und geändert werden müffen ; 
es ift auch eine unzmweifelhafte Wahrheit ‚ bag 
fid) alle, bey einer jeden Schmelzung infonderbeie. 
noͤthige Verrichtungen auf die Kenntniß, welche 
man von der Schmelzung überhaupt befigen muß, 
gründen müffen | en 
Der eingefchränfte Raum, erlaubet uns anige, 
zwar nicht, den Grund, worauf fich die Schmel. 
jungen überhaupt ftügen, fo genau zu Tage zu; 
A 2 legen, 
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legen, als es fich wohl gebührfe, und wir es 
gerne wünfchten: mir haben aber dennoch das 
Vertrauen zu dem geneigten $efer, er werde uns 
fere Gedanfen und unfer Vorhaben beftens aus» 
legen, indem wir gefonnen find, die allgemein« 
ften Umftände, welche ſowohl bey großen als bey 
Fleinen Schmelzungen vorkommen, anzuführen. 


§. 2, 

Wenn man die Erzte, ihrer Zufammenfes 
tzung nad) genau betrachter: fo finder man, daß 
fie tbeilsaus einer Erd - oder Steinart, welche 
im Feuer mehr oder weniger ſchmelzbar ift ; theils 
aus Schmefel; theils aus Arſenik, zumeilen aud) 
aus beyden zugleich beftehen, in und mit welchen 
Mineralien ein metallifches — oder eine mes 
eallifche Erde vereinigee if. Die flüchrigen 
Theile, als Schwefel und Arfenif, ſuchet man 
durch die Roͤſtung, fo viel es möglich ift, ab» 
zufcheiden; Erd.» und Steinarten aber, wie auch 
andere im Feuer beftändigere Vermiſchungen 
müffen durch die Schmelzung davon gefchieden 
werben: damit alfo das Metallifche , welches 
man fuchet, rein und abgefchieden erhalten wer⸗ 
den kann, welches aber auf Feine andere Art ge= 
ſchehen kann, als wenn die Erztart und andere 
im Feuer beftändige Theile in Schlafen und 
Rauch verwandelt werden. Daher find. die 
Schmelzungen das einzige und nothmendigfte 
Mittel, wodurch die Metalle aus ihrem Erjte 
ur. werben Fönnen; A 

, 8 
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Es ift zwar gewiß, daß bey einigen eblen 
Bergwerken, fo wohl wegen der Erfparung des 
Holzes und. der Kohlen, als auch in Anfehung 
der Beſchaffenheit der Erztarten, einige edele 
Metalle ohne euer, durch die Amalgamation 
Fönnen gewonnen werden; da aber diefe Metalle 
Dennoch zu ihrer vollfommenen Reinigung _ 
Schmelzfeuer erfodern, und überdieß nich mie 
neralifirt , fondern gediegen gefunden werden, 
fie au), wenn es ſchon ohne Feuer gefchiebt, 
doch nicht anders als in und mit dem Duekfil: 
ber. fließend gefchieden werden: fo kann man die. 
fem zufolge die Nothwendigkeit der Schmelzun. 
gen, um reine Metalle aus ihrem Erzte zu er: 
halten, Feinesweges läugnen, fondern fie ‚haben 
vielmehr ihren allgemeinen und uneingefchränf. 
ten Mugen. ' | 
ge 3. | 

Wenn der Zufammenhang. der feften Koͤr⸗ 
per durch Die Kraft des Feuers entweder vermin- 
dert oder aufgehoben wird, alfo daß fie flüßig 
werden: fo. ſagt man: fie fehmelien. Es beru⸗ 
bee alfo die Schmelzung auf der Kraft, welche 
das Feuer und die Wärme befißen, alle Körper 
auszubehnen ; welche Kraft, wenn ſie nach der 
Stärfe des Feuers erhoͤhet wird, die Körper 
alsdann fo. ausdehner, daß ihre Theile zertren. 
net, und. weniger bewegend werden; welches 
denn eben das ift, was man fließen oder ſchmel⸗ 
zen nennet. — — 
A3 Wenn 
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Wenn man bedenkt, daß das Feuer und die 
Wärme flüßige Materien find, wie auch, daß 
fie wirklich in die gefehmolzenen Körper mit ein— 
gemifchee find: fo fann man die Schmelzung 
auch mit einigen Chemiften erflären: daß fie 
eine Aenderung der feften Körper fey, Durch 
welche diefelben in und mit einer flüßigen Ma» - 
terie aufgelöfee und in flüßige Koͤrper verwan⸗ 
delt werden. 


| 5. 4. 

Bey Schmelzungen, wodurch ein Metall 
von feinem Erzte ober von feiner Erztart rein 
gefchieden werden foll, kommen vornehmlich) drey 
- Beränderungen zu merken vor, nämlich: ı) die 
Schmelzung felbit; 2) die Reduction der metal« 
liſchen Erde in ein reines Metall; 3) die Prae- 
cipitation der Metalle ſelbſt. Diefe find. Die- 
rechten Endzwecke, welche man bey Schmelzung 
ber Metalle zu erlangen ſuchet; und wenn dieſe 
Endzwecke gewonnen werden follen: fo muß bey 
allen Schmelzungen zuvörderft darauf gefehen 
werden, was dasjenige fen, mas ba foll geſchmel⸗ 
zet werden, d. i, von mag für Natur und Be⸗— 
fchaffenheit das Erzt und das darinn enthaltene 
Metall fen; ferner mit was für Mitteln und 
Werkzeugen fo wohl die Schmelzung als aud) die 
Reduction und Praecipitation am beften verrich- 
fee werden kann; endlich, auf was für Art und 
Weiſe, und mit welcher Aufmerffamfeie die 
Schmelzungen am beften gefcheben Fönnen, Das 
mit das Metall rein und mit den — = 

ae often 
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koſten oder mit bern wenigften Verlufte des Mes 
talls erhalten werde, 


5 

Bey Betrachtung der Erzte im Schmelzen 
findet man, daß fie von einer ziemlich ungleichen 
Beſchaffenheit find. Man bemerfet namlich, 
daß einige im Feuer leicheflüßig find, welche 
. denn mit mäßigem Feuer gefchmelzet werben koͤn⸗ 
nen. Bon diefer Befchaffenheie find meiften» 
theils die arfenifalifchen, antimonialifchen, mer⸗ 
Furialifchen und wismuthiſchen Erzte. Cinige 
find ftrengflüßig, und erfodern zu ihrer Schmel« 
zung ein ftärferes und langmwieriges Feuer; und 
von diefer Befchaffenheit find die meiften Erd: 
Stein = und Erzrarten. Einige find unfchmelz« 
bar, weil fie für fich nicht gefchmelget werben 
koͤnnen, fondern Dazu ‘auffer der Kraft des Feu⸗ 
ers noch eine andere fie auflöfende Wermifchung 
erfodert wird; und dergleichen find infonderheit 
einige Kupfer und Eiſenerzte. 

Der Grund diefer Verfchiedenheit beſtehet 
theils in der Natur des Erztes, theils in der 
Erd» oder Steinart, mit welcher das Erzt ver⸗ 
einiget iſt. Hierbey aber haben wir inſonderheit 
zweyerley zu beobachten: 

1). Daß die mitfolgende Steinart in Anfes 
bung gewiſſer Erztarten zuweilen ſtrengfluͤßig 
ſeyn kann; wie z. B. der Kalkſtein i in Anſehung 
des Eiſenerztes leichtfluͤßig, in Anſehung des 
Bleyglanzes aber nicht fo leichtfluͤßig iſ.. 
A4 2) Daß 
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2) Daß die Erzte in dieſer Abſicht zumeilen 
firengflüßige genennet werden koͤnnen, wenn fie 
ein anderes Metall enthalten, welches von dem 
edlen gefchieden werden muß; mie z. B. wenn 
Rupfererzte eifenhaltig find, fo muß der Eifen- 
gehalt oder das Eifen vom Kupfer geſchieden 
werden: — ' 

Don allen Körpern, welche ſich fehmelzen 
kaffen „ findet man Faum einen, welcher mit einem 
andern einen gleichen Grad des Feuers zu feiner 
Schmelzung erfodert. Man findet einige, welche 
bloß durch die Sonnenwärme fehmelzen, als das 
Eis, auch slichte und fertige Theile, welche doch 
auch unter fich bald einen ftärfern bald ſchwaͤchern 
Grad der Wärme erfodern ehe fie flieffend wer: 
den; und von diefen ſagt man eigentlich: fie col- 
liquefeiren, Man findet aud) einige, welche 
zwar nicht von der Sonnenhige, doch aber von 
einer fehr geringen Fünftlichen Wärme fehmelzen, 
als Schwefel, Zinn, Bley u. d. g. welche aber 
doch auch unter: fic) einen verfehiedenen Grad des 
Feuers erfordern. 


Hieraus Fann man deutlich genug ſehen, daß, 
wenn man die Körper nach ihrer Neigung zum 
Schmelzen genau eintheilen wollte, folches gewiß _ 
nach eben fo verfchiedenen. Graben des Feuers ges 
fcheben müßte, als man Körper hat; dieſes ift 
aber bier um fo viel weniger nöthig, da wir nur 
von der Schmelzung der Metalle überhaupt 
bandeln, — 

§. 6. 


von den Schmelzungen. 9 
| : 6, : | 
Daß das Erzt zuvor ſchmelzen muß, che man 

daraus ein Metall erhalten kann, das haben wir 
fchon $. 2. bewiefen ; daher müffen fo wohl die 
unfchmelzbaren zur Schmelzung , als die ftreng« 
füßigen Erzarten zu einer Leichtfluͤßigkeit, fo 
viel es möglich ift, gezwungen werden, Diefes 
erhält man dadurch, wenn diefe unfchmelzbaren 
und ftrengflüßigen Erztarten mit andern Mineras 
lien vermifchee werden, twelche, nachdem fie ges 
ſchmolzen, die erften auflöfen, und fie mie ſich 
zur Schmelzung bringen, oder in Vereinigung 
mit einander dur) die Kraft des Feuers aufgelö- 
fee werden. | 


In Anſehung diefer Sache hat man durch 
verfchiedene Verſuche befunden; daß die ſtreng⸗ 
flüßigen und: unſchmelzbaren Erzte zur. leichten 
Schmelzung gebracht werden, nicht allein durch 
Saugenfalz, Bleyglas und andere Zlüffe, wie bey 
den Berfuchen im Kleinen: und in den Probier 
Fammern zu gefcheben pfleger, fondern auch wie 
bey größern Schmelzungen:und in Hüften mit 
leichtflüßigen Schlackenarten und glasartigen 
Steinen, zuweilen auch durch Kalk ‚_ welcher: in 
ſonderheit bey Eifenerzfe und einigen Kupfererzten 
angemwenber werben. fann, wie man: aus des 
Heren Affeffor Brandts Verſuchen erſiehet. 
©. Abhandl. d. Koͤnigl. Schwed. Akad. 
d. Wiſſenſchaften, vom Jahre 1749. zuweilen 
auch durch die Vermiſchung mit verſchiedenen 

A5 Erzt—⸗ 
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Erstarten, und zwar jederzeit nad) der Natur und 
Befchaffenheit der Erztarten. 
Odb und wie weit in Anfehung der Verfuche, 
welche der fleißige und ruhmmürdige Herr Profeſ⸗ 
for Port in Berlin mit Schmelzung der Erd« 
und Steinarten, mit einander vermifcht, an⸗ 
geftellet hat, und welche man in feiner Lithoge- 
ognofia angeführet finder, die Schmelzung ver 
fehiedener Erzrarten erleichtert werden Fonne, das 
ift durch fichere Proben noch nicht ausgemacht, 
obwohl Herr Gellert in den Anfangsgrunden 
zur metallurgifchen Chymie ©. 209 und zır. 
fih Hoffnung davon macht. Wir wollen hier nur 
bioß erwehnen, wie man in Anfehung dieſer Ver⸗ 
fuche findet, daß einige unſchmelzbare und ſtreng⸗ 
flüßige Erd und Steinarten einander öfters auf 
föfen , welches infonderheie mit Kreide und Thon, 
mit Gips und Thon, mit Thon und Flußfparh, 
nach’ gewiffen und eingefchränften Proportionen 
mit einander vermiſcht, wahrgenommen wird; 
da hingegen andere, welche .einander nicht auflö« 
fen, doch aber durch den Zufag einer dritten Erd⸗ 
oder Steinart leichtlich aufgelöfee werden , als 
Kreide und Sand mit Thon, Gips und Sand 
mit Thon, Kreide und Sand: mit Flußſpath, 
Gips und Sand mit Flußfpath, Gips und Krei- 
de mit Thon, doch im gehöriger Proportion mit 
einander vermifcht. | 

Das nöthigfte, was bey diefen Fluͤſſen, zur 
Beförderung der Schmelzungen in Acht genommen 
werden muß, beftebet darinn: — 
— ar ı) Daß 


Ä 


von den Schmelzungen um 
ı) Daß das Metall von folhen Flüffen auf 


feine MWeife verunartet werde, welches bey der 
Vermiſchung der Eifenerzte leicht geſchehen kann; 

2) — * Fluͤſſe eine ſolche Fluͤßigkeit im 
Feuer beſihen, daß, ungeachtet fie mit Minera⸗ 
lien von Mig Feſtigkeit vermiſchet werden, ſie 
doch dadurch nichts an ihrer Slüffigkeit verlieren; 

3) Daß folglich von diefen mit Erztarten 
vermifchten Slüffen eine folche Schlacke hervorge⸗ 
bracht wird, welche gut, dünne und flieffend iſt, 
Damit Die metallifchen Theilchen defto beffer durch 
Die Schlafen durchlaufen, und hernach auf den 
Boden des Heerds finfen fönnen ; zumal , da 
man weiß, daß eine zähe und weniger flieffende 
Schlacke die Metallforner in fi zuruͤck behals 
ten fann , welche folchergeftalt durch die Kraft 
des Feuers gar BR mit — werden 
koͤnnen. 





g. 

Die unedlen u, als Zinn, Dley, Ru: 
pfer, Eifen u. d. g. werben nicht oft in Stein- 
‚arten gebiegen gefunden ; fie find entweder mie 
Schwefel oder Arfenick, auch oft mit beyden ver⸗ 
mifcht; es kann fich auch fügen, daß fie zumeilen 
mit einer andern mineralifirenden Wermifchung 
vereiniget find; ja fie find oft dadurd) fo aufgelöfer, 
daß ſie weder ihre metallifche Geſtalt, noch) metallis 
fhe Eigenfihaften befißen, und daher, wenn fie im 
Feuer geſchmelzet werden, zugleich mit ihrer 
Steinart in Glas oder Schlacfen verwandelt wer« 


den und zwar auf eben diefe Her, wie man ver 
metal⸗ 
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imeraffifchen Erden und Kalfe findet, welche man 
badurd) erhält, wenn die ze entweder cals 
cinert, oder in einem Spiritus aufgelöfet werden, 
und welche ſowohl für fich felbft, als auch mie 
‚ glasartigen Steinarten durch die Si elzung in 
Glas und Schlacke verwandelt werd, 
‚Es ift Daher bey der Schmelzung der Erste 
unumgaͤnglich nöfbig, etwas reducirendes dabey 
zu gebrauchen, und zwar ein brennbares Wefen 
oder Inflaummabile, welches , mit der metaflifchen 
Erde oder mitdem mineralifirenden Metalle verei« 
niget, felbiges in ein reines Metall verwandelt, wel» 
ches ſich hernach nicht mehr mit Erde, Stein oder 
andern glasartigen Körpern in der Schmelzung 
vermifchen laͤßet. Zu diefer Reduction werden’ in- 
fonderheit: Kohlen gebraucht, und überbiß, wenn 
es bey Fleinen Schmelzungen nötbig iſt, brauche 
man aud) wohl noch andere Materien, wmels 
che einen Weberflug vom brennbarem We— 
fen befigen, als Harz, Pech, ir oder Un Ä 
ſchlitt u. d. 9. 


Hieraus ift alfo deutlich zu feben; 


1) Daß das Brennbare, welches bierbey die 

Reduction bewirfen ſoll, der. ‚metallifchen Erbe 

gänzlich einverleibet werden muß, wenn eine voll⸗ 

fkommene Reduction erhalten werden foll, und 

daß folglich Die Erzte und Kohlen mit einander 
wohl vermifchet- werden müffen, | 

2) Daß das Erzt vollfommen gut geſchmol. 

zen * muß, damit die Theile des ur 

deſto 
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defto befier mie ‘den Theilchen der metallifähen 
Erde mögen vereiniget werden; 

3) Daß die Kohlen bey den meiften Schmel- 
zungen der Erzte einen doppelten Mugen befigen, 
nämlich : daß fie erftlich mit ihrer Wärme und 
mit ihrem Feuer die Schmelzung verurfachen, und 
biernächft auch mit ihrem brennbaren Weſen die 
Reduction bewirfen, oder die ana Erdein 

reines Metall verwandeln. ; 


8 

Ob des Gold — als gediegen, nämlich 

mit Schwefel oder Arſenick mineraliſiret gefunden 
wird, welche Mineraliſation vielleicht durch einen 
mehr figirten Schwefel dürfte hergebracht werden, 
und zwar in einer Kiesvermifchung , auf eben 
diefe Art wie man das Gold durch die Schwefel: 
leber auflöfen fann; S. Henkels Eleine Schrif- 
ten, ©. 241. das überlaffen wir der genauern 
Unterfuchung anderer; daß aber das Silber gar 
oft mineralifiret gefunden wird, folches lehrer bie 
tägliche Erfahrung. Weil aber die mineralift» 
renden Materien auf diefe edlen Metalle Feine fo 
volfommene Auflöfung ausüben fönnen, unge» 
achtet dieſe Materien ihnen eben fo wie den uned» 
len Metallen einverleibet und mit ihnen zuſam⸗ 
men gefchmelzet werden: fo ift es auch nicht zu 
vermundern, Daß fie, fo bald fie von diefer mis 
neralifirenden Materie befreyet worden find, in 
der Schmelzung fogleich ihre vollfommene Ge. 
fehmeidigfeit äuffern, ſo wie das Queckfilber, 
wenn es in Zinnober von ſeinem Schwefel — | 
den 
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den wird. : Disfalls erfordern: dieſe Metalfe Feine 
eigentliches reducirendes Mittel zu ihrer Schmel» 
zung, wohl aber ein folches, melches fie von der 
mineralifirenden Materie befreyer: biernächft die 
befrenten Metallförner zufammen fammlen und 
anhalten kann. Welcher Endzweck zuerft durch) 
die Röftung, und Hiernächft bey ‚der Schmelzung 
durch Bleyglaͤtte und Bleyſchlacken vollkommen 
erreichet wird. | | 


Ob man dem Bley mie Grund eine reduci⸗ 
rende Kraft zueignen Fann, das ift bisher noch 
nicht vollfommen erwiefen worden. Wir find 
daher auf die Gedanken gefallen, daß ſich die 
ebleren Metalle in ihrer Mineralifation eben fo 
wie reines Queckſilber verhalten , welches legrere 
zwar in und mit dem Schwefel, wie aud) durch 
freffende Geifter, feine metallifchen Eigenfchaften ' 
verlieret, feiner innern Zufammenfegung nad) aber 
im geringften nicht leidet, wovon es gar Leiche 
ohne alle reducivende Mittel zu feiner metallifchen 
Geftale wieder gebracht werden kann, und zwar 
bloß dadurch, indem es vom Schwefel oder von 
den freffenden Geiſtern wieder befreyer wird, Auf 
was für Art aber ſolches geſchiehet, daß ein Me« 
tall, ohne fein brennbares Wefen zu verlieren, 
aufgelöfet und mineralifiret werden, biernächft 
folglich die ihm eigentlich zufommenden Eigen 
fchaften verlieren fann, Das überlaffen wir, wie 
auch das übrige, was hievon angeführet worden, 
der genauern Unterfuchung anderer, 

9. 9. 
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Wiewohl man durch die Nöftungen allen 
Schwefel, Arfenif, und was fonft flüchtiges mit 
dem Metalfe mineralifiret feyn Fann, heraus zu 
treiben fuchee, fo findet man dennoch diefe fluͤch⸗ 
tigen Theile bey einigen Metallen fo eingewurzelt, 
daß fie durch) das Roͤſten nicht gänzlich davon ges 
fehieden werden. Fönnen, wie uns davon einiges 
kaltbruͤchiges und rorhbrüchiches Eiſen auch der. 
Zrollftein bey der Schmelzung des Rohkupfers 
überzeugende Beweiſe geben. Ueberdieß findee 
man aud) gar oft mehrere Arten Metalle in einem 
Erzte, welche denn davon gefchieden werden muͤſ— 
fen, wenn man das Metall rein und vollkommen 
verlanget, ſo wie das Eifen bey den Kupfererjten 
und das Kupfer bey den Silbererzten u. ſ. w. 
welche ebenfalls nicht durchs Roͤſten gefchieden 
werden fönnen, 


Es ift auch damit nicht genung, daß das Erze 
gefhmolzen, und das Metall reduciret ift, fondern 
es muß aud) das Metall vom Geftein und von den 
Schlacken gefchieden werden, damit es rein und 
zufammen gefehmolzenerbalten werden kann. Als 
les dieſer muß, fo vieles möglich ift, unter. dem 
. Schmelzen gefchehen; und diefes nennet man Präs 
cipitation. Es ift daher die Präcipitation. eine 
foldye Schmelzung der Erztarten, in welcher das 
Metall von den andern im Erzte befindlichen he— 
terogenifchen Theilen reingefchieden wird, welche 
denn geſchmolzen und verſchlacket auf dem — 

| | Mes 
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Metalle flieffen, welches legtere feiner Schwere 
wegen zu Boden ſinket. 

Diefe Präcipitation ftüßer fich auf einen zwey · 
fachen Grund, naͤmlich 
) darauf , daß dem Erste etwas. zugefeger 
werden muß, welches die Vereinigung , in wel« 
cher fich das Metall mit den fremden Körpern be« 
finder, entweder aufhebet, oder auch alles, was 
in der Vermiſchung und Mineraliſation mit dem 
Metall, welches praͤcipitirt werden ſoll, befind— 
lich ift, zerftöret. Die Vereinigung wird aufs 
gehoben, theils durch folhe Mittel, welche zu 
diefen fremden Körpern oder Heterogeneis eine 
größere Attractionskraft, als zum Metalle, has 
ben: auf folhe Art. werden die. meiften Metalle 
vom Schroefel und Arfenick, durch das Eifen bes 
freyet; und umgefehre wird. das Eiſen von den 
übrigen Metallen durch Schwefel und ſchwefel— 
gebundene Erzte gefchieden; auch ift der Kalf und 
teimftein in Anſehung der Zerftörung des Schwe⸗ 
fels hierunter zu rechnen; theilsdurch ſolche Mits 
tel, welche zu dem Metalle felbft eine größere Als 
tractionskraft befißen, als zu den Heterogeneis, 
mit welchen es vereiniget ift: folchergeftale Fönnen 
beydes Gold und Silber mie und. durd) Bley be= 
freyet werden; welches man infonderheit bey der 
Seigerung findet, Die Zerftörung_ geſchiehet vor⸗ 
nebmlich durch Die Kraft des Feuers, wodurch die 
im Seuer befindlichen unbeftändigen Metalle cal 
cinirt und verfchlacket werden ; und auf dieſe 
— wird das Kupfer vom Eiſen und von 

Bley⸗ 


von den Schmelzungen, 17 


Bleyvermiſchuugen bey der Gahrung praͤci⸗ 
itirt; | IR, 
* 2) Wie auch-auf die ſpeeiſtque Schwere der 
Metalle, wodurch fie durch alle geſchmolzene und 
flieſſende Schlackenarten zu Boden ſinken. | 
De Sir rn \p2 10. ehem | Er —— 
Auſſer allem, was wir bisher uͤberhaupt an⸗ 
gefuͤhret haben, muß auch noch bey der Schmel⸗ 
zung ſelbſt folgendes genau beobachtet werden : ti 
1) Daß die Werkzeuge und Defen ‚: mit'und 
in welchen die Schmelzungen 'gefehehen , nach 
der Natur und Beſchaffenheit der Erzrarten und 
dem - verlangten Metalle eingerichter und aufges 
feßet "werden muͤſſen, ſo mohl-in Anſehung des 
Gebaͤudes felbft, als auch in Anſehung der Größe, 
wornach auch die. Tiefe des Heetdes die Höhe 
ber Form, das: Geftelle, die Schließung und - 
Groͤße eingerichtet werden muͤſſen; 1° 
2) Daß bey den-Auffegungen allezeit eihe 
gewiſſe Droportion genau beobachtet werden muß, 
fo wohl unter den Erzten und uͤnter den Fluͤſſen, 
welche dabey gebrauchet werden, als. auch unter 
dent Erzte und den Kohlen. Durch uͤberfluͤßigen 
Fluß wird im Ofen zu viel Raum eingenommen, 
und. man leidet dadurch am Metalle Verluſt; 
durch zu wenigen Fluß wird die Ausfchmelzung 
verhindert und vermindert. Ebenfalls wird 
Verluſt am Metall entfiehen, wenn die Kohlen 
zu ſehr gefparer. werden; hingegen iſt der Scha⸗ 
den eben ſo merklich, wenn uͤberfluͤßige Kohlen 
verſchwendet werden; Affe Körper :erfodern zu 
I; M. >. ihrer 
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ihrer Schmelzung einen gewiſſen Grad bes Feu⸗ 
ers, woraus denn folgt, daß man zu einer volle 
kommenen Schmelzung hinreichende Kohlen an« 
wenden muß, wie auch, mern die. Reduction 
erfodert wird „; nicht mehrere und nicht wenigere 
Kohlen. Und weil die Schmelzungen nicht in 
allen Defen und Herden gleich leicht gefcheben, 
auch ein großer Unterfchied ‚unter, den Erztarten 
ift, fo erhellet daraus, daß die Menge von Koh⸗ 
len ſo wohl nach der Struktur des Ofens und 
Herdes, als auch nach der verſchiedenen Beſchaf⸗ 
ſenheit der Erztarten proportioniret werden muß; 
3) Daß die Schlacke durch die Kraft des 
Feuers gehoͤrig flieſſend erhalten werde, damit 
die Schlacke und das Metall ſich deſto beſſer von 
einander ſcheiden koͤnnen. Dieſer Endzweck wird 
auch dadurch gewonnen, wenn man im Herde flei⸗ 
ßig arbeitet, inſonderheit aber durch die richtig ge⸗ 
trofſene Höhe und ſchraͤge Stellung der Form; 
4) Daß, weil wenigftens die unedlen Me⸗ 
talle im Feuer leicht zerſtoͤret werden, ſelbige, 
doch ſo viel es moͤglich iſt, ohne Abbrennung, 
zugleich aber auch rein erhalten werden moͤgen. 
Diefes kann am beſten dadurch gefchehen, wenn 
theils wenigſtens etwas von der flieſſenden Schla⸗ 
ce das Metall bedeckt, und. es ſolchergeſtalt vor 
der zerſtoͤrenden Kraft des Feuers befchüser, theils 
auch wenn das Ausſtechen und das Abzapfen des 
Metalls aus dem Herde nad) der Natur der Me⸗. 
talle entweder wechfelsweife, oder durch beitändi« 
ges Ablaufen veranftalter wird, Wu: 
J Ze IL Kur: 
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vergebens gefuchten Verbefferungen. 


0 viel verfchiedene Berg» und Steinar⸗ 
arten man bey verfchiedenen Bergwer⸗ 
fen finder, eben fo viel und nod) mehr 

verfchiedene Erjte findet man auch, obfchon aus 
ihnen einerley Metall ausgefcehmelzet und erhals 
ten wird. Diefer Unterfchied ver Erztarten haͤn⸗ 
get nicht allein von dem Gangſteine oder von der⸗ 
jenigen Steinart ab, welche die Erzte begleiter, 
fondern auch von andern damit vermifchten Ma» 
terien, und zwar nach einer größern oder gerin- 
gern Menge, wie aud) in einer größern oder ge« 
ringern Proportion. Das meifte Kupfererzt, 
welches aniße bey dem großen Kupferberge gefun« 
den wird, hält meiftentheils nicht Teiche mehr 
als 2 bis 3 pro cent Kupfer, zumeilen noch et— 
was weniger, wiewohl auch etwas mehr; zugleih 
I,» B 3 aber 
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aber hält es auch wohl einige und 30 bis 40 pro cent 
Eiſen, obne Schwefel und andere Vermiſchun— 
gen zu rechnen, welche doch auch nothwendig 
insgefamt Davon gefchieden werden müffen, ehe 
das reine Kupfer. erhalten werden kann. 

Diefes Erzt iſt von anderer Befchaffenheit, 
als vielleicht dasjenige war, welches in vorigen 
Zeiten dafelbft gebrochen ward, fo weit man an 
den Schlacfen fehen kann, welche man ehemals 
weggeworfen hat, und die man noch in großen 
Haufen finder, und nun von neuem wieder ge- 
nußet und ausgefchmelzee werden. Man hät 
daher aud) wohl weniger Mühe gehabt, das 
Kupfer zu gewinnen, als anigt; es ift auch un— 
fer Kupfererzt von einer ganz andern Art, als 
was auf den meiften ausländifchen Kupferwerken 
genuget wird, mo ein folches Kupfererst, als 
von unfern Bergleuten zum Mugen und Ge: 
braud) bearbeitet wird , weggeworfen wird. 

Miele Ausländer und andere, welche feine 
rechte Kenntniß der Erztarten befaßen, ober Die 
von der Befchaffenheit des Kupfererztes unfers 
großen Kupierberges Feine hinreichende Einfiche 
batten , haben ſich, als fie erfuhren, mit wels 
cher Mühe und mit welchen Unfoften unfere 
Bergleute ihr Kupfer zu gute zu machen pflegten, 
eingebildet, dieſe leßtern müßten die Bergmwerfss 
wiſſenſchaft nicht gebörig verftehen ; Diesfalls 
haben fie fid) es ‚unterftanden , unfern Berg: 
leuten einen weniger Fojtbaren und mühfamern 
Weg zu zeigen. Daß aber diefe ihre vermeyn⸗ 

J ten 
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ten Vorſchlaͤge, weil ſie aus Unwiſſenheit her⸗ 

ruͤhrten, ihnen nicht gelingen wollten, das ſind 

fie genöthiget gewefen, gegen ihre Meynung und 
Abſicht zu erfahren. Diesfalls find wir geions 
/ nen, zu jedermanns Erfenntniß eine Furze Ab: 
handlung davon mitzurheilen, und ich hoffe zus 
gleich, das gütige Urtheil des geneigten Leſers 
"Dadurch zu gewinnen. 


G. 2. 

Ehe wir ung aber in. eine nähere Abhand- 
lung von den bey dem großen Kupferberge im 
Schmel;proceffe vergebens gefuchten Verbeſſe. 
tungen einlaffen, wird zuvor noͤthig feyn, den 
Schmelzproceß felbft kuͤrzlich zu befchreiben. 

MNachdem das Erzt in der Grube theils durch 
losbrechen, theils durd) fprengen , nad) dem es 
ſich will chun laffen, gewonnen, alsdenn heraus 

gebracht, und gehirig ausgeladen worden, ſo 
wird es von den Bergleuten nad) den Kaltröft: 
grapen, das Wandrofterzt ausgenommen, ge 
führet, wo es einer halben Elle hoch von Holz 
und Bränden von Kohlen aufgemauert, mit 

-Staub und Gruus von Erzte (Malm⸗Sylta) 
wohl bedecfet wird, worauf der Roſt angezündet, 
und das Erze Falt geröftee wird; da es denn 
meiftens von feinem eigenen Schwefel troden 
brennet. Diefes dauert denn des Sommers drey, 
des Winters aber vier bis fünf Wochen, bis es 
ausgebrannt und abgefühlet iſt; doc) ift die Zeit 
nicht fo genau zu Leftimmen, und es kommt 

— — B 4— dabey 
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dabey and) auf Die Beſchaffenheit und Menge 
des Erztes, wie auch auf die Witterung an. 

Nach diefer falten Koftung, in welcher der 
Schwefel in ziemlicher Menge von Erzte geſchie— 
den, und das damit vermifchte Eifen zum Theif 
durch die Schwefelfäure calciniret worden ift, 
wird das Gut in die Hütten gebracht, damit es, 
in dem Suluofen,' welcher vorher wohl und ger 
hörig zubereitet werden muß, mit Beyhülfe von 
Kupferfehladen zu Scörftein geſchmelzet wird; 
welche Schmelzung Sulubruch ober Suluz 
werk genennet wird, wodurch Die mit dem zu⸗ 
ruͤck gebliebenen Echwefet vereinigten Metalle nie⸗ 
geſchmelzet und von der Steinart ſelbſt befreyet, 
wie auch etwas Eiſen oder Eiſenkalk verſchlacket 
werden. Hierauf wird der Schoͤrſtein, wie auch 
das reichere oder Wendroſterzt nach dem Roͤſt— 
haufe gebracht, damit es in den darinn aufge 
mauerten Dejen theils mit Holz und Bränden, 
theils mit Holz und etwas Kohlen bey den letz⸗ 
tern Röftungen durch die Wendröftung beffer ges 
reiniget werde, wobey das Erzt 5, 6 bis 7, jus 
weilen auch mehrmal umgewendet wird, nad)« 
dem es zuvor und zwiſchen ‘jedem male, da es 
umgemwendet wird, mehr und mehr Fleiner ges 
pochet worden‘, bis es endlich zu Werf geſchla⸗ 
gen ( Wärkfchlagen) ift. 

Hierdurch wird, mo nicht aller, doc) der 
meifte Schwefel abgetrieben, durch welchen ab: 
getriebenen Sins zugleidy das meifte Eifen 
verzehret wird, Rn wird aber viel Vor⸗ 

ſicht. 
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ſicht erſordert, damit das Erzt weder zu wenig 
brennet, wodurch ſonſt mehrere Zeit und Mate— 
rialien wie auch mehr Muͤhe, um es gut zu— 
machen, verſpielet wird, noch zu: viel ‚Drennef,; 
weil das Out fonft gezwungen und verzehret wird, 
und man Dadurch anftatt ein Kernmerf zu erbals 
ten, ein faubes und untaugliches Werk erhält. ° 

Ein gut und vollfommen geröfteres Erzt oder. 
Scyörttein wird Werk genennet. Nach vollen« 
derer Roͤſtung wird das Gut wieder zurück nach: 
der Hütte gebracht, um dafelbft das Röfibruck 
oder die leßtere Schmelzung zum Rohkupfer aus« 
zuftehen, welches in eben dergleichen Defen ges 
ſchiehet, worinn das Suluwerẽk zuvor verrich⸗ 
tet wird, doch mit veränderter Zubereitung und: 
mir Hülfe von Duarz und Schlafen. 

Dieſes gewerkte oder zubereitete Rohkupfer 
wird hernach nach der Waage gebracht, und 
daſelbſt gewogen, worauf man es weiter nach 
der Garbrennerey bringet. Solchergeſtalt findet 
man, daß ein gereinigtes Kupfer drey Schmel⸗ 
zungen und 6,7, bis 8 auch wohl mehrere Roͤ— 
ftungen, welche überhaupt 9, 10 bis sı mal Feuer 
ausmachen , aushaltenmuß , ebe es von dem: 


darinn befindlichen Eifen und Schwefel und an; 
dern Mineralien befrenet werden kann. 


Einen vollfommenen Unterricht von dem 
Schmelzproceffe bey dem großen Kupferberge 
Halten wir bier für unnötbig, wie auch die Bes, 
fchreibung der dazu erforderlichen Defen mit ihrer 
Einrichtung und Behandlung, weil ſolches an. 

‚ B 5 itzt 
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itzt nicht unſere Abſicht iſt; eben ſo wenig ſind 
wir geſonnen, der Verbeſſerungen zu gedenken, 
welche von unſern eigenen Bergleuten bey den 
Oefen, bey den Aufſetzungen der Erzte auf die 
Oefen u. ſ. w. erfunden und eingerichtet worden 
ſind; ſondern wir wollen nur allein bey denen 
Vorſchlaͤgen ſtehen bleiben, welche bloß auf eine 
Aenderung im Schmelzproceſſe ſelbſt, oder auf 
die Zubereitung des Erztes zur Ausſchmelzung 
des Rohkupfers abzielen. 

So viel man aus denjenigen Abhandlungen 
oder Schriften erfahren koͤnnen, welche durch die 
Gewogenheit des Herrn Berghauptmanns bey 
dem großen Kupferberge Peter Hedenblad uns 
mitgetheilet worden, ſo findet man, daß diejeni⸗ 
gen, welche ſich unterſtanden haben, den von uns 
J. 2. kuͤrzlich beſchriebenen in ſich ſelbſt aber muͤh⸗ 
famen und weitlaͤuſtigen Schmelzproceß zu ver⸗ 
beſſern, von Auslaͤndern folgende geweſen ſind, 
naͤmlich: Fermin Mazalet im. Jahre 1635. 
hiernaͤchſt Andreas Reusner von Norſtadt; 
hierauf im Jahre 1686 Franciſcus Maria Le⸗ 
vunti; im Jahr 1689 Heldeberg und Schu⸗ 
mayer ; einige Zeit hernach Neidhard und 
Claris; ferner im. Jahre 1695 Job. Runkel 
von Höwenftein ; bierauf Hechtenſchanz; 
ferner im Jahre 1736 Junger und Le Blanc; 
und endlih im Sabre 1746 Paul Sriedrich 
Röppen. Diefe Männer hatten theils mit - 

e⸗ 
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Reglering theils mit der Geſellſchaft des Berg⸗ 
werks Gergslagen) voraus accordiret, zuwei⸗ 
fen hoͤher oder geringer‘, doch jederzeit um eine 
anſehnliche Summe, indem fie ſich auf ihre Kunft 
verlieffen ; bey welcher Unvorfichtigfeit aber einige 
von ihnen ſchamroth werden mußten, und fich 
genötbiget fahen, in der Stille davon zu geben. 

Worinn aber das Project eines jeden infon- 
derheit beſtanden, das fcheinet nicht der Muͤhe 
werth zu ſeyn, allbier von neuem wieder aufjus 
rühren ; es ift genug, daß man mif einiger Ges 
wifsheit fagen kann, wie die Vorſchlaͤge diefer oder 
jener am meiften gefehen haben : 

) entweder auf die Einrichtung des Walch. 


* oder auf einen gewiffen Zuſchlag, oder 
di Veränderung bey. der ———— um ſie 
zu erleichtern; 

3) oder auf eine Virriolifiation oder Przci- 
pitation ; ; 

4) oder aud) vielleicht auf eine Concentration 
des Schoͤrſteins. 

Wir wollen daher anitzt nur Fürzlich ſehen, ob 
und wie weit dieſe Vorſchlaͤge bey demjenigen Erz⸗ 
te, das bey dem großen Kupferberge — wird, 
Statt finden koͤnnen. 

"96 nicht noch einige andere Werberferungen 
von dem einen oder dem andern entworfen worden, 
das kann man nicht gewiß fagen; follte es aber 
gefchehen feyn, fo feheinen fie wohl nicht fonderlich 
ak Aa zu haben, Es ift glaub- 


ich, 


28 11. Ash. Verg. geſuchte Verbeſſ. 


lich, daß die meiften dahin hinaus gelaufen feyn, 
bey den fehmedifchen Bergmerfen eines oder das 
andere zu bemwerfitelligen , was fie bier oder da 
bey den auslandijchen Bergiwerfen wahrgenom⸗ 
men haben, doch ohne Einſicht in die Befchaffen. 
beit des Erztes; oder was fie aug einer ungegrüns 
deren und vielleicht ſelbſt erdichteten Theorie ges 


fehloffen haben. 
$- 4. 


Was zuvörderft die Einrichtung des Poch- 
und Waſchwerks betrifft: ſo braucht man dabey 
um ſo viel weniger weitlaͤuftig zu ſeyn; als ein 
dergleichen Pod) und Waſchwerk bey dem groſ⸗ 
ſen Kupfererberge auf Verſuche angeſtellet, durch 
die Erfahrung aber eher fuͤr ſchaͤdlich als fuͤr nüß« 
lich befunden worden. 

Zum Wafchen wird erfordert ‚daß das Erzt 
von der Befchaffenheit ſey, dag es gewaſchen wer⸗ 
den kann; daher muß es nothwendig aus einer 
leichtern Steinart beftehen, welche mit einem rei⸗ 
nen und ſchwerem Erzte vereiniget iſt; und den⸗ 
noch koͤnnen die heterogeniſchen Theile dadurch niche 
gehörig davon gefchieden werden. Da nun aber: 
das Erzt bey dem großen KRupferberge meiſten-⸗ 
theils ftrenge und eifengebunden ift, ebenfalls der; 
Hornberg ſelbſt, welcher das Erzt begleitet, ei= 
fenhaltig und zahe befunden wird: fo fann daher 
ben erwehntem Erzte mit dem Wafchen nichts 
anders ausgerichtet werben, als daß die leichtere. 
und glasartige Steinart, welche auch * Erzt 

eglei⸗ 











„rn iR meigprsccfi 

egleitet —— durchs Waſſer abgefuͤhret 

‚wir ‚ hingegen aber bleibt das ſchwere eifenhals 

tige Wefen und der jähe Hornberg zurüd, welches 
ch folcher tgeſtalt in dem Schlicke ſammlet. 

FR & I in einem folchen Sclic a —* 
oft. Da roportion an Eiſen gegen dag 
Kupfer, "als beynae i im Erzte felbft kaum * 
ſen; woraus denn nichts anders erfolgen ann, 
als daß bey dem Suluwerk fo viel von einer 
leichtfluͤßigen Steinart und von Kupferſchlacken 


aufgeſetzet werden muß, womit dieſer ſtrenge und 
ſehr eiſengebundene De nieder geſchmelzet, 









und eine Verſchlack vorgebracht werden 
kann, als die weggewaſchene Steinart, geweſen, 
und vielleicht noch mehr; — man | 
ſehen Fann, ‚daß, dadurch nicht: das ‚gering e ge⸗ 

wonnen wird, ſondern Ian Unkoften und Arbeit 
als Bort elle daraus Wollte man mie 
einer... mehren Umftürz ‚der Wachrinne oder 
mit ſtaͤrckerm Waffer die Eifenbinde abzufcheiden 
ſuchen fo müßte ganz un] tig der meifte Zbeil 
des Kupfers mit folgen, er Fig 


Daß bey andern Kupfeter zten ‚ welche eine 
leichte und glasartige Steinart befigen, und wel⸗ 
che im Feuer mürbe gemacht und. ſolchergeſtalt 
zum Pochen geſchickt gemacht werden Fönnen, ein 
wobleingerichtetes Poch - und Waſchwerk Start 
finden kann, obfchon folhes Cramer in feiner 
Probierkunſt laugnet ‚daran iſt nicht zu zwei⸗ 
in fo weit uns auch die Erfahrung bey eins 

gen 
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gen Kupferbergwerfen davon überzeuger ; doch 
muß man merfen, daß, da das Kupferer;t felbik:- 
durch das Brennen locferer und muͤrber wird,‘ 
als e8 zuvor war , ſolche Wafchwerfe mit aller 
Vorſicht angeftellet werden müffen , damik 


Ten en 


J $. % we —— 

Viele haben die Gedanken gehegt, es wuͤrd⸗ 
die Wendröftung blos darum angefteller, damit 
der Schwefel und das im Erzte befindliche fluͤch⸗ 
tige Wefen davon gefchieden werden mögre ; wor⸗ 
inn fie zum Theil auch Recht Haben, doch aber dar» . 
inn irren, wenn fie glauben, eg würde nicht auch 
zugleich diefer Endzweck gewonnen, daß vieles 
Eifen mit und durch die Schwefelfäure, indem 
diefelbe abgetrieben wird, zugleich calciniret werde, 
und daß die eifengebundenen Erzte, welche kei— 
hen Schwefel oder doch nur wenig daven enthal: 
ten, zu gute gemacht und genußet werden koͤnnen, 
wenn fie mit Schwefel oder mit ſchwefelgebun⸗ 
denen Ersten, als wie der Kies, behandelt wer⸗ 
ben; Chr. Andre. Schlürer von Huͤtten⸗ 
werten ©. 423 berichtet, daß aus dem Schlick 
vom Kupfererzte bey Breitenbach in Heſſen⸗ 
Darmſtadt, mit Kalt und Waffer vermifchr, 
eine Mafje gemacht wird, welche man auf den 
Roͤſtofen feet. ;, Allein. Diefer Umftand. giebt 
deutlich zu.erfennen, daß das Dreitenbachifche 
Grz£ pon ganz andrer Beſchaffenheit ift, als das 
RD AN Erjt 


waſchen wird, 


r 


im Somthzt | 


Erzt des großeniRupferberäeb, 2 ———— wir 
Kanye 





ſchon uͤberzeuget ſind, daß es nicht 
und daher eben. fo; Dh mit Kal 
‚werden Fann. | De. 
Wir wollen uns aber allbier: in Feine | 
rn de ber Kalk ben den Röftungen is 
richten von | 
Schwefelſaͤure vermindern ka ‚oder nicht; dieſes 
aber weiß man aus der Erfahrung, daß, ‚nenn 
Kalfitein mit Eifen und Schwefel —5 
ſchmelzet wird; eine ſproͤde Maſſe ohne ine 
ſchlackung daraus enitehet ; eben Bit 5 gefe i 
‚wenn Kalkftein mit ee an ei es zugleich 



















| are das 

Hieraus’ folge ge re nu vs 

cinaton des a wefelſaͤure 

der in we —— wirt 
verhindert, rch fü ‚bey de } Ara 





men oder geri eiſen 
Kupfererzte Eeiı oe Fe nen wird, "Bas 
bie —— wird, das gilt von 
der Aſche und an Akaıen, welche zum Theil 
in eben hide: ie una sebrachet 
werden. 
—E faft ganz entgegen gefeßter 
Gedanken find Diejenigen, welche nad) Anleitung 
ihrer eigenen Spekulationen. ber Meynung find, 
der Schwefel wäre. der rechte Cerberus oder pri-. 


ma materia metallorum, und. die ‚Zumifchung 
Des 
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des Kalffteins bey den Roͤſtungen um’ fo viel 
nöfbiger und nüglicher, als er den Saamen der 
ünvollfommenen Metalle , welcher in den Erzten 
gefunden wird, figirt und maturirt, infonderheie 
wenn der Kalffkein mit etwas Vitriolifchem 
verfeget wird: Diesfalls raͤth J. G. Jugel int 
feinem Mineral⸗Hauptſchluͤſſel an, daß das 
Kupfererzt bey den Wendröftungen mit Kalf, 
welcher mit vitrioliſchem Ocker oder mit einer 
Vitriollauge vermifchee waͤre, ftratificiret mwer« 
den, und wenn diefes geſchehen, man alles 
wöhl mit Kies oder mit einer Eifenbinde zudes 
Een müßte, ET 
Allein fo wie die Premiffa in diefen Urthei— 
ten find, eben fo find auch die Concluſiones, naͤm⸗ 
lich insgeſamt ungereimt. Eben fo wenig als 
der Schwefel zur Generation der Metalle beyträgt, 
nämlich der gemeine Schwefel, welcher. in eini= 
gen Erztarten gegenwärtig iſt, eben ſo wenig 
figirt aud) der Kalk die Schmefelfäure in den 
Erzten, zumal wenn derfelbe ſchon zuvor mit eis 
niger vitriolifchen Säure imptægnirt worden iftz 
denn alles diefes-ftreitet gegen die Erfahrung. 
‚Nachdem man gefunden hat, daß der Schwer’ 
fel durch eine alkaliſche Sauge aufgelöfet werden 
Fann, fo haben aud) einige vermeyner, es koͤnne 
der Schwefel im’ Kupfererzte auf eben die Art, 
welche man Erztbeize (Malmbetning) nenne,’ 
nämlich durch das Kochen in einer ſtarken und 
dienlichen Lauge aufgelöfer, und ohne weitläufti= 
ges Roͤſten daraus gefihieden werden; meil = 
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ſich aber auf dieſe Art nicht thun laͤſſet, den 
Schwefel von den ſtrengen, harten und eifenge. 
bundenen Erzten zu fcheiden, und, wenn eg 
aud) geſchehen Fönnte, man dennoch das Eifen 
im Erzte zurüce behalten würde; fo brauchen 
mir uns diesfalls bey diefem Vorſchlage niche 
länger aufzuhalten, | 
$. 6. | 
Das Gementfupfer, welches man aus ſol⸗ 
chem Waſſer, welches einen Kupfervitriol bey 
ſich fuͤhret, erhaͤlt, und welcher daraus mit Ei⸗ 
fen præcipitiret wird, bat Anleitung zu denken 
gegeben, ob nicht alle Kupferarten aus ihren 
Erzten durch die eine oder die andere Fünftliche 
. Bitriolification koͤnnte gefchieden, und bernadh, 
wenn bemeldeter Bitriol im. Waffer aufgelöfee 
würde, mit Eifen präcipitiret werden. Diefe 
Mepnung fcheinet dem erften Anfehen nad), nicht 
ungereimt zu ſeyn, und es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß ſie mit Vortheil ins Werk geſetzet werden 
koͤnnte. Zu dieſer Vitrioliſication wird aber 
erfodert, nicht allein daß das Erzt eine hinrei⸗ 
chende Menge von Schwefel beſitzet, weil auſſer 
der Schwefelſaͤure Feine andere Säure die Witrio. 
lification bervorbringen kann; fondern auch, daß 
Das Erzt von a Zufammenfeßung ſey, 
in welcher die Theile gegen einander eine gerin: 
gere Combination befigen; wie aud), daß es 
rein, und mit Feiner andern Steinarr hart ver« 
miſcht fey, wodurch fonft die Vorwitterung ver⸗ 
hindert wird. 
S. M. C Der 


— 
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Der Unterſchied haͤnget davon ab, weil man 
unter den ſchwefelgebundenen Erzten findet, daß, 
in Anſehung * Neigung zu verwittern, ein 
Theil derſelben ſich ungeroͤſtet vitrioliſiren, ein 
Theil aber nothwendig zuvor gebrannt werden 
muß, ehe fie verwittern koͤnnen, ein Theil fer⸗ 
ner zuvor durch die Schmelzung im Sulumwerf 
von feiner Steinart befrenet und alsdann erſt ge⸗ 
röftee und gebrannt werden muß, damit Dadurch 
die Schmwefelfäure mit dem Kupfer genauer ver⸗ 
einiget werden , und felbiges auflöfen ann, und 
zwar auf eben diefe Art, wie man ben blauen 
kuͤnſtlichen Bitriol, aus Kupfer und . 
cementiret, bereitet. 


Hieraus fiehet man, was in diefer Sade 
mit den Kupfererzten auszurichten ift. In fo fern 
fie in einer harten und zähen Materie figen, und 
von einer härfern und dicfern Combination find, 
wie auch überdies noch mit andern heterogeni- 
ſchen Theilen vereiniget find: fo müffen fie nicht 
allein das Suluwerk fondern aud) bernad) die 
Wendröftungen, obfchon allerdings nur mit ges 
findem euer ausftehen, ehe man Vitriol dar« 
aus erhalten fann. Sie müßten alfo alle Feuer 
ausftehen, die fonft anigt insgemein dabey ge. 
braͤuchlich find, und uͤberdies würde zur Präci« 
pitation auch noch eine Menge Eifen verbrauchee 

‚werden müffen; dadurch aber würde mehr verlo- 
ren als gewonnen werden, — an Zeit und 
an Unkoſten. 


Die 


% 
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Die an einigen Hrten gebräuchliche Methode, 
indem man entweder das durch die Wendröftung 


geroͤſtete Erzt im Waffer abzulöfchen pflege, mwo- 


durch das Waſſer eine blaue Farbe erhält, und 
woraus ein blauer Witriol bereite werden fann; 
oder durch gewiſſe Rinnen Waſſer auf das 
fänmeliche Erze unter dem Roͤſten auf den Roſt 
laufen läffet, aus welchem Waſſer alsdann eben» 
falls ein dergleichen blauer Vitriol zubereitet 
werben kann; diefe Methode hält man für weni. 
ger noͤthig, in fo fern das Erze durch und mit 
Waſſer wirklich) eine Vitriolification erhält, mo: 


durch es hernach in der Schmelzung gehindert 


wird, welche doch unumgänglich noͤthig ift, weil 
nich alles fo leicht und völlig aufgelöfet wird; 


denn der Vitriol, welchen man durch diefes Ab. 


föfchen der Erste. mit Waffer erhält, ift von ges 
einger Erbeblichfeie, daß er nicht einmal die 
Zeit bezahlet, welche dazu. verwandt wird, mie 


denn auch dadurch die andern Opebatlonen ver⸗ 


hindert werden. Doch bey ſchieferartigen und 

allaunartigen Kupfererzten kann dieſes Abwas 

ſchen feinen Nutzen haben, in fo fern die im 

Schiefer befindliche Allaune, welche die Schmel. 
ung verhindert, dadurch mn t u davon 
eſchieden wird. | EN 





9.7 
Bey dem Sutubrud ober "rk der Schmelz 
zung des Schörfteins findet man, daß der im 
Erzte befindliche Schwefel davon gelöfer und als» 
dann von ihm das Eifen angegriffen wird, wo— 
C a durch 
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durch. denn diefer Schroefel figiret,, zugleich aber - 
auch vieles Eiſen und viele Steinart verſchlacket 
wird; doch wird es noch nicht von allem Arfenis 
Ealifchen, das im Erzte ſteckt, befreyet, weil 
der Arfenick zu dieſer Verſchlackung aud) das fei- 
nige mit beyträge. Es wird alfo bey dieſer 
Schmelzung vieles, fo wohl an Eifen und 
Schwefel, als auch an andern fremden unartie 
gen Theilen vom Kupfererzte gefchieden. 

In Anſehung defien frage es fih, ob man 
einigen Vortheil dadurch gewinnen kann, wenn 
ein folcher erhaltener Robftein oder Scörftein 
durch eine ein» oder mehrmal vorgenommene Um⸗ 
ſchmelzung ftärfer concentriret wird? Durch die 
zue Probe im Kleinen angeftellten Berfuche, mel« 
che entweder mit Glas oder mit Borar gemacht 
ſeyn mögen, findet man, daß nicht allein der 

Schörftein feiner Duantität nad) ziemlich ab⸗ 
nimmt, und hingegen an Gehalt des Kupfers 
zunimme, woraus fo wohl, als aud) aus ber 
Schlacke deutlich genug zu fehen ift, daß beydes 
- Schwefel und Eifen dadurch mehr abgefchieden 
und verfchlacket worden; fondern auch, daß bey 
der zum drittenmale vorgenommenen Umfchmels 
zung, ber hernach erhaltene Schörftein unter dem 
Roͤſten zwar noch ſtark ſchwefelicht gerochen, doch 
aber in kurzer Zeit mit ſtarkem Feuer koͤnnen 
vollkommen geroͤſtet werden, ohne dadurch zu⸗ 
ſammen zu ſchmelzen. 

Es ſcheinet daher, daß eine ſolche Concen⸗ 
tration des Schoͤrſteins nicht gaͤnzlich zu verwer⸗ 

fen 
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fen: fey, aber es entſtehet dabey wieder eine an 
dere Frage, nämlich: ob nicht zu diefen Um« - 
fhmelzungen mehrere Koblen, als zu den ge 
wöhnlichen Röftungen erfodert werden ? imglei- 
chen, ob nicht die Concentration des Schoͤrſteins 
ſo wohl an Quantitaͤt als an Qualitaͤt, wie auch 
in Anſehung der geringern Tonſumion, die zu 
den gewoͤhnlichen Wendroͤſtungen erfodert wird, 
diejenigen Koſten und die Muͤhe erſetzet, welche auf 
dieſe Umſchmelzungen verwandt werden muͤſſen? 
Auf dieſe Fragen kann derjenige am beſten 
durch das Ausrechnen antworten, welcher weiß, 
wie viele Kohlen beym Suluwerke darauf gehen, 
und wie viel Holz zu den Wendroͤſtungen ver⸗ 
brauchet wird. 
Zum Schluſſe wollen wir noch dasjenige an 
führen, was in den Abbandl. der ſchwed. 
Akad, der Wiſſenſchaften vom Jahre 1760. 
S. 292. vom Heren Director Henr. Th. Schef⸗ 
fer angeführet wird ; wo es heißt: „Wenn der 
Schörftein gar zu arm ift, wovon das Rohku— 
pfer, fo mit Eifen vermenger ift, daß bey dem 
Garmachen gar zu viel Kupfer verloren gebt, fo 
fann der Schörftein durch Umfchmelzen angerei» 
chert werden , wovon denn weniger Eifen mit 
dem Rohkupfer folget, weniger Kraͤtze beym 
Garmachen bleibe, und folglich der Werluft ge: 
ringer ift. Hier fcheint es beym erften Anfeben, 
als wäre diefes Umſchmelzen ein doppelter Rob: 
lenverderb und doppelte Arbeit; aber was bey 
diefem Schmelzen zur — wird, das — 
C3— nicht 
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nicht auf das Roͤſtwerk, und iſt alſo da gewon⸗ 
nen. Die Schlacken von dieſem Umſchmelzen 
thun eben den Dienſt wie Kupferfchlacen. „..:- 


6. 8. 

Daraus, was wir bisher angeführet haben, 
erheflee deuclich, daß die vorgefchlagenen Werbefz 
ferungen beym Kupferſchmelzen wenig oder gar 
feinen Nugen haben, und einige derfelben, wenn 
man fie zur Ausführung bringen wollte, mehr 
ſchaͤdlich als nüglich feyn würden. Man muß 
aber daraus nicht mit völliger Gewißheit fehlief- 
fen, als ob gar feine Verbeſſerungen möglich 
feyn Fönnten, ob folches ſchon, in Anfehung der 
Kenntniß , welche wir in den metallurgifchen 
Wiffenfchaften befisen, gewiß zu feyn fiheiner ; 
wir müffen aber bedenfen, daß in der Natur 
noch fehr vieles verborgen liegt, und zwar noch 
weit mehr, als wir wiffen und erfahren haben. 


— 


III. An⸗ 


Be 
Antrittsrede 


von der 


Möoͤglichkeit, 
den ſchaͤdlichen 
Wirkungen der Gewitter 
vorzubeugen; 


gehalten vor der 


Koͤnigl. Akademie der Wiflenfchaften 
am 23, May, 1764. 
von 


Herrn Torben Bergman, 


der Mathematif und Naturfunde Adjunkt bey 
der Königlichen Afademie in Upſala, wie auch 
Mitglied der Rom. Kaiferl. Akademie 
Naturae Curioforum. 


Sie Fraiskline tuas dignofcat America laudes, 
Per freta, per terras, per mare, littus eant. 
' Eleöfrieitas. p. 22. 
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Antrittsrede 
von der Moͤglichkeit, 
den ſchaͤdlichen Wirkungen 


der Gewitter vorzubeugen. 








Meine Herren! 


othwendige Verrichtungen haben mich ver⸗ 

hindert, daß ich nicht eher als anitzt 

einen Platz, welchen ihr aufmuntern« 

des Zutrauen in ihrer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft mir vor einiger Zeit zu ertheilen belicber har, 
habe einnehmen koͤnnen. Ich verehre diefe ihre 
Gewogenheit mit der vollfommenften Danfbe- 
gierde, und ich würde gemiß die groͤßte Undanks 
barfeit begeben, wenn ich jemals verabfäumte, 
mich nach aͤußerſtem Vermögen zu beftreben, mich 
ihrer Erwartung gemäß zu bezeigen. Verſchle— 
dene Verrichtungen nebft einer geringen Einſicht 
und Erfahrenbeit in den Wirkungen der Natur 
verfprechen mir zwar nicht, meinem Wunfche und 

Vorfage gehörige Genüge zu leiften ; ich ſchmeichle 
Ä | C5 mir 
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mir aber mit der Hoffnung, es werde die Kö- 
‘niglihe Akademie ihrer gewöhnlichen Billig- 
feit folgen, und die Fehler, woran man niche 

felbft Schuld ift, guͤtigſt bededen. ü 


Um aber eine Stunde mit einer ihrer Auf⸗ 
merffamfeit würdigen Abhandlung zuzubringen, 
dDiefes muß der Anfang der Ausübung meiner 
Pflichten fern. Der Ueberfluß der Materien bat 
meine Wahl ſchwer und ftreitig gemacht; ich glaus 
be aber gleichwohl, mid) nicht fehr geirret zu ha⸗ 
ben, wenn mein Nachdenfen bey den Anftalten, 
welche in vorigen Zeiten wieder die gewaltſame 
Wuth des Donnermwetters vorgefchlagen worden, 
ftille ftehet. Kine fraurige Erfahrung aller Zei« 
ten bezeuget überflüßig, daß der Donner bie 
ſchrecklichſte unter allen $ufterfceheinungen ift. Es 
iſt gewiß ſchrecklich, wenn wir in den fchönften 
Jahreszeiten, ja oft an den hellſten Sommertas 
gen, unfern Horizont plöglich mit ſchwarzen Wol⸗ 
fen überziehen fehen, welche unter einer dicken 
Finfterniß die fchnellften Feuerftröme in unbegreifs 
lichen Ummegen ausfprühen,, welche wie glühen- 
de Pfeile auf allen Seiten um ung herum fahrena). 
Ein jeder Blitz wird mit vielfältigen und ſchreck⸗ 
lichen Knallen begleitet b), welche ung alle Au— 
genblicfe einen gemiffen Untergang zu drohen 
ſcheinen; und eg bleibe auch nicht allezeit bey der 

bloßen Drohung. | | 

Die ſtaͤrckſten Thürme und Mauern werden ' 


gar oft im Augenblick zerbrochen c) ; unfere = Ä 
| en 
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chen und Wohnungen werden angezuͤndet, zerſtoͤret, 
und wohl gar in einen Afchenhaufen verwandelt d); 
die ſchwimmenden Wohnungen der Seefahrenden 
werden aud) zuweilen getroffen, da fich denn die 
Bewohner derfelben ihr einziges Glück entweder 
im Feuer oder im Waſſer erwaͤhlen muͤſſen e); 
bleibee auch das Schiff unbefchädige , fo wird 
doch der Wegweifer, nämlich der Kompaß zer 
ftöret oder verwildert £); die beften und längften 
Taue werden in Stüden zerfchlagen, oder in uns 
zäblige Theilchen zerriffen &); die Kreaturen 
werden erfchlagen h); Freunde und die nächften 
Verwanden werden beſchaͤdiget, und fallen 
wohl oft neben uns leblos zu Boden i); und 
man rechnet es ſich fuͤr ein großes Gluͤck, wenn 
unfer eigener Körper dieſer uns drohenden Ges 
fahr unbefchädiger entgehet. 


Die gütige Naturkunde, welche uns in uns 
fern Mängeln und in unferer Nothdurft fo oft 
unterftüget, verdiente beydes Ehre und Danf, 
wenn dergleichen Gefahren auf die eine oder an-! 
dere Art gehemmet, oder wenigftens abgelenfee 
werden fünnten k). Es meldet ung zwar die 
Sabel, es wäre einem Promtebeus fehr übel 

bekommen, als er Feuer vom Himmel ftehlen 
wollte; viele prophezeihen fich anitzt kaum ein 
beſſeres Schickſal, wenn fie dem Donnerfeil fei- 
ne fürchterliche Macht zu benehmen fuchen 1); ob 
man aber ſolches mit Grund erfahren hat, um 
die Erdichtung wahr zu machen, das wird durch 
Dag, 
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das, was wir fogleich anführen wollen, entſchie⸗ 
den :werden, | 
Waenn vor 46 Jahren jemand behauptet härte, 
es wäre-einerley Kraft, welche beym Reiben des . 
Siegellacks leichte Körper aufheber, und: welche 
unter dem Namen Donner mit dem entfeglich« 
ften Getöfe und; unmiederfteblicher Heftigfeie wire 
fer: fo hätte er fich ohne allen Zweifel nicht allein 
Die DVerfportung des Furzdenfenden Haufens, 
fondern auc) die Werwunderung und Verachtung 
Der tieffinnigften Gelehrten zugezogen. Aufrichtig 
zu reden, märe es auch nicht ſehr unbillig ge- 
weſen. Wir müffen unſre Meynung auf ver« 
nünftige Gründe bauen, und in den.bamaligen 
Zeiten. hatte man zu dergleichen Gedanken nicht 
die’ geringfte Weranlaffung. Inzwiſchen ift es 
eine anige ausgemachte Wahrheit, daß diefe 
Kräfte bloß und allein in Anfehung ihrer mehrern 
ober wenigern Staͤrcke von einander unterfchieben 
werden. Unſere eingeſchraͤnkte Einſicht ift oft 
vermeffen genung , dasjenige für ungereimt zu 
® halten, mas bernach doc) vollfommen gegründet 
befunden wird; und esdürfte fich felten ereignen, 
daß mir mit fo gutem Fuge, als in gegenmärtis 
ger $ufterfcheinung , ung beydes Recht und Ver⸗ 
mögen zu befigen zutrauten, die Möglichkeit der 
Sachen in der Natur zu beftimmen. 

Nachdem der Herr du Gay bie Art erfun« 
den hat, durch die Eleftricität Fnifternde Funken 
hervor zubringen ; nachdem Herr Doftor Lu⸗ 
dolph diefe Funken fo weit getrieben, daß — 

an⸗ 
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fangende Materien damit angezuͤndet werden 
konnten; inſonderheit aber nachdem Herr Pro⸗ 
feſſor Wiufehenbrorch die Leidenſchen > 
empfunden und befannt gemacht: fo wagten 
mehrere Naturfündiger zu errathen , Daß der 
Donner eine eleftrifhe Wirfung mare; ja. 5 
Doktor Franklin ſchlug ein Mittel vor, um fich 
der Wahrheit diefer Sache völlig zu verfichernm). 
Eine fichere Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß 
Metallfpigen, in einem gewiſſen Abftande gegen 
einen eleftrifirten Körper gehalten , demfelben 
mehr oder weniger von feiner Kraft benaͤhmen; 
welches augenfcheinlic) zu bemerken war, wenn 
diefe raubenden Spigen von dem nabe ringsum 
befindlichen die Eleftricität fortpflanzenden Koͤr⸗ 


per vermitelft Glas, Siegellaf , Seide = 
‚dergleichen abgefonbert werden, weil Diefe die E 


tricitaͤt ſchwerlich von ſich laſſen oder fortpflanzen. 

Wenn man nun ſpitzige mit gläfernen Fuͤſſen vers 
ſehene eiſerne Stangen auf hohe Stellen auf— 
ſtellte, und die Donnerwolken zoͤgen oben uͤber 
fie weg: fo müßte ſich ja, wenn diefe Samm- 
[ung von Dünften elektrifch wäre, und nicht alle 


zuhoch ftünde, - eine dergleichen Kraft in den 


Stangen fammien, welche ſich denn fogleich durch 
Funken u. d. g. offenbaren muͤßte. 

Es koͤmmt nur allein beſonders witzigen 
—*7 zu, dergleichen Muthmaſſungen oder Raͤth⸗ 
ſel aufzugeben, mit deren Aufloͤſung oder Bekraͤf⸗ 
tigung hernach andere zuweilen lange Zeit beſchaͤf⸗ 
tiget werden. Mußte nicht die gelehrte ge. 

ſchaft 
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ſchaft in Paris erfahrene Narurforfcher und Meß- 
kuͤnſtler nach Norden und in die neue Welt fchi- 
den, um Neutons Gedanken von der Figur der 
Erde unter dem Aquinoctialzirkel zu.prüfen ? Und 
was Sranklin im Amerifa von dem Donner 
murbmaßet daraus macht fi) Europa eine Ehre, 
folches für wahr und richtig zu erflären, 


Die Herrn Dalibard und De Lor waren 
die erſten, welche den Vorſchlag Franklins bes 
werkſtelligten; denn der erſte ließ auf dem Schloſſe 
in Marly las Dilleeine eiferne Stange 40 Fuß 
hoch aufrichten, welche von der Erde gehörig abs 
gefondert war; und der legtere ließ in Paris eine 
dergleichen Einrichtung beforgen. Am darauf 
folgenden 10 May 1752 fand fich ein Gewitter an 
dem erften Orte, wo Herr Dalibard feine An«- 
ftalten gemacht hatte, ein, und ob er ſchon das 
mals niche felbft zugegen war, fo hatte er doch 
die Verfügung getroffen, daß die Stangen in ſol⸗ 
chen Borfällen unterfuche werden fonnten. Man 
fand fie auch wirklich eleferifch. Herr De Kor 
hatte einige. Tage darnad) eben den Vorfall mit 
gleihem Fortgange ; und’ nad) der Zeit ift die 
Wirklichkeit der meteorifchen Elefericität an vies 
len Orten beftäriget worden; und wenn es nöthig 
wäre, fo koͤnnte ich mich auch auf meine eigene Er⸗ 
fahrung berufen. Die Herren Sranklin, Ro⸗ 
mas und Lining haben an ſtatt der Stangen 
fpigigen Stablörach gebraucht, und ihn in ge 
wöhnliche papierne Drachen befeftiget. Dieſe 


Eins 
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Einrihtung bat den Vortheil, dag man den 
Wolfen damit näher fommen, und fie zugleich 
verfolgen kann n). | 

Weil nur die Materie des Donners auf er 
waͤhnte Art gefammlet, und damit alle gewöhn. 
liche eleferifche Werfuche angeftellee werden koͤn— 
nen: fo leidet diefer Sag, daß das Gewitter 
eine eleferifche Wirfung fen, Feine weitern Wie- 
derfprüche,. Ob aber diefe Erfindung eben den Nu⸗ 
gen hat, welchen ſich Franklin davon verfpriche, 
nämlich, daß wir uns dadurch in einen juver- 
läßigen Vertheidigungsſtand gegen die fehreck- 
lichen Anfälle des Donners fegen fönnen? das iſt 
eine andere Frage, über welche die Narurfündiger 
bisher noch nicht haben einig werden koͤnnen. 
Diesfalls ift es noͤthig, daB man die dagegen 
gemachten Einwuͤrfe nebft allen dazu gehörigen 
Umftänden genau und unpartheifch erwaͤgt, damit 
man weder durch Uebereilung noch durch Vorur⸗ 
theile bey einem unrichtig gefchloßenen Sage möge 
ſtehen bleiben. 

Der berühmte Here Mollet ift ein eifriger 
Gegner der franflinifchen Meynung. Seine be- 
Fannte Einſicht in die Maturfunde und feine feie 
vielen Jahren mit eleftrifchen Verſuchen geprüften 
Arbeiten erteilen. feinen Gründen ein ‚bedeuten. 
des Gewicht, und-erinnern uns, unfere Verſuche 
mit doppelter Vorſichtigkeit anzuftellen. „Wie 
„iſt es möglich, fpricht er: „daß Wolfen, mel« 
„Che ganze Städte bedecken koͤnnen, die gewalt- 
„fame Menge efeftrifcher Materie , welche fie 
„ent⸗ 
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„enthalten, in einem Augenblicke oder ih fehr kur⸗ 
„zer Zeit bloß durch eine eiferne Stange ausladen 
„follen ? Sollte wohl einer Wafferfluch dadurch 
„vorzubeugen feyn, wenn man feine Saugeröß- 
„ron am Ufer des Stromes anlegen würde ? 
„Wenn nichts mehr als fpigige Metalle dazu er. 
„fodere werden, die Materie des Donners abzulei— 
„ten, warum werden denn unfere Thürme und 
„Kirchen nicht verfehonet ? Auf diefen finden fich 
„ja metallene Kreuze, deren Arme fich meiftens 
„mit Spißen endigen; und wenn aud) an eini- 
„gen Knöpfe daran ſitzen, fo find diefe in Anfe- 
„bung der Größe der Wolfen doc) noch ſpitziger 
„als eine Mehnadel gegen eine eiferne Stange. 
„Allein was für Vortheil haben wohl die-Spi- 
„gen gegen ftumpfe Körper ? Die elecktrifchen 
„Verſuche beweifen ja, daß die Kraft des Fuͤh— 
„rers ebenfalls auf die in der Mähe befindlichen 
„ftumpfen Körper gehet; und der Doktor Mon⸗ 
„nier bat, ja gefunden, daß bey dem Donner: 
„wetter nicht allein fpigige fondern auch ftumpfe 
„Körper eleftrifiret werden, welche zugleich auch 
„aus andern Materien, als die Metalle find, 
„beftehen, und zwar, in welcher Stellung fie 
„auch gegen den Horizont mögen gefunden 
„werden. Oo) 


Das ift ungefehr der Kern von Herrn Nol⸗ 
lets Gründen, und faffeet beynahe alles in 
ſich, was gegen unfere Meynung eingewande 
werden kann. on 
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den ſchadl. Wirt der Gewl vorzub. 49 


Die Saft: imd die Menge der Donnerwolken 
nah der in denfelben enthaltenen elektriſchen Mar 
terie zubeurtheilen, das laßt fi) wohl kaum auf 
nnbere Art thun, als aus der Wirfungy weiche 

+ Blig, Donner und Schlag. Dieſer Weg 
* diefes Mitrel iſt doch noch ganz unzureichend; 
denn man findet ja taͤglich, daß ſelten der groͤßte 
Schaden da entſtehet, wo die ſchaͤdliche Materie 
am haͤufigſten iſt. Eine Minierkammer, wor⸗ 
ein mehr Pulver gebracht worden, als zum Auf⸗ 
werfen der darüber liegenden Erde erfodert wird; 
macht eine geringere Deffnung, als man verlän⸗ 
gek, und eine Kanonenkugel gebt mit der ftärf. 
ften Ladung nicht den längften: Weg. Zu der 
ſtaͤrkſten Wirkung wird eine gewiffe und. abges 
meſſene Urſache erfor dert/ und man kann keines⸗ 
weges von der groͤßten Menge der Materie — 
die größte Wirkung derſelben ſchlieſſen. 
Leuchten und Gepolter koͤnnte durch ———— 
Umſtaͤnde vermehret werden, obgleich die Quan⸗ 
titaͤt der Donnermaterie eben Diefelbe wäre. Das 
fürchterlichfte Wetterleuchten, das ich bisher ge⸗ 
fehen habe, ereignete: fich eines Abend im Augufts 
monate des vorigen Jahres (1763). :: DerHim- 
miel war mit fleinen Wolfen gleichjans überftreuet, 
und: die Donnerwolfe war. am: Horizont kaum zu 
fehen; bey einem jeden Blige aber wurden alle 
Wolken erleuchrer , welche denn, :einejede für ſich, 
einen heftigen Wiederfchein gaben ;; ‚Daher es benn 
fehien , als ob der ganze Himmel in einer Flam⸗ 
me — Auf der Erde kamen viele —— | 
: D ene 
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dene Schatten zum Borfchein, welche im Augen- 
blicke verſchwanden, und in der Einbildung der 
Unmiffenden befondere Geftalten erzeugten. Das 
Gepolter des Donners konnte man faum hören, 
und. aus den Gegenden, worüber das Gewitter 
wegzog, erhielt ich hernach Nachricht, daß es 
dafelbft nur gewöhnlich ,. ziemlich gelind, und 
ohne den geringften Schaden abgelaufen wäre. 
Wenn ic) an dem Orte wo ich mich befand, der 
Ausſicht nach hätte. urtheilen follen, wie viele an« 
dere thaten: fo hätte ich gewiß die allergraufamfte 
Zörftörung prophezeihen müffen. 
Auf eben diefe Art wird man auch vom Ge⸗ 
töfe hintergangen. Ein mäßiger Donnerfchlag 
verurfachee oft in einem großen Gehölze ein fo 
ſtrackes Krachen, daß man mit fichern Gründen 
behaupten Fonnte , es ſtuͤnde kein Baum mehr 
auf ſeiner Wurzel. In einer gebirgigen Gegend, 
wo ein ſtarker Wiederſchall iſt, werden dieſe ent⸗ 
ſetzlichen Donnerſchlaͤge vervielfaͤltiget, und man 
bildet ſich ein, als ob man gleichſam die eine 
Spitze des Berges dahin, die andere dorthin 
fallen hoͤrte, und als ob ein hoher Felſen uͤber 
den andern hinweg rollte. Man kann einen 
Piſtolenſchuß auf einer Stelle ſtaͤrker hoͤren, als 
wenn an einem: andern Orte eine große Flinte ab⸗ 
geſchoßen wird. Wenn wir uns ſolchergeſtalt 
nicht verblenden und in Schrecken ſetzen laſſen: 
ſo zeige es ſich deutlich genung, daß die Gefahr 
ſelten ſo groß und wichtig iſt, als Blitz und Don⸗ 
ner uns zu drohen ſcheinen. RE 
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Betrachtet man ferner die Zeichen oder Merk: 
male nach dem eingefchlagenen Donnerwetter, fo 
zeugen fie ebenfalls nicht von einer übermäßigen 
Materie. Dieſe zünder zwar an, fchmelzee 
Meralle und Glas, zerfplittere Holz, durchboret 
Mauren, tödtet und befcyädiget Thiere. Hierzu 
wird ‚unläugbar eine: mächtige Urſache erfordert. 
Wenn wir aber in einer jeden Begebenheit die 
Wirkungen mit denen vergleichen ‚ welche. in den 
Werfftätten der Naturkuͤndiger durch die Kunſt 
verrichtet werden: fo wird uns das Verhaͤltniß 
zwifchen dieſen und jenen nicht fo unendlich groß 
vorfommen, als man es fich. bisher eingebilder 
hat. Dur) die fünftliche Elektricitaͤt koͤnnen 
ebenfalls ‚allerhand feuerfangende Körper anges 
zündet werden; Waſſer und Queckſilber im Au⸗ 
genblicke in Rauch und Dünfte verwandelt. wer⸗ 
den,; mehrere “Bücher: Papier werden durchges 
fehlagen , welche duch fonft Degen und Piſtolen⸗ 
kugeln aushalten; Metalle geſchmelzet und in 
Glas verwandelt; auch Thiere getoͤdtet u, ſ. w. 
Sollte nicht eine acht bis zehnmal groͤßere Kraft 
eben dafjelbe, mas der Donnerftrahl. thut, wir⸗ 
£en koͤnnen, und vielleicht noch wohl mehr p)? 

Ueberdieß muß man fic) erinnern , daß die 
Sufe vielen Antheil an der Gewaltfamfeie des 
Donnerftrahls har; mie ich davon felbft auf be⸗ 
fonbere und nachdrücfliche Art uͤberzeuget worden 
bin. Zwo Donnerwolten naͤherten ſich einander 
faft gerade über einem Haufe: worinn>ich durch 


ein: — die Folgen — zu betrachten erwar⸗ 
tete. 
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tete. So bald fie das Ziel eines gewiffen Ab» 
ftandes erreichee hatten , brach zwiſchen beyden 
mit entſetzlichen Knallen ein ftarfer Bliß durch, 
und in dem Augenblicfe fpürte ich im Kopfe und 
in allen übrigen Theilen meines Körpers einen 
ſehr heftigen Druck; und diefes beweiſet hinrei⸗ 
chend, daß die Luft in demſelben Augenblicke 
mit großer Heftigkeit zuſammen gepreſſet ward. 
Es iſt ebenfalls aus elektriſchen Verſuchen bekannt, 
(von welchen mit allem Rechte weiter geſchloſſen 
wird), daß bey dem Funkenwerfen und Kniſtern 
eine ſtarke Exploſion von ſich gehet, vor welcher 
die Luft ringsum anſehnlich verändert wird q). 
Eine geſchwinde Ausdehnung oder Ermeites 
rung der Luft fann Häufer fprengen, Dächer 
abdecken, u, f. m. und noch nachbrüclicher wir- 
fen Duͤnſte. Wenn der Donner niederfchlägr, 
fo triffe er nicht ſelten flieffende Materien , und 
da diefe im Augenblide in Dinfte verwandelt 
werben: fo üben fie die ftärfite Gewalt aus; wel» 
ches man eben nicht der Vielheit ber Donnermas 
terie zufchreiben muß; denn fo bald fie zur er- 
wähnten Auflöfung hinreichend find , fo erfolge, 
wenn auch noch doppelt fo viel dazu kaͤme, den⸗ 
noch Feine ftärfere Wirfung , weil der Weber: 
fluß feine Gelsgeneit zu wirken oder etwas aus⸗ 
zurichten hat. 
Aus allem dieſen wird man veranlaßet, die 
Saft der Donnerwolken ſehr zu verringern, Wenn 
man aber nachſinnet, was die kuͤnſtliche Elektri⸗ 
eirät ausrichtet, und hingegen die RE nur 
e nige⸗ 
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enigemal größer annimmt: fo dörfte es wohl ben 
Anfchein haben, als ob noch vieles zu befürchten 
übrig bleibe, wozu die ableitenden Mittel , weiche 
vorgefchlagen werben , vielleicht noch ſehr unzu⸗ 
teichend ſeyn würden. Es wird daher nod) im⸗ 
mer von großer Wichtigfeit fenn, dasjenige ges 
nau zu erwägen, mas man von ber angegebenen 
Gegenmehre. zu gemarten haben koͤnnte. 
Es koͤnnen zwar: alle Körper die Elektricitaͤt 
von einer Stelle zur: andern leiten und fortpflans 
zen; allein es ift in dieſem Falle doch noch ein 
wichtiger Unterfehied unter ihnen. . Einige: ziehen 
die eleftrifche Materie fehr mühfani oder langfam 
fort oder an ſich, alſo daß fie: in einer halben 
Stunde kaum einige Ellen fortgehet. Dergleis 
chen find Glas, Schwefel‘, Siegellack, Pech, 
Seide und dergleichen, und dieſe werden daher 
von mir nicht ableitende Koͤrper genennet. 
Andere hingegen pflanzen die elektriſche Materie 
mit der ſchnellſten Geſchwindigkeit fort, als die 
Metalle, das Waſſer und die thieriſchen Kör- 
per, welche in diefer Abfiche von mir ableitende 
Körper gennenet werben. . Die Fortpflanzung 
heſchiehet fo ſchnell, daß man bisher noch nichts 
gefunden hat, das man mit dieſer TEE 
keit vergleichen koͤnnte. 

Man hat mit einem Leiter verſucht deß 
derfelbe die eleftrifche. Kraft auf mehr als 900 
ſchwediſche Klafter tweit vorwaͤrts gezogen, ohne 
den geringſten Unterſchied dev Zeit zwiſchen dem 
—— 'bai ſich Kraft am dem: ** 

3 


54... 11. Abh. von der Möglichkeit, :c 


ften und Hinterften Ende zeigte ,. zu bemerken. 
Die Metalle pflanzen unter allen Körpern, fo 
viel uns bisher befanne ſind, Diefe Kraft am: als 
lervollkommenſten fort; und id) babe in einem 
der. Föniglichen Societät übergebenen Schreiben 
bewiefen, daß ein Waſſercylinder von drey Der 
cimallinien nicht. vermögend fey, den. ganzen 
- Stoß eines wohl eleftrifirten Glaſes fortzuführen, 
welches doch ein ſchmaler Striemel Blättergold 
von eben der Laͤnge vollkommen thut. 
Setzet man noch hinzu, daß die Donner, 
materienicht fo überflüßig ift, als man ſich ein. 
bilder; daß die Spigen fie in einer. weiten Ferne 
an fich ziehen, ehe die Wolfen fie erreichen und 
mitten über fie zu ftehen fommen, welche denn 
dadurch 'anfehnlich entfräftet werden, ehe fie zu 
ihrem Zenith oder Punfte fommen, wo die Ge, 
fahr am größten iſt; und endlich, daß die Fort. 
Pflanzungsfraft der Metalle alle befannte Graͤn⸗ 
zen überfteige: fo wird die Möglichkeit, das Ges 
witter abzuwenden , einen anfebnlichen Grad der 
- Glaubrwürdigfeit gewinnen. Ä 
Wären Die Ufer oder Seiten eines Stromes 
mie folchen Röhren verfehen,, welche das Waſſer 
mit einer folchen Geſchwindigkeit in fid) faugten 
und wegführten, wie die Metallfpigen die Elek 
tricitaͤt: fo follte, meiner Ueberzeugung nad), die 
Fluth in der: daran liegenden Gegend feinen fon, 
derlichen Sthaden verurſachen. Wir müffen 
:aber: nicht bloß bey Vernunftſchluͤſſen ſtille fteben, 
ob ſie ſchon aus bekannten und unſtreitigen Gruͤn⸗ 
4 den 
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den hergenommen werden; ſondern laffet ung wei⸗ 
ser gehen, und nachforfehen, eb die Erfahrung 
uns nichts mehr dazu an die Harid giebt, näm« 
lich, ob wir überzeugende Spuren: und Merk: 
maale entdecfen , : daß das Gewitter zuweilen 
sirflich abgeleitet worden, ohne Schaden zu 
vecurfachen , und mit was fuͤr — ſol⸗ 
Ges gefchehen foll. 

Die Geſchichte berichtet wis, es haͤtten ſi ch 
auf die Lanzen der römifchen Kriegsleute zuwei⸗ 
len kleine Flammen geſetzet r); alle Seefahrende 
wiſſen zu erzaͤhlen, es pflegten ſich auf dem Topfe 
oder Gipfel des Maſts eben dergleichen ſehen zu 
laͤſſen 5); ja dieſe Flammen zeigen ſich auch auf 
den. Spigen der Thuͤrme und der Kirchen t), 
Nachdem wir des Ritters Forbins Nachricht 
vom St. Elms⸗Feuer, oder wie man in den 
heydniſchen Zeiten ſagte, Caſtor und Pollur; 
erhalten haben: ſo findet ſich kein Naturkuͤndi⸗ 
ger «mehr, der daran zweifeln ſollte, daß dieſe 
Feuerbuͤſche mit denen überein kommen, welche 
ſich auf den Spitzen bey den elektriſchen Verſu⸗ 
chen zeigen. Dergleichen Flammen geben mit 

rer Gegenwart zu erfennen ; daß die Gefahr 

Hz nabe iſt; "und ſo oft fein Schaden darauf 
erfolgt, fo viel überzeugende Proben finden wir, 
daß die gewoͤhnliche Wirfung der Donnerma⸗ 
— abgewendet ſey. 

"Huf der Spitze des Kirchthurms zu plan⸗ 
* in Auvergne finden ſich insgemein unter 
bei Donnermwetter die! = angeführten N 
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ſche ein, und ſie / ſetzen ſich auf die Spitzen ber 


metallenen Lilien; und es iſt merkwuͤrdig, ‚daß, 
ſo bald fie ſich zeigen, ‘in der ganzen.insder; Nähe 
herum: liegenden Gegend fein. Schade. vam Ges 
witfer verfpüret wird. ; Eine langwierige Erfahr 
rung hat die Einwohner gelehret, alle Furcht bey 
Seite zu ſetzen, wenn dieſe — 
— find u), | 
Durch die eieftrifchen Berfuche hat man be 
Ganden ,. daß ein meffingener. Drath, ja nur ein 
duͤnues Gofdblättchen - Bar za Vorrath von 
Materie fortfuͤhret. Es iſt wahr, fie, ſchmetzen 
oͤfters, ſie dienen aber doch immer zum ‚Leitern 
Betrachten wir die Stelle, wo der Donner; nita 
dergefchlagen ‚bat; fo finden fich deutliche Spus 
ren, daß er Die Metalle niemals verlaͤßt, ſo weit 
ſie sreichen.x),. Eine eiſerne Stange, ja, eine 
affe; und -bloß- feuchte Mauer.y); kann dieſe fo 
gefäßrfiche Menge der’ Donnermaterie avegleiten, 
ohne weitern Schaden: zu verurfachen. Nun iſt 
ſchon gemeldet «worden ,- daß ‚das; Waſſer die 
Elektricitaͤt weit ſchwaͤcher fortpflanzes, als Die 
Matalle. Wenn: nimibloße Feuchtigkeit vermoͤ⸗ 
gend iſt, einen ganzen Donnerſchlag aufzuhalten 
und fortzuſchaffen · was kann und muß man ſich 
wicht von einer Menge Merafl 'verfprechen? 
In Philadelphia zeigen ſich öfters: Gewit⸗ 
ter, felten aber verurfachen fie: Schaden. Vor 
einigen Jahren fieng man an, auf einigen Haͤu⸗ 
ſern Gegenanſtalten zu machen; dieſe aber ver⸗ 
— ſcharfe — Streitigkeiten, * 
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der groͤßte Theil der Einwohner erwartete voller 
Furcht, wie dieſer Uebermuth durch Zerſtoͤrung 
der ganzen Stadt wuͤrde geraͤchet werden. In⸗ 
zwiſchen blieb nicht allein dieſe prophezeite ſchwere 
Folge auſſen, ſondern man bemerkte im Gegen⸗ 
theil eine vortheilhafte Wirkung. Der Lector 
Kinnersley verlangte, es moͤchten auf mehrern 
Haͤuſern dergleichen Anſtalten gemacht werden; 
und daher ſoll anitzt wenigſtens der halbe Theil 
der Stadt damit verſehen ſeyn. Nach der Zeit 
iſt kein Schade weiter geſchehen, und man hat 
durch deutliche Proben erfahren, daß dem Ge⸗ 
witter dadurch ofters vorgebeuget worden iſt, und 
in dieſen Zeiten findet ſich in ganz Philadelphia 
fein einziger Mann mehr, welcher an der Rich⸗ 
tigkeit der Sache den geringſten Zweifel hegte 2). 
Wenn nun gefraget wirb: warum der 
Donnerſtrahl nicht die Kirchen und 
Schloͤſſer verfchonet , „welche doch mit 
eifernen. Spitzen bewaffnet find! fo Farin 
man hierauf mit gutem Grunde antworten s daß: 
ber Mangeli,an: hinreichender. Ableitung daran: 
Urfache fey; Wenn eine Menge von Dachzies 
rathen von Metall auf ‚einer: Mater befeftiger 
werden: fo kann das, mas fie fammlen, niche 
‚verloren gehen, weil eine trockene: Ziegelmauer 
die, Fortpflanzung Diefer elektriſchen Kraft: vers 
hindert; wodurch es fic) alsdann gar oft ereig⸗ 
net, daß, wenn die Kraft zureichend vermehret 
wird, die Funken gegen die am naͤchſten liegen⸗ 
den Metalle ober ableidenden Koͤrper ſchlagen, und; 
* D 5 auch 
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auch zugleich zünden, wenn ihnen etwas Feuers’ 
fangendes im Wege liegt aa). Iſt nun dieſer 
Leiter ſelbſt abgeſondert, ſo geben ſie an einem 
dritten Orte Feuer, und ſo weiter. Auf dieſe 
Art geſchieht es, daß ein einziger Schlag an 
mehrern Stellen zugleich zuͤndet. Des Prof.) 
Richmanns Schickſal in Petersburg bb) be⸗ 
zeuget ohne dieß zur Genuͤge cc), was man wa⸗ 
get; wenn ein Ableiter mangelt. X 

Ach hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, 
von der Wahrheit dieſer Sache in einem aͤhnli⸗ 
chen Vorfalle uͤberzeuget zu werden. Die Ma⸗ 

rienſtaͤdter Rirche liegt body, und iſt überdies: 
an ſich ſelbſt ſehr anſehnlich; das neue Dach und 
der ebenfalls neue Thurm ſind mit eiſernen Plat⸗ 
ten bedeckt, auch iſt der letztere noch mit fünf 
gerade in die Hoͤhe ſtehenden eiſernen Spitzen 

verſehen, welche am Ende Sterne haben. Al 
les dieſes drohete zur Genuͤge, es wuͤrde der 

Thurm aus den vorbey ziehenden Donnerwolken 
von der Materie des Blitzes etwas an ſich ziehen; 
welches um fo viel gefährlicher ausfchlagen wuͤr⸗ 
dei, weil das große Kirchendach mie dem Dachei 
des Thurms feinen metalliſchen Zuſammenhang 
Batte. Im Jahre 1762. des Sommers äußerte: 
ich mic) diefer Sache wegen gegen die Vorfteber 
Es ſchien ihnen aber. diefe Sache von geringer’ 


‚Bedeutung zu feyn, und zwar um fo’ viel mehr‘ 
diesfalls, weil der neue Thurm weit niedriger: 


erbauet war, als der alte ehemals geweſen, und: 
ſo war es auch mie dem Sparrwerke des Daches. 
017 BR e: Allein 
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Allein der Donner ſchlug vier Tage darnach nie⸗ 
der, und der Strahl nahm gerade den Weg, 
von welchen ich geredet hatte; naͤmlich vom 
Thurme fuhr er nieder auf das ‚große Dach, ini 
dem er. an der, innwendigen Seite der Mauer 
berimter lief, „mit deren Bemörtelung mit Kalt 
die Arbeiter noch befchäftiger waren; und darauf 
gieng er aufider Mauer der nördliche Seite her⸗ 
unter in die Erde. , Hätte nun die Bemörtelüng 
mehrere Zeit zum Trocknen bekommen fönnen: ſo 
hätte der Strahl feinen: Leiser nach dem großen 
Kirchendache gefunden , und ohne Zweifel wäre 
alsdenn im Thurme etwas gezuͤndet worden. 
Im uͤbrigen iſt es’einer beſondern Yufmerffamfeit 
wuͤrdig, daß diejenige Seite der Kirchenmauer, 
welche vornehmlich gegen Norden: ftehet „und 
welche von der Sonne ihrer Feuchtigkeit weniger 
beraubet wird, das Feuer des Strahls gänzlich 
vom Dache ableitete, und allen weitern Schaden 
dadurch verhinderte: y). A ' 
Nachdem Herrn Dalibards Verfuche die 
Elefrricität des Donners feftgefeget hatten, mad): 
fe der Doktor. Monnier in St. Germain en 
Laye verfchiebene befondere Verſuche. Er fort 
berte nicht allein alle fpißige metallifche fondern 
auch ſtumpfe Körper von; verfchiedenen Materien 
ab, und wies ihnen gegen den Horizont ungleiche 
Stellenan. So bald die Donnerwolken darüber 
zu ftehen famen, wurden alle erwaͤhnte Körper 
eleftrifch; ‚woraus denn zu folgen fcheiner , daß 
ftumpfe Figuren won Metall gegen das — 
eben 
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eben bafjelbe ausrichten wuͤrden, was bie fpigigen- 
hun. Zur Aufflärting dieſer Sache muß man- 
anmerken, mas uns die efeftrifchen Berfuche an: 
die Hand geben, nämlich: daß wenn ein Koͤr⸗ 
: per; welcher rund oder ohne‘ merffiche Spitzen 
iſt, bloß in die Atmoſphaͤre eines andern: elefteia 
firten Körpers: niebergefenfet wird, er eine gu 
tende. Kraft gegen 'einen andern’ ‚Befönmt, 
deffen Nachbarfihaft er ſich befindet, doch * 
die Elektricitaͤt des benachbarten Koͤrpers auf 
| ng Art weder zu vermehren noch zu vermin⸗ 
Auf diefe Weife wird ein Körper in einer 
— Atmoſphaͤre pofitiv , et vice verſa. 
Wenn aber ein abgeſondertes ſpitziges Metall ge⸗ 
gen einen poſitiven Leiter gehalten wird, ſo wird 
es ebenfalls pofitiv, und zwar auf des Leiters 
Unkoſten, alſo daß alles, was der eine gewinnt, 
der andere verlieret. Man verſtehet hieraus die 
Werſuche des Herrn Monnier ſehr wohl: alle 
die ausgeſetzten Koͤrper wurden elektriſch, nur 
aber die ſpitzigen empfingen etwas von dem, was 
die daruͤber hinfahrende Wolke enthielt; und folg⸗ 
lich ſind ſolche ſpitzige metalliſche Koͤrper dazu 
dienlich, die Materie des Donners zu vermins 
bern. Es kann ſich auch fügen, daß die Doris 
nermolfe fo niedrig gehet, daß alle Körper wirfs 
lich die Elektricitaͤt — kan geſchiehet 
dergleichen nur ſelten dd). 
Aus allem dieſen, was hicher angefüßret 
| worden iſt, Hoffe ich nicht allein alle Schwierig · 
keiten weggeraͤumt zuhaben, welche des > 
mdy ol 
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Nollets Vertrauen gegen bes Herrn Franklins 
Vorſchlag hindern, fondern auch die Möglich 
keit und Wirklichkeit des letztern befräftiger zu 
haben. Zwar iſt der Donner jederzeie nicht allein 
ein Schreden den Einwohnern unfers Planeten 
geweſen e e), fondern er hat auch den Gelehrten 
die größten Schwierigkeiten verurfacher ff). Ein 
Weltweiſer beftrebee fich , die Wirfungen der 
Natur zu verftehen ; allein unfere eingefchränfte 
Gabe ſie zu erforfchen,, trifft die Wahrheit niche 
auf-einmal. Wir müffen uns damit begnügen 
Taffen, daß mir diefelbe, in verfchiedene Dunfel. 
beiten verhüllet, welche uns auf viele neue Sr. 
wege, Zehlfhlüße und Verwirrungen führen, 
aufſuchen. Durch genaue und fleißige Unterfus 
dungen erlangen wir endlidy nad) und nad Die 
Geſchicklichkeit, das Feine von dem Gröbften 
"abzufondern : doch erhalten wir den Kern felten 
gänzlich frey; fondern wir müffen uns am Ende 
doch noch mit einer eingefchränften und unvolls 
fommenen Kenntniß begnügen laffen.. Die Theo⸗ 
tie vom Donnerwetter hat nun in einigen Jah⸗ 
ren eine anfehnliche Höhe erreichet, Dennoch aber 
ift noch vieles zuruͤck, und wielleiche noch der 
größte Theil: daher wir vielleicht niemals ein 
völliges Licht darinn erhaltendörften gg). 
Bisher ift die Moͤglichkeit zu Tage geleger 
worden, nun muß auch die Art und Weife ges: 
zeiget werben, wie die Sicherheit vor dem Don⸗ 
nerftrable erhalten werben fan, Zuvor aber 
dörfte ich gleichfam im Vorbeygehen und * 
= nigen 
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nigen Worten meine Gndanfen über eine Frage 
äußern , melche mir oftmals: vorgefommen ift, 
und welche ebenfalls in Philadelphia beftig im 
Schwange war. Sie ift nicht phyſiſch, fondern 
betriffe Die Rechtmaͤßigkeit, ſich zu vertheidigen, 
wenn man es zu thun im Stande if. Man 
feßt die Vertheidigung gegen das Gewitter mit 
der Einpfropfung der Kinderpocken in eine Reihe, 
und ſiehet fie für gottlos, vermeffen und Faum 
für geringer an, :als die Berathſchlagung der 
Rieſen, melche den Himmel ftürmen . wollten. 
Das innere-Verderben der Menſchen verurtheilet 
fie zu dem Guten für unwuͤrdig, und die Un. 
Danfbarfeit gegen die Allmadır Gottes verurs 
ſachet, daß man mit furchtfamem Gemuͤthe die 
über dem Kopfe ſchwebenden Gefahren als wohls 
verdiente Folgen der ausgeübten Bosheit anfieher. 
Allein hätte der Herr der Natur den Donner 
dazu verordner, um bloß die Bewohner der Er- 
be damit zu bedrohen und zu beftrafen: fo wäre 
es eine andere Sache; nun aber blißet und donnert 
es nicht eben an den Orten, wo die größten La— 
fter ausgeuͤbet worden.  Derjenige bat obne 
Zweifel den wahren &ebraud), die richtige Kennt: 
niß und den beften Endzweck der. Phyſik nebft 
dem M ugen der Moral mit allen andern gemein, 
welcher nach den Örundfägen derfelben auf ruͤh⸗ 
rende Art unfere Miedrigfeit und die Allmacht 
des Schoͤpfers befchreiben Fann: Ich babe noch 
nie gehört, daß jemand Bedenken getragen hätte, 
ſich vor anftefenden Krankheiten, vor Erdbeben, 


Or⸗ 
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Orkanen und andern dergleichen gefaͤhrlichen Vor⸗ 
— Sicherheit zu ſetzen. Iſt dieſes erlaubt, 
warum darf man denn nicht auch ſein Eigenthum, 
ine Geſundheit und ſein Leben gegen das Don- 
nerwetter zu beſchuͤtzen ſuchen, wenn man dazu 
Mittel finden kann? Doch genung von einer ſo 
bentlihen Sache! | 3 tod 
Es laͤßt ſich nicht hinreichend befchreiben, wie 
man an. allen Orten und in allen Begebenheiten 
fihern Schuß erhalten fol; inzwiſchen iſt es. am 
ratbfamften,, daß fich. nicht ein jeder mic derälei- 
chen Gegenanftalten abgiebt ; denn wenn fie Mugen 
ſchaffen follen, fo muß alles fo eingerichtet werben, 
daß weder die Ableitung noch Zuleitung mangelt; 
und dieſen Zweck gewinnet man nicht fo:deicht 
oder allezeit, wenn: nicht: ein erfahrner Eleferi- 
eiatverftändiger alle Anftalten regelmäßig: und 
mit gehoͤriger Vorſicht einrichtet. Im Gegen: 
theil iſt man ſonſt nicht nur groͤßerer Gefahr, 
als zuvor, ausgeſetzt, ſondern unverſtaͤndige und 
unbedachtſame $eute fehreiben-alsdann die ſich er⸗ 
eignenden Ungluͤcksfaͤlle nicht ſchlechthin einer un» 
vorſichtigen und unkuͤndigen Bemuͤhung zu, fon- 
dern vielmehr der Sache ſelbſt, welche denn da⸗ 
durch ſelbſt leiden, und Vertrauen und Wahr» 
beit verlieren: muß. Dieſe Veranftatrung: ift 
noch) lange nicht gehörig und zuverlaͤßig eingerich⸗ 
tet, wenn man eine ſpitzige eiſerne Stange;aufs 
richten wollte, ‘von welcher alsdann nur allein 
ein eiſernet Drath herunter auf die Erde abfallen 
wuͤrde, wenn er auch einige Meilen — 
— enn 


— 
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denn wenn biefer. Drath die Donnermaterie auch 
allezeit abfuͤhren koͤnnte, worauf man es doch 
nicht wagen darf: ſo weiß man ja, daß er auch 
bey dergleichen Begebenheiten gar leicht ſchmelzen 
kann; dadurch wäre denn Die ganze Ableitung 
unterbrochen, und man bäfte ſich alsdenn vor 
bem zweiten Schlage mehr als fonft zu fürch- 
ten. . Überdieß lehrt ung die Erfahrung, daß 
bie Wolfen theils wirkend (jakada), theils 
nicht wirfend (nekada) find hh). In beyden 
Faͤllen geht der Blitz aus den Wolken nieder— 
waͤrts; findet er, aber eine Stelle auf der 
Erde , welche eleftrifch iſt; fo ſchlaͤgt er gegen 
bie eleftrifche Wolfe wieder in die Hoͤhe ii). 
MWenn alsdann eine elektriſche Wolfe über die 
Stange fommt, und der Blitz von derfelben auf: 
waͤrts nad) einer Seite die nicht mit Eifendrarh 
verſehen ift, hingetrieben wird : fo muß ja der 
Strahl durch das Haus fahren, ehe er eine Ablei- 
tung antriffe, wodurch denn alfo Die Beranftaltung 
zu unferer Sicherheie nichts helfen kann. 


Die Hauptregel bey dergleichen Einrichtung 
muß dieſe feyn : daß beydes Ableitung und 
Zuleitung hinreichend in Bereitſchaft fey, 
der Donner mag auch Fommen von wels 
cher Seite er wolle, Denn ihm den ‘Weg 
ganz und gar zu verſperren, das kann und wird 
man felten erhalten; man kann ihn aber wohl 
serhindern, uns Schaden zu thun. Hierzu die⸗ 
nen nun inſonderheit folgende Anſtalten, welche 
It. | wenige 
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wenigſtens zeigen, wie man fi — in den meiſten 
Begebenheiten verhalten ſoll. 

Man befeſtiget an einem jeden Ende. des 
Balkens, welcher den Ruͤcken oder die Spitze des 
Daches ausmacht, und woran ſich alle Sparren 
des Daches oben ſchließen, eine platte oder runde 
eiferne Stange von einigen Elfen lang mit einer 
pergoldeten Spitze; oder, wenn man will, ‚man 
verſiehet das: Ende dieſer eifernen Stange mit 
einer metallenen Kugel, welche-ringsum mit aufa 
recheftehenden Spigen oder Stacheln befeger iſt, 
damit fie ‚die Elektricitat nad) allen Seiten fort. 
fprigen koͤnnen. . Viele Brunnen füllen ja mehr 
und leichter afs ein einiger. Um aber das Verro⸗ 
ften diefer Stangen und Spißen zu verbüten, weil 
man befunden bat, daß der Koft die Dur chfarth 
der elektriſchen Materie verhindert, ſo muß man 
die Spitzen vergolden. 

Wenn das Dach uͤberall mit metalfenen Platz | 
ten überzogen ift, fo brauche man nur für einen 
metallifchen Zufammenhang des Dachs mit dem 
Grund und Boden zu forgen.. Und eben diefes 
muß aud) bey einen Ziegeldache geſchehen, wel—⸗ 
ches auf der Spiße oder auf dem Ruͤcken, an 
den Ecken und am Fuße des Giebels mir eifer« 
nen Platten bedeckt ift; wo aber diefe metalli« 
fche "Bekleidung mangelt , da muß. fie gemachet 
werden, 

Um die Materie des Donners an den Wän« 
ben des Gebäudes hinunter zu leiten, muß man bie 
Hauptecken, oder. doch wenigſtens zwo einander dia- 

& M. & gona- 
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gonaliter entgegen gefeßten Eden mit einer Bes 
Fleidung von verzinntem Eifenblech befchlagen, wel⸗ 
che. mit den Dachpfatten verbunden werden muß, 

Sind unter dem Dache blecherne Rinnen, 
fo. verbinder man diefe mit den Dachplatten, 
und man braucht alsdann über den Ecken der 
Wände Feine Bekleidung von Eifenblech. Wenn 
es möglich ift, fo muß alles, was außen um 
das Gebäude herum von Metall ift, mit einan⸗ 
der verbunden werden, damit überall ein metallis 
ſcher Zuſammenhang vorhanden ift. 

Wenn das Gebäude fehr hoch ift, alfo daß 
die Wolken zuweilen andie Mauren ſtoßen koͤnnen, 
ſo befeſtige man mehrerer Sicherheit wegen ein 
oder mehrere Spitzen an den Fuß des Daches, 
welche an den Ecken des Daches herausſtehen 
muͤſſen. Ueberhaupt muß man beobächten, daß 
an den äußern DBerzierungen der Kirchen und 
anderer anfehnlicher Gebäude Spigen von Mes 
tall keinesweges gefparet werden müffen. 

Erde und Sand find foldye Körper , welche 
an und für fich felbft zu trocken find, und bie 
Efefericität nicht ableiten. Daher ift es nicht 
bintänglid) , daß man zwiſchen den ſchaͤdlichen 
Körpern und der Erde einen Zufammenhang vers 
ſchaffet hat; denn hier wird noch mehr erfordert; 
Diesfalls verfertiget man eine:oder mehrere bie» 
chene Röhren, welche mit den Wafferröhren ober 
mit der blechernen' Bekleidung der. Ecken zuſam⸗ 
men gefüget worden, und fo lang ſeyn müffen, 
daß ſe das am nädhfien Tiegende —— erreĩ⸗ 

* chen 
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chen koͤnnen, es mag nun ein Brunnen, ein Gra⸗ 
ben oder ein Fluß feyn, worein denn die Donners 
maferie abgeführee werden kann, wenn die 
Wolfen wirfend (jakada) find, und woraus 
Binreichende mildernde (blidFande) Materie 
erhalten werden kann, wenn fie nicht wirfend 
(nekada) find kk). Platten und Röhren find 
bey dergleichen Einrichtungen am vorzüglichften, 
weil uns die Erfahrung lehret, daß je größer die 
Oberfläche ift, je mehr fie von der eleftrifchen 
Materie in ſich faflen Fann. 

Daß man bey dem Donnerwerter Thüren, 
Fenſter und Laden oder Lucken zuzumachen pflegt, 
um den Zug zu verhindern, das iſt eine alte und 
nügliche Gewohnheit. 

Schiffe werden durch eine metallifche Verbin. | 
dung zroifchen den metallifchen Spigen der Mafte 
und der See verwahret. 

Befindet man fic auf freyem Felde, fo iſt es 
nicht rathſam, feinen Weg fortzufegen 11); auch 
muß man nicht unter hoben Bäumen Schug fürs 
den g). Kann man zu einem Haufe fommen, 
welches auf oberwaͤhnte Art befchüger wird, fo er» 
hält man die befte Sicherheit; denn der Vortheil, 
den fich einige von naffen Kleidern verfprechen, ift 
zwar in dergleichen Zufällen gar leicht erhalten, und 
gar oft gegen unfern Willen; alleindas fchlimmfte 
dabey ift diefes, daß ung diefe Unbequemlichfeie 
keinesweges von der Gefahr befreyer, meil unfer 
Körper wenigſtens ein eben fo guter Ableicer ift, 
als naffe Kleider. Etwas anders ift es mit 

€ 2 Haͤu⸗ 
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- Häufern und Gebäuden von Steinen, Deren 
Wände an ımd für fich felft zur Ableitung niche 
dienfich. find ; denn ein flarfer Regen fann die 
Wände zuweilen abführend machen, und die Ge- 
bäude dadurch vor den fie verderbenden Zufällen 
bervahren. Einen bloßen Degen oder eine kleine 
eiferne Spige Über den Kopf zu halten, ift eben» 
fals ein Mittel welches zwar Schaden aber fei- 
nen Mugen bringen fann; denn wenn der Donners 
ftrabl auf » oder niederwärts durd) den Degen 
fchläge, fo wird ja der menſchliche Körper ein 
Glied im Wege oder Laufe der Donnermaterie, 
und vielleicht zum legenmale. Sicherer‘, aber 
unbequem bey ſich zu führen, würde ein wohl ein: 
gerichteter Regenfchirm (parapluye) feyn mm). 
Auf bisher befchriebene oder dergleichen Arc 
und Weife kann man, meiner Weberzeugung nach, 
unſere Kirchen, Schlößer und Wohnungen vor 
Brand und andern gefährlichen Wirkungen des 
Gewitters beſchuͤtzen, und zugleich einem großen 
Theil des Blitzens und des darauf erfolgenden 
gräßlichen Knallens entgehen. Es ift aber mehr 
als zu gewiß, daß eine vieljährige Erfahrung und 
gan befonderer Umftände dazu erfodert werden, 
ey den Menfcyen die Vorurtheile und Zweifel ges 
‚gen die Richtigkeit diefer Sache auszurotten; denn 
fchlägt das Gewitter in einigen Jahren nicht ein, 
fo heißt es, dergleichen hätte ſich zuvor ohne derglei⸗ 
chen Gegenmehre auch mohl ereignet, und [läge 
es ein, ohne einigen Schaden zu thun, fo muß die 
"Einrichtung daran Schuld ſeyn: allein die Be— 
u freyung 
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freyung vor Schaden wird als ein zufälliges Gluͤck 
angefehen, u. f. mw, 

Die nüglichen Wahrnehmungen und Entde— 
ckungen werden zuweilen lange Zeit für Luftfchlöf- 
fer angefehen,, ungeachtet fie aufs deurlichfte dar— 
gethan werden koͤnnen. Diefes ift aber weniger 
zu verwundern, als daß man die Bewerfftelligung 
folcher Vorſchlaͤge, die ſchon allgemeinen Beyfall 
erhalten haben, vermißet. Es iſt noch immer 
Zeit genug, ſich zu beſinnen, ob man das thun will, 
mas man kann, oder nicht; und hat man end» 
lich einen Schluß gefaßer, fo fommen insgemein 
andere Angelegenheiten inden Weg. Viele dörf- 
ten wohl bey einem ftarfen Gewitter den Vorſatz 
fafien , fich der Mittel zu bedienen , die dabey. 
täglich ſeyn koͤnnen; allein fie vergeffen beydes 
Gefahr und Vorfag, fo bald das Gewitter ohne 
Schaden vorüber gegangen iſt. Der. erleuchtete 
Eifer der Koͤniglichen Akademie verſpricht uns 
doch eine Verkuͤrzung einer ſolchen Probezeit, 
und zwar zum Vortheil ſowohl der itztlebenden als 
der nach uns kommenden Einwohner. 

Wiſſenſchaften ohne Zueignung und Nugen 
im gemeinen $eben koͤnnen zwar ‚Die neugierige 
Wißbegierde der Menfchen auf die eine oder ans 
dere Art zufrieden. ftellen; fo lange fie aber nur 
bloß ergegend find, fo lange gewinnen fie ſelten 
eine allgemeinere Achtung als fie vielleicht ſenſt 
perdienten., Der größte Haufen. der Bewohner 
eines Staates befchäftiger ſich mit etwas anders, 
als mit der Erweiterung der Wiffenfehaften, und 
Cat € 3 daher 
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daher fieht der gemeine Mann alles, was nicht 
in feine Handthierung einſchlaͤgt, und ihm Mur 
tzen bringet, fuͤr unnuͤtze an. Man betrachtet 
die elektriſche Phänomene mit Erftaunen, weil die 
Augen dadurch beluftiget werden; allein dennoch 
‚haben viele eine eleftrifche Maſchine für ein lee 
res Spielmerf angefeben, wovon fic) das gemeine 
Weſen Feine Vortheile zu verfprechen hatte. Außer 
dem Mugen der efeftrifchen Wirenfchaft in der 
Arzteneyfunft, worinn ich felbft verfchiedene über: 
zeugende Proben gefunden habe, welche bey ei« 
ner andern Gelegenheit angeführee zu werden 
verdienen, fann das, was zuvor angeführet wor⸗ 
den, zur Genüge darthun‘, wie unbillig eine 
Wiſſenſchaft verachtet oder geringe gefchäßer 
wird, wenn fie nicht fogleich auf unfere Beduͤrf⸗ 
niffe angewandt wird nn). Diefer Fehler ruͤh— 
ret öfters von einer unzureichenden Erfenntniß ber, 
allein fo wie dieſe hernach vermehret wird, fo er⸗ 
wachfen auch nügliche Srüchte Daraus. 

Es ift aber gleichwohl ein Fehler, wenn die 
Gelehrten fid) nicht beftreben, ihre Einſicht und 
Kenntniß der Weg nüglich zu machen: denn der 
Nutzen, welchen die Künfte und die Haushals 
fung aus den Wiffenfchajten ziehen, wird mit 
Hochachtung, Aufmunterung und Unterftüßung 
belohnet. Der ganze Zuſammenhang diefer Sache 
feheinet mie einer angelegten Baumſchule verglis 
hen werden zu koͤnnen. Die Zweige tragen nicht 
gleich im erften Jahre Früchte, man erwartet fie 
auch nicht; es wird zum Wachsthum, zur Stärfe 

und 
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unb Pflege derfelben eine gemiffe Zeit erfodert, 
und gewinner hernach erft:die Bezahlung. der an - 
gewandten Mühe des Fleißes. Cs ereignet ſich 
zwar auch zuweilen, daß, ungeachtet ber beften 
Wartung und Pflege, trockene Blätter u. unfrucht⸗ 


bare Zweige hervor fproffen, da man ſich doch etwas 


befferes vermuthend gemwefen war; ja eine ſchleu⸗ 
nig aufmachfende und ſich ausbreitende Krone eis 


- nes Baumes erftikt und hindert ebenfalls alleg, 


was um diefelbe herum waͤchſet. Diefe Undanz 
barfeit kann aber doch den Gärtner Feinesmege 

bewegen, den Baum ſo gleid) auszuroften; den 

durch dazu Dienliche Mittel weiß, er einen folchen 
Baum zu einer ungewöhnlichen Fruchtbarkeit zu 
bringen. Die Wiffenfchaften müffen uns helfen, 
den Wachsthum der Natur zu unferm Vortheil 
anzumenden, wie auch unfere Bedürfniffe zufrie- 
den zu ſtellen; aledann haben fie auch alle gebüb. 
rende Ehre, Vorforge und Belohnung dafür zu 
gewarten. Ehe fie aber mit Fortgang nuͤtzlich 


‚werden Fönnen, erfodern fie erft eine geroiffe Höbe 


oder einen gewiffen Grad der Vollkommenheit, 
und ehe fie diefen erreichen, müffen fie beſchuͤtzet 
und unferftüßet werden, und zwar in Anfehung der 
Früchte, die fie ung kuͤnftig verfprechen. 

Diefer innerliche und auf das vollfommenfte 
abgemeffene Eigennugen halt annoch Die ganze 
und fich weit erftrecfende Haushaltung der Natur 
aufrecht, in beftändiger Ordnung und Schicklich⸗ 
keit. Allein ich verliere meine Abficht aus dem 
Gefichte, indem ich unverfehens in Betrachtun- 
RER —E4 gen 
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gen über: die meife —— der — 
Akademie gerathen bin. 


Daß ich mich ihrer Gewogenheit, meine 
Herren! wie auch ihres Vertrauens und ihrer 
Freundſchaft zu getroͤſten habe, das iſt ſchluͤßlich 
mein Wunſch, und, davon verſichert, gehe ich 
vergnuͤgt, um nach äuferften Kräften. zu verſu⸗ 
chen, den auf mein Loos nach ihrer wuͤrdigen 
Abſicht laufenden Antheil zu vollfuͤhren, welches 
eine angenehme Schuidigkit eines jeden ehe 
—* Mitglieds iſt und ſeyn muß. 
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Antwort 


welche die Koͤnigl. Akad. der Wiffenfchaften 
durch ihren Seeretär 
auf vorhergehende Rede 
dem Heren Adjunkt 


Torben Bergmann 
hat ertheilen laſſen. 





Mein Herr! 


ie vielen ruhmwuͤrdigen Verſuche, welche 

$ Sie inden verfloffenen Jahren der fönig> 
lichen Akademie übergeben haben, und 

welche Zierden ihrer Handlungen find, baben 
vollfommen berviefen beydes ihreBereitwilligfeit, 
der koͤnigl. Akademie zu. dienen, und ihre reife 
Einficht in andere wichtige Wiffenfchaften, daß 
alfo die Eönigl. Afademie mit ihrer Wahl nicht län- 
ger hat anftehen koͤnnen. Sie bat damit Ihnen 
theils ihre Danfbarfeie für die Dienfte bezeugen, 
welche fie, mein Herr, ihr bereits geleifter ha— 
ben, theils auch fie dadurch verbindlich machen 
wollen, um noch ferner unferer Gefellfchaft durch 
ihre Verſuche und Arbeiten an die Hand zu geben. 
Es; Die 
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Die Königl. Schwed. Akademie konnte es 
um fo viel weyiger verfchieben, zu zeigen, was 
fie für einen Werth auf ihren Fleiß und auf ihre 
Gelehrfamfeit feßet, da die Ar Tander bereirs 
angefangen haben, ihr darinn zuvor zu fommen. 


Die Antrittsrede, welche fie itzt gehalten, 
befräftiget den Gedanfen, welchen man über- 
haupt ſich von ihnen gemacht. hal. Wenige 
Menfchen find wohl fo freymürbig „ daß fie niche 
eine Furcht vor dem Donnerwetter bey fich ver- 
fpüren fofeenz, ımd; diefe Furcht iſt billig. Ein 
Mittel, wodurch aller Gefahr bey diefem ofters 
fo erfchrecflichen Luftzeichen zuvor zu kommen iſt, 
vordienet daher die Aufmerkſamkeit eines jeden 
Sterblichen; dieſes waͤre auch der groͤßte Be— 
weis, welchen man von dem Nugen der Natur- 
eunde fobern kann. Das von ihnen vorgefchlas 
gene Mittel ift Fein eingebildetes oder dreuſtes 
Mittel, fondern es gründet fich auf die Kennt 
uiß, Die wir. uns, bereifs durch deutliche Verſuche 
von der Eleftrieität überhaupt und von der elch⸗ 
triſchen Natur des Donners infonderheit haben 
erwerben Fönnen. Es feheinet daher glaublich zu 
ſeyn, daß diefes Mittel gluͤcken müffe; und die 
Erfahrungen, worauf fie fich berufen, befräfti« 

en dasjenige, was wir aus theoretiſchen Anleis 
tungen haben fchließen koͤnnen. 

Es ift etwas großes, daß ung die Kunft leh⸗ 
vet, den Donner auf geroiffe Art nachzuahmen, 


ja in geroiffen- EN noch zu re 
aber 
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aber noch meit größer und nüßlicher waͤre eg, 
wenn wir dem Donner feine Kraft benehmen 
fönnten. Es fann wohl niemand diefen Gedan⸗ 
fen und Vorfaß für etwas vermeffenes anfeben, 
als derjenige, welcher die Arztenenen und nafüre 
lichen Mittel, um andern Gefährlichkeiten vor— 
zubeugen, für unerlaubte Eingriffe in die Regie⸗ 
rung Gottes anfehen möchte. Wir feben , daß 
die milde Vorſehung Hülfe und Rath wider dies 
le ung zuftoßende Zufälle- und Gefahren im die 
Natur geleget hat, und wir bedienen uns der⸗ 
ſelben mit Dankbarkeit. Wer kann alſo ſagen: 
es wäre der Donner eins von denen, gegen wel⸗ 
che Fein Rath zu finden fey, ‚ober Start fände? 
Derjenige, - welcher der Macht und Güte deg 
Hoͤchſten folchergeftalt Graͤnzen ch will, 
iſt dieſer nicht noch weit vermeſſener? 


Laſſen fie uns diesfalls fortfahren, die Na» 
eur zu unferfuchen,, mie der Vertroͤſtung, alleg, 
was mir darinn antreffen, und was zu unferm 
Vortheil dienlich feyn kann, uns nuͤtzlich zu 
machen, wie auch dem Schöpfer alle Würde _ 
und allen Danf zu bezeigen, welcher alles‘ fo 
BE und zu unſerm Deften eingerichtet — 


— 
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TER HET TEN N 
. Zufäße und Anmerkungen _ 


zur 


en. — Antrittsrede. 


5, Sabe ſeit verſchiedenen — — 
V Zeſammlet, und an einer ausführlichen 
Eeſchichte der Luſterſcheinungen gearbeitet. Das 

auptfächlichfte, was den Dorner. erregef, und 
Die eleftrifche Ratur deſſelben aufklaͤren kann, 
ſoll nun hier angefuͤhret werden; denn in der Re⸗ 
* ſelbſt fand es weder ſeinen techten Platz, noch 

onnte es batinn. gehörig aus einander geſetzet 
werden. 


a) Virgil beſchreibet die ſchleunige Enrftes 
Dun und das Verhalten des Donners Furz, ober 
kön, und zwar in diefen Verſen: | 


„ Erxipiunt fubito nubes coelumque diemque u ; 
— — ‚ex oculis; ponto nox incubat,atra. _ 
Antonuere poli et erebris micat. ignibus aether, 
Praeſentemque viris intentant omnia mortem. 


Die Geſtalt der Strahlen des Blitzes iſt 
nach den Umſtaͤnden ganz verſchieden, zuweilen 
krumm, zuweilen wie ein Zickzack; zuweilen 
formirn Diefe Strahlen eine Bahne; nn 

< er⸗ 
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Herren Kaͤſtner und Hartmann haben ſie zu⸗ 
weilen tie eine Raquete befunden, welche bey 
dem Zerfpringen ſich in viele Sternchen zerthei- 
Te. S. Hartmanns Abhandlung von der 
Verwandtſchaft der elkktriſchen Kraft mir 
den Lufterfcheinungen, ©. 77... Die Kunft 
fann im Kleinen alle diefe Erſcheinungen vor⸗ 
ſtellen. Herr Franklin hat im Jahre 1747. 
gewieſen, wie man den Blitz durch die Fahrt 
der elektriſchen Materie auf der Vergoldung ei⸗ 
nes Buches, auf einer mit goldenen Blumen 
ausgezierten porcellanen Tafel, oder auf einem 
vergoldeten Spiegelrahmen nachahmen kann. 
Siehe feinen ıften und zten Beief: 

Der Herr Profeffor Winkler brachte diefes 
im Jahr 1749. zu noch groͤßerer Volllommenheit, 
und zwar auf folgende Art: Man beleget eine 
glaͤſerne Tafel auf der einen Seite mit. Goldblaͤt— 
terchen und einer beliebigen Figur, und auf der 
iandern Seite wird der Rand vergolder, welcher 
‚denn an dem einen Ende die Yuszierung der an. 
bern Seite erreiche. Von diefen vergolderen 
Rande fihneider man, wenn er getrocknet ift, 
ganz ſchmale Striemchen weg, und zwar quer⸗ 
über , wodurch denn der Zuſammenhang des 
Goldes unterbrochen wird. So oft nun ein 
eleftrifchere Schlag auf diefe Arc fortgeleitet wird, 
daß er dem Rande nachfolgen muß ſo oft zeigee 
fid) aud) ein Blig in eben der Figur, welche die 
Vergoldung vorftellet, ©. Progr. de avertendi 
un artificio. Lipſ. 753. p- 12. & 131. 
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In meinen elektriſchen Vorleſungen habe ich 
ſchon ſeit 1758. den Blitz auf einem ſchlechten 
und auf der einen Seite verſilberten Papiere ge⸗ 
zeiget. Wenn dieſes elektriſiret wird, und man 
einen Funken an die Seite, welche frey haͤnget, 
und nicht an den Leiter geheftet iſt, uͤbergehen 
laͤßet, fo zeigen ſich verfchiedene Frumme Strah— 
fen von dem Ruhepunkte gegen den Leiter. Et— 
was befonderes ift es, daß nicht alle Arten verfil- 
bertes und fehlechtes Papier dazu geſchickt find. 
Wenn man diefe Berfuche im Großen anftel- 


len will, fo Fünnen alle Wege des Blitzes ver- 


mittelft Heren Winklers Eylinders nachgeahmet 
werden ; f. Stärke der elektrifchen Kraft 
des Waſſers in aläfernen Gefäßen Th. II. 
$. 305 oder, vermittelft Herrn Hartmanns 
auf Weingläfer gelegter Kugeln oder Eyer, foel- 
chen man eine Figur geben Fann welche man will; 
doch in einem folchen Abftande unter fid), baß 
die Funken dazwiſchen durchſchlagen koͤnnen, wenn 
ein elektriſcher Schlag darauf gerichtet wird. 
S. J. c. S 60. 

Mit weit weniger Mühe pflege ic) derglei⸗ 
chen Berfuche durch eine grobe eiferne Abladungs⸗ 
fette hervor zu bringen; denn wenn ein Echlag 
durch fiegehet , fo leuchten im Finſtern alle Ges 
lenke derfelben , und verurfachen dadurd) einen 
Blitz von eben der Figur, in melche die Kette 
zuvor geftellee worden. 

-  Denjenigen Blitz hervor zu bringen, der in 
ra ausbricht ‚ bejetiger man ein —* 
pier 
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pier mit eingedruckten Figuren auf den Leiter. 
Wenn nun die eine Seite des elektriſirten Glaſes 
mit dem Papiere einen Zuſammenhang hat, und 
darauf vermittelſt einer Kette, die eine Verbin» 
dung mit der andern Seite des Glaſes hat, ein 
Funken heraus genommen wird, ſo zeiget ſich die⸗ 
ſer Funke in einer anſehnliche Groͤße, mit einer 
Menge kleiner Sternchen ringsherum. | 
Mad) Anleitung diefes Verſuchs, wird es 
nicht ſchwer zu finden feyn, mie fich der Blitz 
ganz natürlich in diefer oder in anderer Geſtalt 
zeigen kann. Dieſe Aufbligungen find nichts . 
anders als eleftrifche Funken, oder die Fahrt 
der eleferifchen Materie, entweder zwiſchen oder 
in zwo Wolfen, oder in einer Wolfe und einem 
andern Körper. Wäfferichte Wolfen find, ber 
Erfahrung gemäß, eleftrifh, S. (n), und be. 
fliehen aus einer Menge waͤſſerichter Dünffe, 
welche zufällige MWeife einen Körper auemachen, 
deſſen Theile in Anſehung der Dichtigfeit, ‚Bein. 
. beit, des Abftandes und anderer Amftände, eine 
große Ungleichheit haben. Wenn nun ein fo 
lodever Körper einen eleftrifchen Funken befommt, 
oder von fich fprüher, fo muß ja die Austheilung 
oder Zerftreuung der Materie nad) den unglei- 
chen Strectungen gefchehen, worinn#und in wel⸗ 
hen die ftärffte Leitung oder Kraft befindlich ift, 
und diefer Weg alfo ſichtbar werden; eben mie 
auf Herrn Winklers gläfernen Tafeln und in 
den übrigen Verſuchen, woſelbſt dieſes Feuer 
ad den beiten eg erwaͤhlet, und m es 
en⸗ 
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‚denfelben abgebrochen finder, durch Funken gleich“ 
fam von der einen Stelle zur andern huͤpfet. 


Wenn nun alfo die beſte Leitung in einer der: 
gleichen Dunftfammlung von dem Punkte der 
Elektricitaͤt ausfähre, oder Binein kommt, in 
einer rechten oder winfelförmigen $inie, im Zick« 
zack, oder wegfoͤrmig, ſo erfolget auch der Blitz 
in eben dergleichen Figur; und wenn zufaͤlliger 
Weiſe auf dieſem Wege ein dichter Dunftflum« 
pen von fehr vortheilhafter Leitung angetroffen 
wird, wenn auch fein Abftand größer wäre: fo 
fhläge, wenn fonft die Kraft ziemlich ftarf ift, 
ein großer Funke gegen diefen feften Dunſtklum— 
pen; welcher Funke denn, wenn kurze und vor« 
theilhafte Ableitungen umber gefunden werben, 
wie eine Raquete in Sternchen zerfpringee. Man 
laſſe Fig. 1. eine Wolfe vorftellen, in welcher 
der Blitz bey A feinen Anfang nimmt, und dem 
punftirten Wege nach B folget, wofelbft ein Fun» 
fe gegen die Fleine Dunftfammlung © gefchlagen 
wird, melche dadurch gänzlich feurig wird, und 
ſich gegen die umher befindlichen Duͤnſte in klei. | 
nern Funken ausbreitet: fo wird diefer Profpefe 
demjenigen gänzlid) ähnlich) , den die Herren 
Röftner und Hartmann gefehen Haben. 


Der Funfe felbft oder die Ausbrechung der 
Materie nimme inggemein den Fürzeften Weg 
zwiſchen zwo Wolken, oder zwiſchen einer Wolke 
und einem andern Körper, doch koͤnnen die da⸗ 


zwiſchen — Duͤnſte, der Zugwind oder 
andere 


x X — 
Sal er 
id ‚Wirt, der Bem.oorgus, gi 
aibere-Mmnffände unordentliche ober Nebenſtrah⸗ 
len verurſachen. 

Je dichter die Wolken find, je weni⸗ 
ger ſi ehet man den Weg der Strahlen in 
denfelben denn wenn eine Leitung einen gewif- 
fen Grad der Vollkommenheit befiset, fo_ver- 
ſchwindet die Schtbarkeit derſelben; da aber die 
bequeme Farth innerhalb der Wolken kaum dazu 
gelanget, fo wird. der Weg der Strahlen auch 
felten unfichtbar , wenn ihm nicht der Schein 
theils durch die ibn umgebenden Duͤnſte, wenn 
“er tief in fie hinein’ gehet, und theils durch an- 
dere dazwiſchen befindliche Welten benommen 
"oder verdunfelt wird. , 

- Warum osber bey einem jeden sl. und 
in demfelben Augenblicke fich ein gedoppel⸗ 
tes Leuchten oder Blitzen zeiger, das ifteine 
Frage, welche fich noc) niemand zu. beantworten 
gewagt bat, fo viel mir wenigſtens bekannt ift. 

‘Die neueften Urfachen geben nicht undeutlich zu 
erfennen ‚ daß die egative Elektricitaͤt ebenfalls 
wirklich und überflrömend ift, -©. gg) ; wenn 
denn eine pofifive und eine negative Wolfe ein⸗ 
ander begegnen: ſo entſtehet ein doppelter und 
ſtreitender Strom zwiſchen ihnen; doͤrfte nicht 
die Verdoppelung des Leuchtens oder Blitzens das 
von herrübren? 

An verfchiedenen Orten, welche von 

einander weit entferner find, kann es zus 
gleich und auf einmal donnern; naͤmlich: 

‚wenn die Wolfen von 2 Yet — 
t 


a2 
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heit fo geftelfee find, daß, wenn die Funken zwi—⸗ 
fchen eineder äußerften ſchlagen, diefes aud) eben= 
falls zwiſchen den übrigen gefchicher. Im Jahr 
1555. am 29 December wurden zu Magdeburg, 
durh Sachſen, Weiffen und Böhmen über 
30 Kirchen angezündet. Im Jahr 1694. am 
so, Auguft wurden die Ritterholmskirche in 
Stockholm, die Fädersfirche in Suͤdermann⸗ 
land, Tweta in Oſtgothland und die Dom« 
firche in Weyjoͤr befchadiger. 

Die eigentliche Heftigkeit des Scheines 
H rühret von der eigenen Stärfe des Fun— 
fens S, vom Abftande der Wolfe A und von 
der Dunfelheite M über dem Horizonte ber; 


ba EN 
ÄA2- 


b) Man bemerfer zuweilen Blißen oder 
MWetterleuchten obne Donnern, infonderheit im 
Auguftmonath, welches denn den Namen Korn⸗ 
blitz erhält. Zumeilen, doc) nur felten, wird es 
von einem einzelnen Rnalle begleitet, welcher 
insgemein ungewöhnlich ftarf iſt. Diefes trug 
fich zu, als das Gewitter im Jahre 1762. in den 
Kirchthurm zu Marienſtaͤdt niederſchlug, wie 
auch im Jahre 1746. in Oſterwohla. S. 
Schwed. Abhandl. vom Jahre 1749. Det» 
gleichen bemerkte auch Lioni, ©. ii). Auch 
iſt in Hannover und in Liebenau eben dergleis 
chen gehöret worden. S. Hartmann |. c, 
$. 194, Meiftentheils folgee auf das Blitzen 

ein 

















iger — — 
faſt wie agen. a ‘ 
Ki. unſt a zween erfter 
ände nachabmen; d } wenn der Bli 
Bu gebracht wird, fo wie zupor befehrie 
iſt, und der Abſtand des bee ſo weit entfer⸗ 
fernet wird, bis der Ki Jöre 
werden. Tann, 3 ſo encftehet adurch im Kleine | 
der Kornblitz. _ Man ai auch in einem ft Be 
leeren ns wirklich fiße ehne Kual ıl en. — 
zutvege b bringe Dieſe ge ieher. 
Einzelne u nd. Man Knalle, wie ein Pi 
ſchuß, erhält man, wenn eitige. ‚gut g le 
Glaſer auf einmal abgeloͤſet werden Ein | 
fesliches Knallen böret man, wenn. die $ 
in. guten und großen Safran ich mitten ii 
draͤnget. Herrn Ketor Wilkes fh 
Anmer kungen bey Franklins Briefen 
Se Spengler beſchreibet in feinem zehnt 
Briefe eine Art, den Knall ungewoͤhnlich ark 
zu machen. . 
Der Blieg, er mit einem einselnen und 
befeigen Analfe anzuͤndet, wird im Kleinen 
ſehr genau abgebildet, wenn ein ſolcher ſtarker 
Schlag durch einen im Zickzack gebogenen meſ—⸗ 
nen Drath, gerichtet wird ,. alfo daß der 
ach ſchmelzet, und mit dem unfern Ende 
© ießpulver oder Weingeiſt und zwar in einem 
finſtern Raume anzuͤndet. 


Die Ki Pe Je des Schäls 
les follte Fünftig e —— chgemacht F 





























, wenn fonft die elefteifche Kraft ei ine 
fe et, dahin. Schlag durd 












| ia X ge einen etwas größern Ab D 

+ ftand',m jaben, gehen fann, alſo daß 
A ich, und der einen em 

‚andern —F un] 1, Gehör ae 


Fönnte, —— 
Von Ron abe ic in den pbilofopb. 
| ne Gedanken geäußert. ei Zi 
ner meifte 5 von ine m f v 
en Sg — er, daß. ſic is ver ® tz 
m r der Sc Pl. weit in die Ferne erſtre · 
kann. Ich habe ofters — 
dem Horizonte ſichterlohe Wolken geſe 
_ Bürch welche Dichte, Feuerſtroͤne in vielfältigen 
= Keümmungen * m einen En dem an⸗ 
dern gefahren, ohne das geringſte epolter zu 
erfen. So ich den Wolken den Ruͤcken 
J rte, oder ich fie anzuſehen ——— vard 
a ein jeder Blitz ein folches Werterle euch 
das insgemein den Namen der Kornbli 
mm, Nachdem ich nun gelernet harte, mie 
‚s ſolche Blitze auf dergleichen Art erheben ſe 
— mir hernach niemals gefehlet, ſo oft iele 
Phänomene ſich zeigten, diejenige Wolfe zu ent 
arte, von welcher fie herſtammten. Zuwe 
len (dien es, als waͤre nicht der geringſte u 
darinn zu bemerken, nach einer Eleinen We 
aber, habe ich doch von einer Hoͤhe die Wolke 
bemerken fönnen. Es Eann fich a Sr gleihmoht 
ereignen, daß fie fie: erade oder. + 
ort⸗ 

























mit a Er 










jon in die Augen. 


















3 
die Kefl 3J 
nate Mode die Abende dunkel, und folglich) 
wird der ſchwache Schein ſicht — 
"Alte ſtille glänzende Sch: 
aus oberwehnter Urfache ; allein d ee 
genannte Kornbliß. ift bier die Materie, von —* 
ren Urſprunge die Phyſiker ee geräyf 
‚mapet haben, 
Man a ‚zuweilen ein Bepo lter 1 
Big allein alsdenn wird uns * leuchten! 
Schein entweder ch das N Pr oder durch 
andere dazwiſchen befindliche Wolfen ent; ! 
De laͤnger die Zwiſchenzeit zwiſchen 
dein Blitze und dem Donner dauert, defto 
geringer ÄR die Gefahr. Das Licht oder der 






Blitz geht unbegreiflich geſchwind fort, und 
00 mal geſchwin als der Schall; daher 
muß er auch eher zu uns kommen. Sin eben. 
demfelben Augenblicke, da der Blitz entitener, 
Sn auch der‘ ‚ und alfo ift der Scha- 
de ſchon —— man das Ghepolter be. 
* naͤmlich en bie Wolfe nich fehr nabe ift; 
denn Alsdenn bemerket man Donner und Blig 
zugleich. Die Zwiſchenzeit unter beyden kann 
man ungefähr nach der Entfernung oder nachdem. 
Abſtande der Donnermolfe vor ung ausrechnen; 
welche Ausrechnung die Florentiner Philoſoph 
vorgeſchlagen haben, ©. Tent. del @iment 
A II. P. 113. 
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_ Folgende Tabelle gehet bis auf die ı5 erſten 
Secunden oder den dierten Theil einer Minute. 


Zwiſchenzeit zwi · Abſtand der Donnerma -· 


ſchen Blitz und terie nach Schwed. Fuß. 
Donner. 
Secunden. Schwed. Fuß. Schwed. Meilen. Fuß. 
| — 1142 
u — 2284 = 77 7 Be 
u“ .3. 3436 70 
—44 7177 GE Ze 68 
ee Sue 7 > 
a 6 6838 zu f7 —- „102 
| 7... 7994 u 
8 936 = 37 156 
9 — 10278 | | 
IO —. 11420 = x - 170 
IE — 12562 Ä art 
12 — 13704 e + - 204 
13 — 14846 Ve 
14 — 15988 SE rs - 238 
15 — mo De en 0:8 


In Ermangelung einer Secundenuhr kann 
man fi) mit der Ausrechnung einigermaßen 
nach dem Pulsfchlage richten. Ben einem ges 
funden Kerl fehläge er insgemein in einer Mi— 
nufe zwiſchen 70 und go mal, alſo geben 7 bis 
8 Pulsfchläge auf 6 Secunden. Doch durd) 
die Furcht kann der Pulsfchlag vermehret wer- 
den, alfo daß er in einer Minute 25 mal mehr 


ſchla⸗ 


* 
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ſchlagen kann, welches denn wohl in Acht zu 
nehmen iſt. Beym Frauenzimmer ſchlaͤgt der 


Puls nicht fo geſchwinde. ©. Hales Hxmafkatik, 
Experim, VIII. 8. und II. 7. wie auch Herrn 


Sauvager Anmerkungen. 


Wenn der Donner nad) dem vorhergehenden 
$euchten länger verzögert, als nad) dem folgens 
den: fo ift es ein Zeichen, daß fi) das Gemit. 
ter nähert. Hier wird angenommen, daß das 
feuchten oder Blitzen von einer und eben derfel- 


ben Wolfe berfömmt. 


Der längfte Zwifchenraum, nach wels 
chem der Donner gebörer werden Eann, 
ift noch unbefannt. Bligende Wolfen babe ich 
vier Grad über dem Horizonte gefehen, ohne 
das geringfte Gepolter zu hören. Wenn die 
fenfrechte Höhe über der Oberfläche der Erde 
z Meile angenommen wird, fo betrug damals 
die Entfernung der Wolfe vor meinen Augen 
13 Viertelmeges ; allein die Entfernung ift näber, 
und vermuthlich nicht viel über eine Meile. Nies 
mals habe ich ein Donnern gehoͤret, welches 
nad) dem Blitze über eine halbe Minute gez 
gert hätte, | 

Die vielfache Derdoppelung des Schals 
les kommt zumweilen daher, daß der Blitz zwi— 
ſchen mehrern Wolfen zugleich) und auf einmal 
durchfähre. Laſſet A,B,C, D,E, eine Menge 
Wolfen feyn, und zwar in einer ſolchen Stel. 
lung, daß ein Funke zwifchen A und B durch. 
fihlagen fann, wenn eine von ihnen. elektrifch ift, 
Ä 54 wie 


eg 11. Abh. Bon der Möglichkeit, . 


wie auch zwiſchen Bund C, u.f. m. Wenn A 
eleferifch wird, Die andern aber entweder nicht, 
oder ftreitig: fo entftehen alfo faft vier Schläge 
zugleich, nämlich zwifchen A und B, B und C, 
C und D, D und E. 

Sin dergfeichen Begebenheit gefchieht die 
vielfache Verdoppelung mwirflih, und wir hören 
ein vielfaches Donnern. Ofters aber ift diefe 
Verdoppelung nichts anders, als ein Wieder- 
fchall von einem einzigen Knalle, und zwar wird, 
er entweder durch andere Wolfen oder durch irdi- 
ſche Gegenftände oder fefte Körper verurfachet. 


Ehe und bevor die Gewitter für elektriſch er» 
Fannt wurden, waren die Maturfündiger in 
großer Verlegenbeit, eine Urfache zum Donner 
und Blitz ausfindig zu machen. Cartes glaub» 
te, die Wolfen Fönnten Durch das Reiben an 
einanber beydes euer und Knall erzeugen, etwa 
auf die Art, wie der Feuerſtein und der Stahl. 
©, Meteor. Cap. VII. q. 5. Andere verfahen 
ben Lunftkreis mit einer Art Knallpulver. 


Die Heftigkeit K eines Rnalles rühret 
von der felbft eigenen Stärfe S des Funkens und 
Blitzes, von dem Abftande A der Wolfe und 
von der Spannung E der Luft ber; das ift 

_Sx<EH | 

c) Das Gewitter befchädiger die Mau⸗ 
ven infonderheit auf zweyerley Art. Zuwei⸗ 

| len 








nie Royale des ſe pc Die. 
avon * die ftarfe xplofion und, die 
änderung der Luft, welche fich bey 
ſchlage befindet, und wel 
aͤret wird. „Ein gelinderer Grad. 










von u wenn die Mauren zerbroi oder zer⸗ 
ſpalten werben.  Dergleichen ete fich nu 
der Thurmmauer der Domfirche in Sırän: 


im Syahre 1630; An der St. Nicolai Kir 
— d ‚im Ja o; am 
vern in’ a 
F Sabre 1678 5; 'am & 

bey uͤpſaia im —— 16095. E 


in 
ölbe und an 
























am Chore der 
702; an al⸗ 
ad in Oſter⸗ 
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Pie 


St nis in Keine Soc) mien buch pe r 


Benfie, on Jet "Sotnatirche: 
Jahre 1719 das Gewitter ya 
den Giebel im Chore el id nac 
Strahl: verſchiedene Gräber er | 
fam er durch de Sf 
der herauf, 
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einen großen Felsftein ein Loc), doch ohne ihm zur 
zerfprengen. :S. Schwed. Abhandl. vom Jah⸗ 
re 1749. Im Jahre 1760 am 24 Auguft wur⸗ 
den die Mauren des Königl. Schloffes in Lipfalz 
auf verfchiedenen Stellen durchbohret, welches in 
Herrn Wiborns Abhandlung: EChemifche Anz 
merEungen über den Donnerfchlag, wels 
cher das Rönigliche Schloß in Lipfala ge⸗ 
troffen bat, genauer nachgefehen werden kann. 

Die Merfmale eines geringern Grades einiger 

Stöße find Brüche oder abfallende Streifungen. 

Diefe Wirfungen rühren von der unbegreiflichen 

Gefchwindigfeie her, mit welcher ein Donner- 

ſtrahl feinen Weg fortlaͤuft; wovon fo gleich eini= 

ge Benfpiele angeführet werden follen. 

Eine dergleichen ungewöhnliche Wirfung be⸗ 
merfte man im Jahr 1757 am zı ulius, da 
das Gewitter auf dem Obfervatorio in Stock 
bolm einfhlug. Einen Theil des Kalfes und 
©ipfes, welches in zwey Zimmern von den Waͤn⸗ 
den abgefchlagen war, fand man an den andern 
Wänden, an welches es beym Abfchlagen geflogen 
war, feft angeflebe, und warb von dem Herrn. 
Sekretär und Ritter Wargentin, welcher drey 
Stunden darnach dahin fam, noch weich und laus 
warm befunden. Diefe Zimmer waren gleichwohl 
ſchon bis ins fünfte Jahr bewohnet und geheitzet 
geweſen. Im ganzen vorhergegangenen Monathe 
war ohnedies in Stockholm eine ſtarke Hige und 
Dürre gemwefen, den ı6fen und ıgten Julius auss 
genommen, an welchen Tagen ein wenig Regen 


fiel, 
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fiel. Am zıften ſo wohl vor als unter dem Gewit⸗ 
ter regnete es auch ein wenig. Es iſt auch zu 
merken, daß man ſonſt weder auſſerhalb des Hau⸗ 
ſes noch an den Mauern, welche anſehnlich dicke 
ſind, ja nirgends einige Spuren des Wetterſtrahls 
ſpuͤrete auſſer in oberwaͤhnten Zimmern. Sollte 
wohl die angemerkte beſondere Wirkung ihren 
Grund entweder in einiger in der Mauer zuruͤck 
gebliebenen Feuchtigkeit, oder in der, welche die 
Mauer unter dem Regen eingefogen, haben, wel⸗ 
che denn im Augenblicke auf einigen Stellen in 
Dünfte anfgelöfer worden? oder es muͤßte auch die 
Donnermaterie zugleich die Mauern nebft dem 
Kalke durchdrungen und den Kalk von neuem aufs 
geweichet haben. . 
ch Bar oft zerftörer das Gewitter gro⸗ 

fe oder mit andern verbundene oder einzeln 
ftebende Bebäude oder lege fieganz und gar 
in die Afche. Der Biſchof Ryzelius fuͤhret 
in feiner Brontologia beynahe hundert Kirchen 
an, welche im Schwedifchen Reiche bis auf den 
Anfang des zwanzigſten Jahres des igtlaufenden 
Jahrhunderts zerftöret oder gänzlich) abgebrannf 
worden. Alle dergleichen Unglüdsfälle welche 
ſeitdem beybes hohe Käufer und Fleine Kirchen 
betroffen haben, anzuführen, das würde allhier 
zu meitläuftig werden. Auf mas für Art die 
Mauern bey dergleichen Begebenheiten leiden, 
das ift fehon erwähnt worden. Das Holzwerk 
wird ferner entweder angesunder oder zer⸗ 
brochen und zerfplittere. Was das Anzüns 
den 
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den betrifft: fo ſoll alles, was dahin gehoͤret, | 
hernach bey aa) —— werden. Das Zer⸗ 
brechen und Zerſplittern muß der heftigen Gewal J 
mit welcher der Strahl auf feiner Bahne fortlaͤuft 
zugefchrieben werben. Ein a Benfpiel _ 
davon zeigte fich im Jahre 1699 am 18 Juͤlius 
mit einem Donnerfehlage in der Kirche in La | 
es wurden nämlich aus einem Meßbuche diedaı | 
inn befindlichen in Tateinifcher Sprache gedruckten. 


Einfegungsmorte des heil. — ſo wie 
ſie in * Kirche gebraͤuchlich ſind, a 



















dem Altar bgedruckt, wiewohl verfehrr | 
die Worte: Hoceft corpus meum , hic eft enin 
calix fanguinis &c, ausgenommen ; melche roth 
maren. Das, Papier, worauf diefes Miſſale 
abgedr ‚lag gegen das Altartuch zugekehrt. 
Der erſte Buchſtabe, ein großes rothes Q, mar) 
auch ein wenig zu fehen, doch nur ſchwach; welches». 
allesderDater 9° Amy in feinen im Jahre 1696 % 
herausgegebenen Conjedtures Phyf. fur. les‘; s 
extraordinaires effets du Tonnere genau befehreis 
ber. Esift glaublich, daß die Donnermaterie 
Die obere Seite des Papieres, worauf der Meß- 
canon gedruckt war, fenkrecht getroffen; und da " 
die Druckerſchwaͤrze oͤhligte Theile enthaͤlt * 





che an ſich ſelbſt elektriſch ſind, ſo konnten 
Buchſtaben nicht durchdrungen werden, ſondern 
die Theilchen wurden abgezogen, und in eben 
der. Ordnung in das darunter liegende us 
geftoßen, ® | 





- « 


Selten 
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Selten wird ein trocfner Stock oder Balfen 
überzwerg abgebrochen ; an fteinernen SPfeilern 
findet man Beyfpiele, von weldyen Stücfen ab- 
geſprungen find. Meiftentheils befteher die Wir— 
fung darinn , daß das Holzwerf hin und wieder 
zerfplittere, geriget oder zerbrochen wird, nad)- 
dem die Richtung der Bahne des Strahls be: 
ſchaffen gemefen: ift. 
| e) Daß der Domer die Schiffe nicht 
verſchonet, diefes bezeugen viele Beyſpiele. 
Im Sabre 1300. richtete er die ſchwediſche Flotte 
fehr übel zu; im Jahre 1594. zerfpaltete er den 
Maitbaum auf einem der 44 Schiffe, welche den 
König Sigismund nad) feiner Krönung in Up⸗ 
fala nach Pohlen begleiteten; im Jahre 1715. 
ward ein Schiff ben Kroneſlott angezündet, 
und in-die Luft geſprenget. Einige neuere Bege— 
benheiten findet man in den Engl. Transactions. 
Th. 46. ©. 1m. wird erzähle, wie des Schiff— 
hauptmanns "John Waddels Schiff zerfchlagen 
worden. Im Jahr 1762. im Jaͤnnermonat ward 
der Maftbaum auf dem Schiffe Dellons, wel: 
ches 74 Kanonen führte , zerfchlagen ; und in 
eben demfelben Jahre noch ein englifches Schiff 
auf dem Wege nad) Neuyork gefroffen ; Der 
große Maft und vieles anderes Holzwerf wurden 
zerfchlagen , Segel und Taumerf angezündet, 
und zum Theil verbrannt, die Kompaffe uns 
brauchbar gemacht, ein Mann ward übel beſchaͤ⸗ 
diget, und die übrige Mannfchaft fiel in Ohn⸗ 
macht; welches im angeführten Werfe vom Sabre 

1762, 
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— RE 
1762, ©. 629, und 630. nächgelefen werden kann 
Die Seefahrenden würden ohnfehlbar mehrerm 
und groͤßerm Schaden unterworfen ſeyn, wenn 
ſie nicht mitten im Waſſer waͤren, welches die 
Donnermaterie gar bald in ſich begraͤbt. Im 
Jahre 1760. am 24. Auguſt fuhr der Donners 
ſtrahl vom Schloße in Upſala nieder in die Aue 
(ein ſchmales Waſſer). In felbigen Monat 
flug er in. eine Tabacksſcheune auf Ladugaͤrds⸗ 
land (diefes ift in Stockholm ein gewiſſer 
großer Platz oder bebautes Revier, (welches ge⸗ 
wiſſer maßen ein Städtchen für ſich ſeyn koͤnnte 
doch zu Stockholm gehoͤret,) bahnete ſich aber“ 
einen Weg in dem Mooſe, womit eine Berge 
ſchlieſſung bewachſen war, und fuhr in den Mo⸗ 
- vaftniede. I 3% 
f) Daß der Donnerftrabl zuweilen die 
Kompaſſe befehädiger, das ift fchon feit hun⸗ 
dert Jahren befannt geweſen. Ein Donner 
ſtrahl, welcher ein Englifches Schiff traf "das 
nach) Barbados beftimme war, zerfchlug nicht 
allein Maft, Segel und Tauwerk, fondern kehr⸗ 
fe auch die Kraft aller Rompaffe um. ©. Journ,‘ 
‚ desSc. 1. Mart. 1677: Dergleichen ereignete ſich 
auch 1681. S. Phil. Tranfadt. No, 157. 127; auch - 
auf Kapitäns John Waddels Schiffe, 175%. 
und auf einem andern nach Neuyork fegelnden 
Fahrzeuge. Ss itztangefuͤhrte Phil. Tranfadt; 
Aus dieſen und andern Benfpielen erhellee, daß 
der Donnerftrahl der Magnetnadel die 
Polarisät entweder- gänzlich nimmt, = 
* r 










den ſchaͤdl. Wirk, der Gew.vorzub. Hr 
ihr such eine ent 


ngefesste mittbeiler. 
alfo daß die Spige — zuvor gen Norden 
wies, hernach gen Süden gerichtet wird, er 
vice verſa. Der Donnerftral befigee auch das 
Vermögen ‚dem. Eifen und Stahl eine magne⸗ 


ee Kraft zu ertheilen, wovon D. Corkion 






en. Transadt. No. | 437. ein merfwürdiges 
Denfpielanfüpre, Ein Kaufmann in Port 
hatte — von Meſſern und Gabeln 
in einen Kaſten gepacket, um fie über die See 
zu verſenden; inzwiſchen aber ſchlug das Gewit⸗ 
ter Ausgangs des Juliusmonats 1731. ben ihm 
ein, und auſſer andern Unordnungen wurden 
dieſe Meſſer und Gabeln in. ſtarke Magnete 
verändert. Era | 

Durch die Fünftliche Elektricitaͤt kann 
dergleichen ebenfalls hervorgebracht wer⸗ 
den. Der Doctor Franklin iſt hierinn beydes 
der erſte und. auch faſt der gluͤcklichſte geweſen: 
Durch einen Schlag von vier Recipienten gab er 
einer Nadel die Polaritaͤt. Liegt die Nabel m: 
ter dem Schlage in Dften und Welten, fo ent⸗ 
ſteht und bleibe der Nordpol auf der Stelle, wo 
bie Kraft hinein dringer; liege fie aber in Nor. 
den und Suͤden, fo zeiget das Mord-Ende gen 
Norden, *bas Feuer mag hinein fommen , an 
welchem Ende es wolle. In der legtern Stel 
lung wird die Polaritaͤt am ſtaͤrkſten, und in der 
erſtern am ſchwaͤchſten. Er muthmaßet ſelbſt 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß, wenn eine 
ſtaͤrkere Kraft am Suͤd⸗Ende hinein gienge, ſie 
dieſes 
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diefes in ben Nordpol verwandeln würde. Siebe 
deſſen fünften Brief. 

In Europa haben dieſe Verſuche nicht fon» 
derlich gelingen wollen. Verſucht man & mif 
Eleinen Nadeln , fo fehmelzen fie, nimmt man 
hingegen große, fo greift Die Kraft fie nicht ſon⸗ 
derlich an. Proſeſſor Boſe ift meines Wiffens 
der einzige, dem es am beften gelungen iſt. In 
feinem Briefe an die Koͤnigl. Societaͤt der Wiſ⸗ 
ſenſch. in London berichtet er, er habe durch 
die Elektricitaͤt die Pole der kuͤnſtlichen Magnes 
een umgekehrt, fie gänzlich zerſtoͤret, und hinge⸗ 
gen neue. hervorgebracht. Diefes bewog den 
Herrn Wilſon vierzehn Verſuche anzuftellen, 
die man beym Schluße feiner Treatifeon Eledtri- 
city findet, von welchen aber feiner gelungen 
mar. Franklin glaubt, die rechte Urfache das 
von zu finden, wenn er vorgiebt, es wären Dies 
fe Verſuche mic allzugroßen Magneten und mit 
einer allzuſchwachen Kraft angeftellet worden. 
Here Wuſon bedienete fich dazu des D. Knights 
Fünftlicher Magnete, welche über acht Zoll fang 
waren. 

2) Bäume, die in ihrem beften Wachs⸗ 
thum fteben, werden nicht felten vom Don. 
ner, doch auf ungleiche‘ Art, angegtiffen. 
Einige werden nur bloß gefpalten, oder wenn fie 
gelinder verleget werden, fü werden fie Doch ihrer 
Rinde beraubet und abgefchälet. Dieſes trug 
fich mie den Weidenbäumen bey Änifvin gogaͤrd 
im Sabre 1744. zu. S. Schwed. Abbandf. 

vom 
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vom SYahre „749. mie auch mit drey andern 

‚Bäumen bey Lidkoͤping im Jahre 1753. 
Andere werden überswerg abgeriffen, 
und in unzäblbare Stückchen zerſplittert. 
Dergleichen trug fih im Jahre 1741. in Hass 
ſleds Paftorate mie einer alten gemundenen oder 
fnotichten Tanne zu ; Ddiefe ward abgebrochen, 
das Stüf vom Stamme, weldyes unten noch 
‚auf der Wurzel faß, zerfplittert, und die Späb- 
ne und die Rinde wurden viele Klafter weit ber. 
‚um geworfen. °. Eine merfmürdige hieher gehös 
rige Begebenheit ereignete fi) im Jahre 1723. 
in. Gautinois, mit einer Eiche, welche 7 bis g 
Fuß im Umfreife hatte. Herr Mairan batte 
‚alle Umftände genau betrachtet. und befchrieben; 
Siehe Hift, de I’ Academie 1724. Der Stamm 
betrug 4 bis 5 Fuß, und die ganze Höhe 28 bis 
.29 Fuß. Er ftund bey einer anfehnlichen Ebene, 
vier oder fünf hundert Schritte von einer'großen 
Holzung. Zwey und einen halben Fuß über der 
Wurzel war. diefe Eiche In 4 Theile von einans 
der geborften. Der eine Theil von 16 Fuß lang, 
war 45 Fuß mweit vom Stamme mweggemworfen, 
‚ber andere, 22 Fuß lang, war ıs Fuß weit meg- 
geworfen, und zwar gegen die ihm gegenüber 
ftehende Stügen eines Gehege. Das erfte 
Stüd fonnte nicht von 4, und das legtere nicht 
von 8 ftarfen Kerls getragen werden. Die 
zwey andern Stücden waren vom Wipfel an 
ebenfalls zerfplietere, doch aber nicht fo weit 
weggemworfen. : Die Späbne vom KHolze = 
©. die 


+ v 
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die Stücen der Rinde waren 300 Fu weit her⸗ 
um geworfen. Die zwey größten Theile waren 
ganz ohne Rinde, und ‚brannten auf der Seite, 
100 fie die Erde berührten. Das Laub war un. 
befchädiger geblieben. | ö 
-  Endlih wird auch zuweilen das Holz zu 
Kohlen verbrannt. Kin Benfpiel davon be. 
fehreibe Herr Henry in Recueil period, d’ obferv, 
de Medecine &e. par Mr. van der Monde im 
San. 1757. P- 19 

Daß die Weiden dem Donnerwetter gar 
ſehr ausgeſetzet ſind, das muß niemanden wun⸗ 
derbar vorkommen. Sie ſind mit vielen und 
ſpitzigen Blaͤttern verſehen, und uͤberdies von 
einem lockern und waͤſſerichten Weſen: Umſtaͤn⸗ 
de, welche ſchon hinreichend genug ſind, dem 
Donnerſtrahl einen Weg zu bahnen. Doch 
faͤhrt der Donnerſtrahl ſelten mit einer ſolchen 
Gewaltſamkeit auf die Weiden, wie auf andere 
Baͤume; denn theils geben ſie ihm durch ihre 
uͤberfluͤßige Waͤßerigkeit eine hinreichende Ablei⸗ 
tung, theils thut auch ihr ſchwacher Zuſammen⸗ 
hang geringern Wiederſtand; daß alſo der 
Schlag keine Gelegenheit — fi: zu — 
bekoͤmmt. — 
| EStärkere Bäume hingegen, weichen niche 
fo gleich ; dieſer Wiederftand dienet aber nur 
dazu, deſto gewaltſamere Anfaͤlle zuwege zu brin⸗ 
gen. Wenn die Kraft ſich in ziemlicher Menge 
geſammlet hat, ſo werden im Augenblicke die 
Saͤfte in den Roͤhren in Duͤnſte verwandelt, 
Si, 47 a; welche 
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welche mehr als hinreichend ſind, die ſtarken 
Zweige eines Baumes zu zerſpalten, abzubre⸗ 
chen, oder in eine ſolche Weite zu entfernen, wel. 
che ungefähr ein entgegen gefeßtes Verhaͤltniß 
gegen die Maſſe hat. Alle. dieje Gewaltfamfeie 
ten werden durch die Wirfungen des ſtarken Wire 
belwindes, welcher insgemein das Gewitter bes 
bleitet, unterftügee und verftärfer q). 


h) Thiere, welche vom Donner ers 
fchlagen werden, werden oft gänzlich ohne 
aͤußerliche Beſchaͤdigung befunden, wenig 
ftens,’ daß man, dem äußern Anfehen nad), 
nichts an ihnen gewahr merden Fann. Eo war 
es auch) mir dem Profeffor Richmann und mit 
vielen andern befchaffen. Ya, man behaupter, 
man babe Schafe‘, welche getödfer worden, noch 
ftehend gefunden, als ob fie noch febten, Siehe 
Herren Prof. Wallerius Diflertat. de ftatu uxo- 
ris Lothi, p. 10. Be | | 
Zuveilen findet man wohl feinen dußerlichen 
Schaden an ihnen, aber alle Knochen zermalınet. 
Im Jahre 1718. ſchlug das Gewitter bey Pritz⸗ 
walk in der Priegnis nieder, und. ı2 Schafe, 
welche fich des Regens wegen nady dem Haufe 
begeben hatten, fielen wie todt nieder, und achte 
waren auch wirklich todt. Die Leute kochten fie, 
in Meynung, das Fleiſch zu verzehren; allein 
fie fanden alle Gebeine oder Knochen zermalmer, 
und — überall herum zerſtreuet. Siebe 
Breslauer Samml, 1718. ©1183. 1189. 
or — ee Viele 
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Viele findet man gefenget, oder mehr oder 
weniger gebrannt. Ein Knabe ward im 
fünften Jahre feiner Alters im Jahre 1763. in 
Zasſloͤfs Paftorar vom Gewitter erfchlagen ; 
feine Haare waren auf der linfen Seite und im 
Macken meiftens meggebrannt, übrigens war er 
unbefchädiget, auffer daß man auf dem Rüden 
einige Flecke entdeckte. Schwed. Zeitungen. 
Im Jahre 1760. ward ein Weib in einer Ta= 
badsfcheune beym Moraft auf Ladugardg » Sander 
getödtet; man fand den Magen blau und auf 
der einen Bruft ein oh. Ben Oxford wur⸗ 
den zween Studenten in einem Boote getroffen ; 
einer von ihnen war im Angefichte und am Halfe 
ſchwarzblau/ als wie von’ ertravafirten Blute, 
und hatte auf dem Körper verfchiedene ſchwarze 
Flecke, als wenn er mit einem glühenden Eifen 
gebrannt wäre. S. Memoir, de Phyf. de toutes 
les Academ. des Sc, Tom. I. p. 40. DemfXit- 
ter Brooks wurden durch einen Donnerftrahl 
die Hände bis auf die Knochen verbrannt. Eben; 
dafelbft; p- 50. Ya, Herr Hartmann berich⸗ 
tet, 1. c. ©. 125. von einem Hirten, welcher feis 
ne Zufluche unter einen Baum genommen, es 
babe der Strahl den Baum zerfpalten , den 
Hirten aber in Afche verwandelt. P 

Daß der Donnerftrahl tödten Fann, ohne 
daß an dem Gerödteten einiger Schaden zu bes 
merfen ift, das ift ſchon längft befannt geweſen. 
Plutarch fpriche davon: es fchien, als wenn 
die_ Seele, nicht anders wie ein Vogel, aus 
PER FL #7 “ — Furcht 
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Furcht ihre Wohnung verlieſſe. Lib. VIII. Symp. 
Q. 2. Schwefeldampf iſt bey dem Donnerwetter 
überflüßig zugegen, welches die Erfahrung bes 
zeugef. Diefer einzige gemwiffe Umftand zerftö« 
rer die Luft. Wenn daher aus diefer Urfache 
die Luft ihre fpannende oder auedehnende Kraft 
verlieret, fo fallen die Sungenbläßchen zufammen; 
und. mehr wird zu einem fihleunigen- Tode niche 
erfodert, Diefer Gedanfe des Des Hales Statical. 
Eflays, Vol. ı. Exp. 114. wird durch die Befich- 
tigung ber Lungen folcher Getödteten beſtaͤtiget; 
denn die $ungen follen ſchlaff, und die Blafen 
derfelben leer und zufammen gefallen befunden 
worden feyn. ©. Recueil. des prem. mem, de 
l Acadeın. des Sc..Vol. I. Eine innerliche hef⸗ | 
tige Zerrüttung. aller ‚ber kleinſten Theile, eine - 
innerliche Entzündung u d. gl. dürften wohl 
eben daffelbe verrichten fünnen , welches „bie 
Phyſi ologen genauer ausmachen moͤgen. 

Die im Augenblick entſtehende Erſtarrung 
aller fluͤßigen Theile eines Koͤrpers duͤrfte auch 
wohl eine ſolche Steifigfeit zuwege bringen, da⸗ 
her denn ein getoͤdtetes Thier feine Stellung, als 
wenn es lebendig wäre, behalten kann. Ders 
gleichen Begebenheiten gehoͤren aber doch unter 
die allerfeltenften. - 

Daß Die Knochen zermalmet werden, ohne 
daß einige der lockern Theile beſchaͤdiget werden, 
das kommt daher, weil keine Wirkung ohne Ge⸗ 
genwirkung geſchehen kann. Das Fleiſch und 
die — Theile geben nach; die Knochen aber 
— G 3 geben 
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geben durch ihre Feftigfeit dern Raume eirie grö« 
ßere Gewalt. Ueberdieß find die Knochen folche 
Theile des Körpers, welche die eleftrifche Ma⸗ 
ferie nicht fo leicht annehmen und fortpflanzen 5 
daher unterfcheiden fie fich folchergeftalt auf dop⸗ 
pelte Art von den fleifchichten Theilen , und muͤſ⸗ 
fen folglich auch härter angegriffen werden, 
Was das Brennen oder die Verwundung 
vom Brennen betrifft, davon ©. aa). Vom 
Donnerftrahl erfchlagen zu werden, das wird 
übrigens wohl die.gelindefte Todesart fenn; denn 
man findee an folchen Menichen oder Thieren 
nicht das geringſte verſenget, ſondern in einem 
Augenblicke iſt alles vorbey. 

i) Thiere werden oft vom Donner ge⸗ 
troffen, ohne das Leben dadurch einzubuͤ⸗ 
ßen. Zuweilen werden fie nur bloß umge⸗ 
worfen, faſt als wie von einem elektriſchen 
Stoße, oder hoͤchſtens fallen ſie in Ohnmacht. 
Im Jahre 1716. am zı. Julius fiel eine ganze 
Eorporalfchaft von den Helfingern bey Stock⸗ 
find, wo fie Ffampirte, zu Boden, niemand 
aber ward befchädigee. Als ich vor einiger Zeit 
dem Heren Leutenant Hay einige elektriſche Phos 
nomene zeigfe, und ihn unter andern auch einen 
ftarfen Stoß durch die Füße und den ganzen 
Körper empfinden ließ, fo verglich er dieſes fo 
gleich mit-einer dergleichen Empfindung, welche 
er im Jahre 1759. oder 1760. gehabt, als er ſich 
auf dem oftindifchen Schiffe Prinz Rarl befand; 
und das Gewitter auf der Hinausreife darinn 

nieders 
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niederſchlug. Der Donnerſtrahl liefam großen 
Maſte nieder, und gieng durch eine Lucke ins 
Waſſer, ohne eine andere Wirkung zu thun, als 

daß der groͤßte Theil der Beſatzung übern Hau⸗ 
fen fiel. Dergleichen ift mir auc) von dem Herrn 

Staatsfefretär und Ritter Alingenftern wegen 

einiger Perfonen erzähfet worden, welche fid) in, 
der St. Clara Rirche befanden, als das Ge⸗ 
witter neulich in felbige einſchlug. 


Es ift etwas befonderes, daß diejenigen, 
melche vom Gewitter, ohne getödtee zu werden, 
getroffen werden, wenn fie wieder zu fich felbft 
kommen, fich nicht befinnen Fönnen, was ihnen 
begegnet iſ. Im Syahre 1763. am’ 10. Julius 
fchlug das Gemitter in Smoland in Die Stube _ 
eines Bauern ein, worinn eben ı2 Perfonen bey. 
fammen. waren. Sie fielen alle ohnmaͤchtig zu 
Boden, und wußten beym Erwachen von nichts, 
fondern fich fehloffen nur aus dem Dampfe und 
aus andern Umftänden, es müffe das Gewitter 
eingefehlagen haben. S. Schwedifche Zei⸗ 
tungen.  Dergleichen begegnete dem Herrn 
$ector Wilke, als er unverfehens an einige Ab» 
ladungsketten kam, und von einer“ftarfen La— 
dung gefroffen ward, Er fiel zu Boden, ohne 
zu wiffen, wodurch und woher es kam. Herr 
Franklin bekam ebenfalls von zivey-großen ges 
ladenen Gläfern einen unvermutheren Schlag ; 
er hoͤrete Feinen Knull, ſahe auch Eeine Funken, 
ja nach einigen Minuten wußte er nicht, was 
| 54 ihm 
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ihm wiederfahren mar. Vergleichen war ſchon 
zu den Zeiten Ovids befannt ; denn er ſinget: 


— — — Jovis ignibus idtus 


vivit, et eft vitae nefcius ipfae fuae, 


. Zuweilen wird auch der eine oder an⸗ 
dere Außerliche Sinn befchädiger. Man 
findet Benfpiele, daß das Gewitter Blindheic 
verurfacher bat. Diefes hat auch Herr Frank⸗ 
lin durch die Elektricitaͤt bey Hühnern und bey 
Tauben zumege gebracht. ©. den 12. $. der An: 
merkungen über die im Jahre 1749. angeftellten 
Berfuhe. in feutenant in Smaͤland foll im 

ahre 1760. fehs Wochen lang taub gemefen 
eyn, nachdem neben ihm ein Junge vom Ge 
witter erfchlagen worden. Ein Mann und eine 
Frau in Irland wurden von einem Donner 
ſchlage taub und ftumm; ©. Bresl. Samml. 
1717. ©, 157. Bey dem oberwähnten Donner 
fehlage in die Stube eines Bauern ward die 
rechte Hand der Hausfrau einige Zeit gelaͤhmet, 
einem andern Bauer aber der eine Finger, mit. 
welchem er eine Tabackspfeife angefaffer hatte. 


Ben der Anzündung des St. Peters 
Thurms in Hamburg am 1. Jul. 1717. ger 
rieth ein Juͤngling einige Zeit ganz auffer fich 
ſelbſt. S. Breslauer Samml, vom Jahre 

1717. ©. 62 | 

Zuweilen brennet der Donner. Scheuchs 
ger berichtet es waͤre ein Maͤgdchen auf dem — 
‘+ z \ rme 
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Armefo gebrannt morden, als wenn er mit heißer, 
Butter übergegoffen worden. Er füget noch bey, 
es wäre das Waffer in einem Ölafe, welches fie in: 
der Hand hatte, warm geworden, - ©, Dress, 
lauer Samml. 1718. ©. 1081. In der zuvor, — 
erwähnten Stube, ward der Bauer für todt auf 
genommen; er harte am Halfe ein !och, und war, 
auf der Bruft verfenget; nach zwo Stunden zeig« 
ten ſich einige Zeichen des Lebens, und nad) eini⸗ 
gen Tagen fieng er an, zu. reden, Elagte aber: 
über Schmerzen in der Bruft und im Kopfe. 
“ Einem andern ward der $eib angegriffen, und. 
das große Gelenke des einen Fußes wie gelähmer, 
er ward aber bald wieder beffer; er empfand über, 
ben ganzen Körper Schmerzen und war übel vers 
brannt, und die Sehnen waren ſteif. Im Jah⸗ 
re 1752. am 19. Jul. fchlug das. Gewitter in die 
Dorfkirche in Alva auf Gothland ein; viele von 
den Zuhörern empfanden, doch ohne äußerlichen 
Schaden , einen heftigen Schmerz ; dem Pre» 
diger, welcher auf der Kanzel’ ftand, mard die 
Haut am Halfe und anden Schultern abgebrannt, 
‚und die Perrüce ganz und gar angezündet. S. 
Schwed. Abbandl. vom Sabre 1753. . 
Diele der betrübteften Beyſpiele berich⸗ 
ten uns, daß öfters der eine niederftürser, obs 
‚ne daß derneben ihm ſtehende die geringfte 
Lingelegenbeit davon empfindet. Plinius H; 
N. Libr, II, Cap. 53. berichtet: Marcia princepg 
romanarum idta gravida partu exanimato ipla 
eitra ullum incommodumm vixit, : Im Jahre 
— 6G5 — 1702, 
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702. ward in Hirſchberg ein Kaufmannshaus . 
vom Donner getroffen ; die Hausfrau und Die 
Magd wurden erfchlagen, ein Kind aber, wel- 
ches die leßtere auf dem Arme hatte, blieb unbes 
ſchaͤdiget. Ryz. P. 42. Hieron. Sracoftorius: 
bfieb in feiner Mutter Schooße unbefchädigee 
figen, als fie felbft vom Donner getötet ward. 
“ Freher. theätr. 12, 34. Doktor Luthers guter: 
Freund und Reiſegefaͤhrte Alexius verlor fein Le⸗ 
ben durd) den Donner auf dem Wege von Er⸗ 
furth. S. Srichs verdeutfchter Sechendorf, 
col.sı. Im Jahre 1761. am 7. Junius waren im 
Kirchſpiele Smedstorps- und Chriftianftadts«. 
lehn drey Kinder dem Gewitter ausgefegt, Das: 
ältefte, ein neunjähriges Maͤgdchen ward erſchla⸗ 
gen, doch wurden ihm die Knochen nicht zermals 
met; das andere fiel in Ohnmacht , und das: 
dritte ein Knabe von fünf Fahren flürzte über den 
Kopf zu Boden. ‘N. Merc, 1761. ©. 92. Im 
Jahre 1763. am 2. Auguft zündete der Donner 
aͤnderthalbe Meile von Weſteraͤs einen Vieh⸗ 
ſtall an; der Bauer Fletterte hinauf, und dämpfa 
te das Feuer ; allein der folgende Schlag , wel—⸗ 
cher zugleich auch zween Ochſen toͤdtete, zündere 
ihn von neuem an, daß er nicht konnte geloͤſchet wer⸗ 
den. Der Sohn des Bauern, 16 Jahr alt, lief auf 
Verlangen des Vaters fort, um einige Leute zu ho⸗ 
fen, die den Vater mit einet Leiter retten koͤnnten; 
er kam aber nicht weit, und nicht einmal aus feis 
nes Vaters Augen, denn ein drifter Schlag tödtete 
ihn ; und an feinem ganzen Körper, die Hände 
ge auss 
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ausgenommen, war ihm die Haut abgeſchunden 3 
der Vater aber ward hernach doch: noch — 
Schwed, Zeitungen. 


Mit der kuͤnſtlichen Elektricitaͤt fe es 
eben ſo beſchaffen. Man Fenn ſo nahe, als 
man will, bey denen ſtehen, die den Abladungs⸗ 
kreis ausmachen , ohne daß man die. geringfte, 
Empfindung davon hat, wenn man nur fein 
Glied darinn ausmacht. Man fann die Kette,’ 
welche eine fo ftarte Sadung bey fich führe, daß 
aud) Thiere dadurch todt gefchlagen werden Ebane 
ten, ohne die geringfte Ungelegenbeit in der Hand 
halten. Der Mängel an Kenntniß von allen 
Umftänden , wo. die Gewitter einfchlagen , ver⸗ 
urſachet, "Daß. wir felten um Stande find, den 
Weg des. Donnerſtrahls Binreichend zu erkläs 
ren, ober zu fagen, warum er diefen oder jenen, 
Weg und feinen andern genommen hat. Es 
iſt aber ohne Zweifel gewiß , daß er jederzeit 
feiner beften Seitung folget, ob wohl ſelbige von, 
uns nicht allezeit gefunden werden Fann. | 


k) Man bat verſchiedene Mittel verſu⸗ 
eher, um ſich gegen das Gewitter zu ſchuͤ⸗ 
tzen; inſonderheit die Katholicken ein großes Ver⸗ 
frauen auf. das Laͤuten mit getauften nnd geheis 
ligten Glocken gefeger; mie wenig: fie aber damit 
ausrichten, das lernen wir aus den Berichten des 
Deslandes, Hifl. de ’Academie, 1719. Er 
ſpricht dafelbft, es wären auf der Küfle von Lanz 
denau zu St. Paul de Leon im Sabre 8 
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am i5. April vier und zwanzig Kirchen vom Ges 
witter befchäbiger worden , ungeachtet man in. 
allen diefen Kirchen Die Glocken geläutee hatte, 
ba Bingegen andere Kirchen , worinn richt ge= 
a worden, von allem Scjaden befrehet ge⸗ 
blieben. 

Das Loͤſen der Ranonen wird ebenſalls 
für ein Mittel zur Zertheilung der Donnerrolken 
augeſehen: es wird aber eben ſo wenig, wie das 2 
vorhergehende, hinreichend ſeon. 

Herr Franklin iſt der erſte, welcher einen 
quf vernuͤnftige Gruͤnde gebauten Ausweg dazu 
J zwar ſchon im Jahre 1749. angegeben hat, 

on feine Briefe unter der Aufihrift; Expe- 
riments and Obfervation on Eledtrigity, made 
at ‚Philadelphia in America nicht ‚eher als im‘ 
ahre 1751. in London gedruckt erſchienen ſi find. 
re, fiehet es für ausgemacht an, daß der Don« 
ner e eleferifch ift, und fehläget nach Anleitung ſei⸗ 
ner Verſuche mit metallenen Spigen vor, man 
koͤnne die Häufer mit einer fpigigen und am En« 
de vergoldeten eifernen Stange verwahren, wel⸗ 
he Stange oben auf dem Dache' aufgerichtetet, 
and vermittelft eines -eifernen Drathes, welcher 
außen an den Wänden herunterläuft,, mit ber. 
Erde vereiniget und verbunden würde. Dieſe 
Sache bat ihre Richtigfeie , fie erfodert aber ei⸗ 
nige ®erbefferung; denn 1) wenn auch ein ein 
ferner Drath hinreichend wäre, einen Donner 
fehlag abzuleiten ‚fo kann er doch bey einer fol- 
Gen Begebenheit gar leicht ſchmelzen, wodurch 
denn 
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denn die Gefahr groͤßer wuͤrde, als zuvor; und 
2) erhält man gegen denjenigent Schlag, welcher 

von unten hinauf kommt, Feine Sicherheit. 
Im Jahre 1753. gab Herr Profeffor Wink⸗ 
ler in $eipzig ein Programma heraus, worimm 
ein anderer Vorſchlag mitgetheilet wird. . Ge 
will, daß eine Arc einer Bedeckung tiber ein 
Haus, das man in Sicherheit fegen will, geſetzet 
‚werde, deren Materie die Elektricität gar leicht 
‘ennimme, und Die vermittelft für fich elektriſcher 
‚Körper an das Dach befeſtiget iſt. Von dieſer 
Veranſtaltung laͤuft eine eiſerne Kette herunter, 
deren Ende mit ſeidenen Schnuͤren an die Erde 
und zwar unter einem Schauer geheftet iſt. Vor 
dem Ende der Kette wird ein Ring mitten dar⸗ 
uͤber und in einem kleinen Abſtande davon eine 
in die Erde geſchlagene eiſerne Hebeſtange befe- 
ſtiget. Wenn nun das Gewitter die Bedeckung 
trifft, ſo kommt der Donnerſtrahl nicht an das 
Haus, theils wegen der von elektriſchen Koͤrpern 
gemachten Zwiſchenbalcken, theils wegen der Ablei⸗ 
tung der Kette‘, welcher der Strahl feiner elektri⸗ 
ſchen Natur nad bis zu dem Ringe folgen muß, 
mwofelbft er an den Knopf der in die. Erde geſchla⸗ 
‚genen Hebeftänge ſchlaͤget. Auf dieſe Art, ob» 
wohl dieſe Anſtalten beſchwerlich ſind, förnian 
zwar die oben herunter kommenden Donnerfehläge 
‚abgeführer werden ; da aber der Donner: zumeilen 
‘auch von unten hinauf fchläger‘, fo ift diefesMit- 
tel ebenfalls: unzureichend; welches auch der Er- 
fiber mir pw &hlägn fee Datz 


Thors> 
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er )).Chors s oder Donnerfeil:nenneten un« 
fere Vorfahren den Stein mit welchem ihr Gore 
Thor, God oder Donner genannt, umherzog 
“und nach den Geiftern warf.. Ste glaubten auch, 
Thor wäre unter dem Gewitter mit andern Goͤt⸗ 
ern im Streite, fehlugen daher mit Corshaͤm⸗ 
‘mern an die Waͤnde und auf leere Gefäße, ſchoſ— 
ſen auch Pfeile in die Luft, um ihrem Hort Thor 
zu Hülfe zu fommen. Baz. Hiſt. Eccl. p. 126. 
"Jöh. Meſſen. Scand, Tom. I. adan, 306. Die 
Thorshaͤmmer waren lange Zeit im Gebrauche, 
auch noch nah Einführung des Chriſtenthums, 
welches daraus zu fehlieffen ift, weil der dänifche 
"Prinz Magnus Nilſſon im Jahre 1134. eie 
nen folhen Hammer mit fid) wegführte. Sax. 
‘'Gram. Libr. XIII. Meflen. Tom. XI. pag: 89. 
eit. Ryz. 0 .. 
Diie alten Römer bewaffneten ihren Jupiter 
faſt auf eben diefe Art. Ovid ſinget: Ä 


Inque Jovis dextra fiile fulmen erat. 


Die Meynungen der Maturfindiger vom 
Donnerfeil fönnen unter drey Abrheilungen ges 
‚bracht werden. ee + 

I. Die meiften balten dergleichen Steine 
für Sabeln, und fehen diejenigen welehe man 
«gefunden haben will, entweder für Opfermeffer 
:oder Streithaͤmmer an, und diefes vornehmlich 
darum, weil fie die deutlichften Kennzeichen von 
«dergleichen Werfzeugen, womit und wozu fie 
verfertiget find, . zu.erfennen geben; oder fie hal⸗ 


ten 
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"ten ſie auch fuͤr natuͤrliche Steine , welche zufaͤl⸗ 
liger Weiſe dahin gekommen ſind, wo das Ge⸗ 
witter niedergeſchlagen hat. Hieher gehören Ro- 
hault Phyſ. P. III. c. i6. Sturmius Phyſ. exper. 
Led. III. c. 6. Vater Phyſ. p. 539. Verdrier Phyſ. 
C. V. q. 9. und andere. J 

II Glauben verſchiedene, es kaͤmen unter 
dem Donner wirkliche Steine aus der Luft 
herunter. Diefe Meynung mag von den Ara⸗ 
bern berfommen , denn vor dem Avicenna ges 
denket deren niemand. 0. 8@ 

In Anſehung der Art und Weife, mie die 
‘Steine in. der Luft erzeuget werben follen, finder 
man verfchiedene Gedanfen: | h 
”. a) Einige glauben, fie wären durch heftige 
Winde hinauf in die Luft geführee worden. - : 

b) Andere halten dafür, fie würden in der _ 

Luft erzeuget. Carteſius fpricht Meteor. C. VII. 
$. 10. davon: Eulınen interdum in lapidem du- 
rifimum omnia obyia rumpentem et difpicien- 
‚tem converti poteft, fi penetrantibus his exhala- 
'tionibus multa aliae pingues et fulphureae im- - 
_ milceantur, praefertim fı crafliores etiaın adfint. 
Similis ei. terrae, quae in fundis vaforum, in 
:quibus colledta eft aqua pluvia, fubfidet. Quem- 
admodum experientia diſcimus, fi hujus terrag, 
nitri et ſulphuris certas partes ſimul mifceamur, 
milturamque iftam incendamus, illam momen- 
to temporis in lapidem quemdam concrefcere, 
. Sperlette und Bodinus glauben, fie wuͤchſen 
vermittelft der Wärme: in ber Luft, fo wie ber- 
= gleichen 
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gleichen in der Blafe und in andern Theilen des 
‚menfchlichen Körpers zu geſchehen pflegt. Leſſer 
behauptet, es koͤnne geſchehen durch eine augen⸗ 
blickliche Zuſammenſchmelzung von fremden Theil⸗ 
chen in der Luft, wenn nämlich die Sonnenſtrah⸗ 
len von einer hohlen Wolfe zuruͤck geworfen wer. 
den, gleichfam mie vom “Brennfpiegel ; welche 
Kluͤmpchen hernach beym berunterfallen Durch 
foiche Theile anmachfen, melche fich unterwegs 
daran befeftigen. S. Lichotheol. ©. 131. und 
folg. Einige machen fie aus den Seuerfugeln, 

welche ſich zumeilen bey dem Gewitter zeigen. 
Prof. Kraft Phyl. P. III. p. 316. und vor ihm 
Borellus Cent. II, obſ. 86. 

III. Endlich behaupten andere, es wuͤrden 
die Donnerkeile nur allein da, wo das Ge⸗ 
witter niederſchlaͤgt, durch eine Zuſammen⸗ 
ſchmelzung erzeuget. G. Aricola Orig. ſubter. 
Libr. V. iſt dieſer Meynung, welche G. E. 
Stahl mit wirklichen Begebenheiten zu bekraͤf⸗ 
tigen ſuchet. Er berichtet unter andern von ei⸗ 
nem Manne, der, als er in der Erde grub, und’ 
auf eine Fleine Deffnung traf, ihn fo gleich ver. 
ſichert habe, einen Donnerfeil darinn zu finden. 
-Der Ausfall war feinen Worten gemäß; denn 
er fand fo gleich einen dicken und am Ende fpißi- 
‚gen Stein. Auf Befragen,, wie er folches vor⸗ 
“ber fagen fönnen? antwortete er: es wäre diefer 
-Donnerfeil nicht der erfte, den er auf diefe Ark 
‘gefunden haͤtte. Herr Stahl hält es für ſehr 
— — daß dieſer Klumpen durch — | 

Ofle 
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Donnerftrahl zufammen gefehmolzen wäre, und 
fi) darauf diefe Deffnung oder einen Weg ge. 
macht hätte. ©. Exper. obf. et aniımad. Chem, 
et Phyſ. n. 134. Herr Profeffor Wallerius 
hällt dafür, es fanden dergleichen Zufammens 
fehmelzungen nur dafelbft Start, mo etwas me« 
‚ tallifches gefunden würde, daher glichen auch 
ſolche Steine den Schladen. Abbandl. vom 
Donnerkeil. . — 

Was dieſe Meynung betrifft: die Steine 
wuͤrden durch den Wind in die Hoͤhe gefuͤhrt, 
und einige Zeit in ber Luft aufbehaltens’ ſo ſtrei⸗ 
tee fie gegen alle Erfahrung und Naturkunde, 
und. verdienet daher auch Feine Widerlegung. 
Ferner behaupren die Chemici: es mürben Feine 
erdigte Theile, nichts Schwefelichtes oder Salz⸗ 
artiges in dichter und Förperlicher Geftalf (ut 
faft Lynne) im oberh Theile: unfers Luftkreiſes 
gefunden; daher allen zuvor unter b) angeführten 
DBenennungsarten die Materie mangelt, und 
folglich) müffen audy in der Luft Feine Donner« 
keile entſtehen oder vorhanden feyn. Daß zwar 
jumweilen an einigen Stellen, wo der Donner 
ſtrahl in die Erde gefahren, etwas zufammen 
finfen fann, das ifi nicht allein möglich, fondern 
auch glaublich, zumal da man weiß, daß ein 
folcher elektriſcher Strahl infonderheit metallis 
fhen Theilen nachfolget, und fie zuweilen eben. 
falls ſchmelzet. | 
" m) Den Anfang der eleftrifchen Willens 
(haft kann man bis über 600 Jahre vor Chriſti 

S H Ge⸗ 
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Geburt zurüd führen. Es war ſchon damals be» 
kannt, daß, wenn Bernftein (nAsxreov) gerie- 
ben würde, derfelbe leichte Körper an ſich zöge, 
welche Eigenfchaft Eleftricität genennet ward; 
und. folchergeftalt Hat fie Namen und Anfang 
erhalten, als ein bedeutender Theil der Nature 
Funde unferer Zeit. Noch bis auf das dreyßig⸗ 
fte Jahr diefes Jahrhunderts erhielt diefe Wifz 
fenfchaft feinen andern Zuwachs, als daß die 
Anzahl derjenigen Körper vermehree ward, 
melche “ dem Bernfteine gleiche Eigen. 
ſchaft 6 

Sm * 1731. fand Gray, daß dieſe 
Kraft andern mirgetheilet, und in gewiſſen 
Körpern aufbehalten werden koͤnnte. Otto 
Guerike war ſchon zu feiner Zeit dieſer Erfin⸗ 
dung fehr nahe gefommen, Nach Anleitung 
derfelben ließ Du Say fid) im Jahre 1733. auf 
feidenen Schnüren eleftrifiren , und als ein 
Stuͤckchen Blättergeld, das fich an feinen Fuß 
angelegt hatte, von einer andern Perfon follte 
weggenommen werden, fpürete er ein Stechen 
und gleichfam ein Kniftern, worauf denn durch 
weitere Berfuche entdeckt ward, daß diefes Ste 
chen oder Kniftern von feurigen Funfen ent 
ftanden war. 

Man arbeitete darauf mit Ernſt daran, 
Wolle damit anzuzünden; allein vergebens ; bis 
endlich) im Jahre 1744. der Preußifche Feldarzt 
Doftor Ludolph in der Königlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin und in Gegenwart 
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der Mitglieder derfelben den Spiritum Frobenii 
anzündere. Won diefer Entdefung fann man 
pr den Anfang der Epoche der Eleftrici. 
‚ tät feſt fegen; denn hernach bat fie einen großen 
Fortgang gehabt. Im folgenden Jahre 1745. 
am ır. Detob. gerietb der Prälar in Camin,. 
von Rleiſt, unter andern’ Neuigkeiten auf den 
eleftrifchen Stoß. Am 4. Novemb. — er 
diesfalls an den D. Lieberkuͤhn, und bekam 
am 18. zur Antwort, es waͤre dieſes eine wich⸗ 
tige Entdeckung. Am 28, ſchickte er eir e Nach— 
richt von feinen Erfindungen an Paul Swi 
licki, Paftor in St. ‘job. in Danzig, jelc 
fie in der Danziger Geſellſchaft abi 
jenige, was hieher gehoͤret, iſt dief ß 
—— in einer trocknen Medit 1: € —* 












war, ungewoͤhnlich ſtarke Funken und Rück kun 
gen von fich gab. Ohne diefes zu wiſſen trug. 4 
es fi) zu, daß Herr. Profeflor u 
Leiden, Als er ein Glas mit Waffer 
Hand hielt, worinn ein meralfener Fad 
Drath vorm deiter hing, welcher eleftrifiret en 
‚mit der andern Hand einen Funken aus dem 
Drathe heraus lockte, zu gleicher Zeit aber einen 
heftigen Stoß empfand. Diefes gab .. 
beiten zu mehrern bergleichen Werfuchen , 
‚man denn das böhmifche Glas dazu =. 
befand. Here Prof. Muſchenbroeck mad. 
te diefen Verſuch einige Tage darauf mit eis 
ner ‚binnen Glaskugel nach , deren Querlinie 
ga fünf- 


PR 


’“ 
A ® 


n6 1: Abh. Bon der Möglichkeit, 


fünf Zoll berrug; die Kugel war voll Waſſer. 
Er berichtee in einem Schreiben an Heren Reau⸗ 
muͤr im Anfange des Januars 1746: fein Ver⸗ 
ſuch wäre dem Donner aͤhnlich, und nichts im; 
ber Welt follte ihn Fünftig bewegen, diefen Ver⸗ 
fuch:jemals zu wiederhohen. Allem Vermuthen 
nach bat der Stoß doch noch muͤſſen erträglich 
fenn, gegen denjenigen, den man anitzt hervor⸗ 
jen kann. Here Allaman beſchrieb feine: 
Auche einige Tage ſpaͤter in einem Briefe an 
Herrn Nollet. S. Danz. Abhandl. T. I: 
S: 4374429, Herrn Tremblys Brief on den 
Pröfldenten Folkes vom 4. Febr. 1746. in 
den DH; sfoph- Transact. n. 478. Art. XL; co 
Nah Anleitung diefer Erfahrungen ward. 
die Elek fricitäe mit großer Hochachtung angefes 
ben, und ihr noch wichtigere Wirkungen zuges 
erauet. Gray iſt der erfte, welcher die Aehn⸗ 
* derſelben mit dem Donner erfunden bar; 
©. Philof. Tranact. n, 436. An. 1735. Herr 
Mufcbenbrocch am angeführten Orte, und 
Herr Winkler noch ausführlicher in feiner Ab⸗ 
handlung von der Stärke der Elektricitaͤt 
vom Jahre 1746, ©. 167. bemerfte ſolches noch 
vollfommener. Herr Franklin in feinem vier. 
ten Briefe fiehet es für eine ausgemachte Sache 
an, daß der Donner eine eleftrifche Wirfung ift, 
und aus diefen Grunde erbiethet er fich im Jah⸗ 
re 1747. oder 1748. dieſelbe zu erklären. Etwas 
neuer iſt fein Vorſchlag, zu verfüchen , ob die 
Wolfen‘ eleftriich — Bi Jahre. 1748. kam 
— Der 


* 
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der vierte Theil von Herrn Nollets Lecons de 
Phyſ. heraus, worinn er ebenfalls von der Elek⸗ 
teicität muthmaßet, als ob fie unter den Pas 
men: der Donner wirfte. ©. 344. Im abs 
re 1750. ward in Dordeauf eine Differtation 
fur le rapport qui fe trouve entre le pheno- 
menes du Tonnere & ceux de I’Eledtricite, 
qui a remporte le prix au jugement de l’Aca- 
demie R. des belles lettres, fcienc. & arts par 
Mr. Barbaret, Medicin a Dijon, befannt ge« 
macht. Der Verfaſſer findet viel Aehnlichkeie 
unter beyden. Beyde leuchten und zünden, wir⸗ 
fen überhaupt unbegreiflich geſchwind, durch. 
dringen und ſchmelzen Metalle, verderben zuwei— 
len etwas ohne zu zünden, födten ohne eine auf 
ferliche fichtbare Befchädigung , und endlich 
geben. beyde einen Schwefelgeruch oder Dampf 
von fich. 

Die Muthmaßungen nahmen nun überall zu, 
und es mangelte nur noch ein Dalibard, um 
Franklins Borfchlag ins Werf zu fegen. 

n) Nachdem durch die erftern Verfuche war 
bewiefen worden, daB diefe Muthmaßungen 
wohlgegruͤndet wären, wurden die Naturfündi- 
- ger überall neugierig, um mit eigenen Augen 
alles zu fehen und zu unterfuchen,, fid) ebenfalls 
folder merfwürdigen Vorteile zu bemachtigen, 
und in ihren Werfftätten felbft allerley Verſuche 
mit dem ſchrecklichen Donner anzuftellen, wel: 
her, ihn zu erklären, ibnen bisher viele ums 


fonft angewandte Mühe gefofter harte. 
3 More 
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Moregiganteo virtus electrica feandit, 
Audax turba fimul nunc elementa movet. 
Elicit e gravidis fulphur quafi nubibus ad fe, 
Ignibus ut coelum reddat inerme fuis, 


Unachtfamfeit und Ungewohnheit machten 
doch anfangs diefe Verſuche abentheuerlih; ja 
ein fehr gelehrter und unverdroffener Naturfor- 
fcher mußte durch den Verluſt feines eigenen 
$ebens andere an eine nöthige Vorſichtigkeit 
erinnern. | 


Spigige eiferne Stangen wurden nun bin 
und wieder aufgerichtet, und der D, Le Mon⸗ 
nier in St. Germain en Laye, und Herr 
Nollet in feinem DBezitfe auf dem Louvre, 
hatten das Vergnügen, durch ihre elgenen An- 
ftalten bey dem erften Gewitter Funken zu er- 
halten. Herr Romas in LTerae befräftigte 
ſolches mie mehrerm Verfuchen. In Brüffel 
und. in England gelangen diefe Werfuche eben: 
falls, obſchon in dem letztern Lande die Witte: 
rung einige Schwierigkeiten verurfachte. Herr 
Windkler in Leipzig und Herr Boſe in Witten, 
berg, wie aud) die Herren Mylius und Lus 
dolph in Berlin, hatten benfelben Fortgang. 
Am 27. Sul, 1752. war Herr Voratti nebft 
verfchiedenen andern Gelehrten auf dem Obfer- 
vatorio in Bologna damit befchafltiger. Unter 
deffen, daß der eine mit der rechten Hand bie 
eiferne Stange umfaßte, der andere mit beyden 
Händen die Kette hielt, der dritte aber ſich mit 

der 
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der Hand eine Stelluug auf ſeidenen Schnuͤren 
verſchaffen ſollte, wunden fie insgeſamt eine Feu- 
erkugel gewahr, nebſt einem Knalle, welcher in 
der Stadt fuͤr einen Doͤnnerſchlag gehalten ward, 
wodurch denn der erſte einen heftigen Stoß durch 
die rechte Seite bis an das aͤußerſte des Fußes 
befam, der andere durch die Arme und Bruft, 
und ber dritte in die Arme und den einen Fuß. 
In Florenz verfuchte Herr de la Garde unser 
einem Donnermetter eine fleine Kette mit einer 
fupfernen Kugel am Ende in einem folchen Ab» 
ftande von der großen Kette zu befeitigen, daß 
fie durch Schwenfungen Funfen ziehen Fönnte. 
Sin demfelben Augenblicke fam ein Blitz, den 
er nicht ſahe, welcher die große Kette dermaßen 
in Feuer feßte, daß fie rauſchte und knackte wie 
ein Schwärmer. Herr de la Barde befam ei« 
nen folchen heftigen Stoß, daß er die Fleine Ket- 
te fahren ließ, und vier Schritte hintermärts 
zurüd taumele. Im September 1752. ließ 
Herr Sranklin auf feinem ‚Haufe eine Stange 
aufrichten, und diefelbe mit Eleinen Glocken ver- 
fehen, welche durch die Elektricitaͤt Flingelten. 
In eben biefem Jahre machte er dergleichen 
Berfuche mit einem dazu eingerichteten Drachen, 
deren ſich hernach Herr Romas und Herr D. 
Lining inSüdamerifa bedieneren. Herr Mas 
3098 ließ im Jahre 1753. auf dem Schloſſe des 
Herrn Feldmarfichalls von Noailles eine zu die 
ſem Verſuche dienliche Anftale einrichten, wor⸗ 
auf er verfchiedenes bemerkte, welches im folgen- 

4 den 
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‚ben angeführet werben foll; er befchloß feine Wer⸗ 
fuche im-Dectober. Here. Kanton ftellte hieher 
‚gehörige Verſuche in London an. Herr Prof. 
Richmann in Petersburg batte bereits im 
vorigen Jahre feine Werfuche angefangen, und 
infonderheit war er damit befchäfftiget, die kuͤnſt⸗ 
liche und meteorifche Elektricitaͤt auszumeffen 
und mit einander zu vergleichen. Am 9. Aug. 
1752, wurden alle feine Anftalten fo ſehr eteferifch, 
daß er wie vom Froſte zitterte, und die Funken 
ihn hinaufwaͤrts in den Arm ruͤckten. Am gr. 

Man 1753. fnallete die Eleftricität fo ftarf, daß 
man es im britten Zimmer davon hören Fonnte, 
Allein am 6. Auguft fam die unglüdliche Stun⸗ 
de, da er feine Berfuche und feine Tage auf ein. 
mal endigte, wie wir hernach bb) ausführlicher 
melden werben. Seine Wißbegierde, welche 
zu hart belohnet zu feyn feheinet, hemmte diefe 
ſonſt ſehr nüglichen Unterfuchungen. 


Man fann alles, was wir bisher angefüh- 
ret haben, in Herrn Nollets Lettres fur /’Elec- 
trieite, in den Phyſikaliſchen Beluſtigun— 
gen und in den Philoſ. Tranf. vom Sabre 
1752. und 1753. ausführficher nadhlefen. 


In Schweden gelungen diefe Werfuche niche 
eher, als im Jahre 1755. Man hatte auf dem 
Hbfervatorio in ͤpſala eine Stange aufgerich- 
tet, der Herr Profeffor ‚Kerner befand fie aber 
erft am 29. ul. 1755. zum erftenmale elektriſch, 
bey welchet REN ih auch gegenwärtig war; 

und 
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mehrere dergleichen Anmerkungen zu machen, 
Durch fo viele Beweiſe ward nun bie Elek, 
£ricität des Donners gar bald von allem Zweifel 
befreyet, und was für Erläuterung diefe Verſuche 
bereits verfchaffet haben, das wird hernad) hh) 
vorfommen. _ ' | | 


o0o) Herr Mollet fuͤhret diefe Einwuͤrfe In 
ſeinem ſiebenten Briefe an. In dem vorherge⸗ 
henden erbiethet er ſich, die raubende Kraft der 
Spitzen zweifelhaft zu machen, wodurch denn der 
ganze Grund der Vertheidigung untergraben wer⸗ 
den ſoll. Es iſt wahr, es ſcheinet, Herr Frank⸗ 
lin mache dieſe Kraft groͤßer, als man ſie jemals 
befunden hat; dieſes hindert aber die Richtigkeit 
der Sache ganz und gar nicht. Was den Ab⸗ 
ſtand betrifft, in welchem die Spitzen etwas ver, 
mögen, fo. feheinet folches von der Weite oder 
von dem Umfange des eleftrifchen Kreifes her zu 
rühren. Es ſey BC (Fig. 6.) der Durchfchnitt 
eines Leiters, welcher durch das Elektriſiren eine 
Atmoſphaͤre bekommen hat, welche bis an Freis 
chet,, fo ift es glaublich, daß eine Spitze nicht 
vermögend ift, etwas zu rauben, bis fie F errei- 
chet; und fo bald fi) die Kraft bey E zufammen. 
gezogen bat, fo. wird fie wieder Fraftlos, bis» 
fie! wieder in vorigen Situation ftehet u. f. w. 
Die äußern Lagen befigen natürlicher Weiſe 
weniger Dichtigkeit, daher auch nur eine geringe 
Quantität indie Spige fiießet, wenn fie darauf 
' 5 wirket, 
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wirket, alfo daß beym Eingange fein $euchten 
- wahrgenommen werben kann; wird fie aber fiefer 
hinein gefenfet, fo zeiget ſich fo gleich ein folches 
$euchten. | 
p) Wenn die Wirfungen des Donners mie 
denenjenigen zufammen gehalten oder verglichen 
- werden, welche durch die Fünftliche Elektricitaͤt 
hervor gebracht werden Fönnen : fo findet man 
den Unterfchied weit geringer als man fich bisher 
eingebildee hat. Laſſet uns den gemaltfamften 
Spuren des Donners folgen, und diefelben mie 
dem, was die Kunft vermag, vergleichen : fo 
wird man fehen , was man für einem Schluß 
daraus ziehen-Fann. 
I. Der Donner zuͤndet Bäume oder 
Holz an; ©. aa), und das wichtigfte, was 
er hiebey noch thut, ift dieſes, daß er folche Baͤu⸗ 
me verbrennet , welche noch in ihrem Wachsthu⸗ 
‚me ftehen; wovon man doc) gleichwohl nur ſehr 
wenige Benfpiele anzugeben weiß. ©. g). 1 
Vermittelſt der Eleftricität fann man aller: 
band feuerfangende Sachen in helle Flamme fe. 
gen, ausgenommenPech und Butter, Schief- 
pulver wird durch das eleftrifche Feuer angezuͤn⸗ 
det, ungeachtet es fonft Gluth oder Feuer erfo— 
‚dert. Eine einigemal ftärfere Kraft follte end⸗ 
lich aud) wohl fertes Bauholz anzuͤnden, welches 
eiriige “Jahre Zeit zum Austrocknen gehabt har, 
und wenn es etwa überfheeret ober auch mit einem 
feuerfangenden Moos überwachfen wäre. Die 
Säfte eines wachfenden Baums enthalten meht 
rn | oder 
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oder meniger brennbares Weſen und zwar nad) 
ihrer Art und Beſchaffenheit. Was das für ein 
Baum gemwefen , deffen bey g) gedacht wird, und 
welcher in Kohlen verwandelt worden, das fann 
man nicht beftimmeri. Inzwiſchen ift Daran doch 
nicht zu zweifeln, daß nicht ein eleferifcher Schlag 
zehnmal ftärfer werden koͤnnte, als er gegenwaͤr⸗ 
tig durch die Kunft hervorgebracht wird, weil er 
Säfte und Dünfte verändert und zerftreuet hätte, 
theils Durch fein eigenes Feuer, teils durch die 
im Baume befindliche Gegenmwirfung , fo wie 
er auch die Baumfäferchen,, da wo der Schlag 

‚den Baum getroffen, verfengen und verbrennen 

koͤnnte. 

I. Der. Donner ſchmelzet Glas und 
Eiſen, doch ſelten auf einer andern Stelle, als 
wo es duͤnne iſt aa). Durch die elektriſche Kunſt 
hat Herr Lector Wilke kleine eiſerne Kuͤgelchen 
ſo zuſammen geſchmelzet, daß ſie an einander 
hiengen, nachdem ſie den Leiter in einem elektri⸗ 
ſchen Kreiſe ausgemacht hatten. Wenn Eiſen 
durch die Elektricitaͤt geſchmelzet werden kann, 
ſo iſt es keine Frage mehr von Glas und andern 
Metallen; denn dieſe erfodern insgeſammt einen 
geringern Grad des Feuers. | 

IH. Der Dorner fpaltet und zerfplittert 
die Bäume, er wird aber felten einen Balfen 
überzwerg zerbrechen. S. d). Eine Glasroͤhre, 
meiftens eines halben Zolls dicke und mie Schieß- 
pulver angefüllee , wird durch die Elektricitaͤt in 

tauſend Stüden zerfchlagen, wie auch ebenfalls 
eine 
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eine dergleichen Roͤhre mit Waffer ober Queck⸗ 
filber angefüllee. Die Urfache ift diefe, weil Die 
. Binein gefüllten Materien im Augenblice in Dün« 
ſte verwandelt werben, und folglich mit der größ« 
ten Heftigfeir ihr Gefängniß zerbrechen. Durch 
dergleichen mechanifche Wirfung werden meiften« 
£heils die machfenden Bäume vom Gewitter ab- 
gebrochen ober zerfpalten; twas aber Balken und 
anderes trocknes Bauholz betrifft: fo wird esvon 
dem äußern harten Stoße befchädiger , welches fo 
gleich deutlicher gezeiget werden foll. 

IV. Der Donner durchbobrer Mauren 
und große Steine c), Die Eieftricität gebe. 
unbegreiflic) - gefchwind ; 900 Klafter werden 
in einer folchen Geſchwindigkeit durchfahren , daß 
man feine Zeit davon anzugeben im Stande ift, 
Daher befigee diefe Materie eine fo durchdringen⸗ 
de Kraft, daß auch fünf Bücher Papier durch 
einen Schlag in der mitten durchbohret werden. 
Sollte nicht eine Kraft, welche vermögend wäre, 
50: Bücher Papier zu durchdringen, eine größes 
res Loch in Steine und Mauren machen, und 
ftärfere Balken zerbrechen , als man. bisher je: 
mals vom Donner hatausübenfehen? Ya! ohne 
Zweifel. Wenn Gewölbe zerfprenget werben, 
fo rühret es von der Veränderung. der Luft ber; 
denn wenn die obere Luft. ungewoͤhnlich ſtarck ver⸗ 
duͤnnet wird, ſo wirket die untere Luft in gleichem 
Verhaͤltniß färfer, und ein Gemölbe wird von 
unten herauf mit einer geringern Kraft befchädis 


e Auf eben Diefelbe Art gebt es zu; bemn 
wenn 
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wenn die Luft unter —E Gewoͤlbe heftig ausge⸗ 
dehnet oder ausgeweitet, oder Die Elektricitaͤt 
derſelben vermehret wird: ſo wird die aͤußere 
Luft im Untergewichte gleich ſtark, und kann als« 
dann dem Drucke von unten auf nicht widerſtehen. 
Uebrigens darf man daran nicht zweifeln, daß 
eine größere oder kleinere Menge von Duͤnſten bey 
dergleichen Zufällen mitwirfend iſt. | 

| V. Der Donner beſchaͤdiget oder tödter 
Thiere, S. h, i). Mit vier obſchon nicht 
voͤllig geladenen Recipienten hat Herr Franklin 
kalekutiſche Huͤhner getoͤdtet, mit groͤßern Thie⸗ 
ren hat wohl noch niemand einen Verſuch gemacht. 
Er bekam ſelbſt einmal einen unvermutheten 
Schlag von zwey geladenen Glaͤſern, welcher ihm 
durch den ganzen Koͤrper drang, im Oberleibe ein 
heftiges Zittern (Darring) verurſachte; auf der 
Hand lief eine Beule auf, der Nacken und der 
eine Arm waren den ganzen Abend uͤber ſteif, und 
die Bruſt eine ganze Woche gleichſam wie zet⸗ 
malmet, und Anfangs hoͤrete er gar nichts. S. 
Herrn Wilkes Ausgabe der Briefe Herrn 
Franklins S. 199. Ein Schlag, den Herr 
Wilkes ganz unvermuthet durch den Kopf und 
den lincken Fuß bekam, verurſachte, daß er ohne 
alle Sinne zur Erde fiel; eine wunderbare Em⸗ 
pfindung aͤußerte ſich uͤber und in ſeinem ganzen 
Koͤrper, wie auch im Kopfe und im Fuße ein 
brennender Schmerz, an welchem letztern auch 
eine kleine Blaſe ausſchlug. S. die angefuͤhrten 
Briefe, ©, zun- Sollten ung nicht begleichen 
| | - or⸗ 
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Vorfälle überzeugen, daß ber eleftrifche Schlag, 
und zwar wenn er fo fehr verftärfee wird, wie 
man ihn ißt hervor bringen kann, wirklich im 
Stande fey, einen Menfchen ins Reich der Tod« 
‚ ten zu verfegen? Go bis 70 Kreaturen oder mehr 
‘auf einmal tode zu ſchlagen, wie der Donner zu⸗ 
weilen chut, dazu wird Feine größere Kraft, als 
ein einziges Gefchöpf zu eöbten, erfobert; denn . 
wenn einer im Abladungsringe das $eben einbüf 
fet, fo wiederfähret es allen. andern, bie in die⸗ 
fem Kreife und nicht ftärfer find, 

Aus allem dieſen fcheinet es, man fönne 
garız zuverläßig ſchlieſſen: Daß der Donner 
die Elektricitaͤt niemals (oder wenigſtens fehe 
felten) zehnmal an Stärke übertrifft, wohl 
aber ziemlich gewiß fey, daß er garoft nur 
einige wenige male ftärker if. Sch babe 
gleichwol in dieſer Vergleihung die beftigften 
Wirfungen des Donners angenommen, und über« 
dieß nichts auf die Rechnung der Orfane gefeger, : 
welche insgemein Kolgefchläge,. und deren Ges 
waltfamfeiten überhaupt befannt find. 

q) Bey den elektriſchen Sunten und 
Rnallen gefcheben heftige Explofiones. Auf 
fer dem Kalle wird,diefes auch noch-durch vers 
ſchiedene Berfuche wahrfcheinlich gemacht. Wenn 
Gold in Glas eingefchlagen werben foll, fo wird 
gemeiniglih ein Striemel Blattgold auf diefe 
Art zwifchen zwo Glasfcheiben gelegt , daß die . 
Enden etwas hervorftehen , welche hernach zu 
feitern in dem Ablabungsringe gemacht werben. 

Wenn 


Den — rem 










die er durch da Beheben muß: fo 
wird das unten liegende Ölas in fleinen Graus 
zzerfchlagen, und zwar ganz. deutlich durch nichts 
‚ganders, als durch den Ausbruch der elektriſchen 
Materie. Wenn zween Leiter von einem Ablas 
Dungsringe in einen folchen Abſtand geſetzet wer⸗ 
den, daß die Funken :zwifchen ihnen durchfchlas 
gen Fönnen, alsdann haͤnget man auf jeder Sei 
te dicht neben diefe Leiter eine Fleine Scheibe Mas 
rienglas an feidenen Faden auf, alfo daß fie an 
dem $eiter aliegen , und - der Funken zwiſchen 
durch ſchlagen muß: ſo werden fie fo gleich von 
einander geworfen, fo bald nur der. Schlag ge⸗ 
ſchiehet. ©. Herren Wilkes Anmerk. uͤber 
Franklins Briefe. ©. 299. 
Der Herr Lector Wilke, — mit einem 
ſo merklichen Fortgange in der elektriſchen Wifz 
ſenſchaft arbeitet, hat. ebenfalls einen andern hie 
ber gehörigen Berfuch erfunden, welchen er mir, 
in Anfehung unſerer Freundfchaft, fo gleich ‚mit, 
getheilee hat. . Seine Norte. in einem Briefe 
vom 7. Junius 1763. find diefe : „Daß der 
Knall bey den eleftrifchen Funken von einer Er- 
plofion und Rarefication ber. $uft herruͤhret/ das 
babe ich durch einen Verſuch bewieſen; naͤmlich: 
wenn dieſes Feuer in einer -Fleinen Glaskugel 
kwiſchen zwo Kugeln ftehet, aus welchen letztern 
bie * durch eine ſchmale oder duͤnne Roͤhre her⸗ 
je aus 
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aus getrieben wird, welche mit dem einen Ende 
im Waſſer ſtehet, und folhergeftalt an flafe der . 
$uft eine gleiche Quantitaͤt Waſſer in ſich Jiehet« 
Ob aber die Wärme ober eine erplodirende Ma- 
terie diefe Wirfung verrichtet, das kann mit Ge 
wißheit noch nicht ausgemacht werden. Dieſes 
aber ſehe ich ganz deutlich, Daß eine elaftifche 
£ufe hierbeh weder generiret noch abforbiret ni 4 

Wenn wir diefes unferer gegenwärtigen’ 
terie benfügen, fo werden verfchiedene Erſchei⸗ 
nungen begreiflich, welche den Donner begleiten. 
Er führe gern Orfane oder ſtarke Wirbelminde 
bey fi), und natürlicher Weiſe muß fich diefes 
nicht felten ereignen ; denn z. B. wenn drey Wo 
fen A, B, C, jede für fi), in einen ſolchen 2 
ftand reichen, daß der Blitz zmifchen A undB 
ſchlaͤget, und ebenfalls auch zwifchen B und S 
fo gefchehen alsdann zween ftarfe Knalle, und 
folglich zwo ftarfe Explofiones ‚’ wodurch der luft⸗ 
kreis auf zwo Stellen zugleich aus ſeinem Gleiche 
gemichte kommt, und durch die Zurauſch 
(Tilrusning) ber umher befindlichen Luft hef⸗ 
tige Wirbel aufgeruͤhret und erreget werden. 
Was ſich bey einem Blitze ereignen muͤſſe, ober 
alsdann, wenn viele auf einmal geſchehen, das 
kann man hieraus ſchließen. 

Bey dem ſtarken Krachen oder Gepolter des 
Donners, gehen zuweilen die Fenſter in 
cken, und die Dielen oder Fußboͤden werden 
erſchuͤttert ; notwendige Folgen von ſtarken 
Exploſionen in der Naͤhe. 

Klei⸗ 
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- WKleider, welche bey dem Donnerſchlage 
insgemein zerriſſen und umher geſtreuet wer⸗ 

den, find merkwuͤrdige Erſcheinungen. An dem 

Nitter Brooks, welcher von Wincheſter nad) 

Andovor riet, aber famme feinem Pferde vom 

Donner erfehlogen ward, S. h), waren alle 
Kleider zerriffen , ‚gebrannt, umber geworfen, 
und der Sattel in Fleine Stückchen zerriffen;, die - 
Handſchuhe aber waren ganz geblieben. Das 
Weib, welches in.der Tabadsfcheune, ©. h), 
getödtet ward, trug eine Müge von rothem Ras 
fche, welche aber in taufend Stüce zerriffen 
ward, daß man aud) einige Laͤppchen davon ganz 
oben unter dem Dache fand, Dem Knaben, 
welcher nicht weit von feinem Water getroffen 
ward i), waren: die Beinfleider und Strümpfe 
ganz. zerriffen; Laͤppchen vom Kamiſol und den 
einen Abſatz vom Schuhe fand man drey bis 
vier Klaftern weit von ihm.. Eben dafelbft i) 
wird einer Bauerftube gedacht , bey welcher Bea 
gebenheit die Beinfleider des Bauren, wie auch 
eines andern, meldyer am Oberleibe befchädiger 
ward, Beinkleider, Strümpfe und der linfe 
Schuh gänzlich beſudelt (finittrade) wurden. 
Wir. gehen viele andere dergleichen Begebenhei« 
ten vorbey, denn fie haben wohl alle ohne Zwei« 
fel ihren Grund in der Leitung, wie auch in den 
Erplofionen und Wirbelwinden , welche den 

Schlag ‚begleiten, 
7) Daß fich zumeilen Eleine Flammen auf 
die Lanzen und auf andere mit metallenen Spi« 
Se m, N) gen 
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Gen verfehene Waffen der alten’ Kriegesleufe ges 
feget haben, das kann aus verfchiedenen alten 
Nachrichten beftätiget werden. Plinius ſpricht: 
Vidi in nodturnis militum vigiliis inhaerere pilis 
pro vallo fulgurum effigies —.H. N. Lib, U. 
c.37. Seneta Q, N. e. 1. berichtet: Gylippo 
Siracufas petenti vila eft ftella fuper : ipſam 
lancem conftitiffe. In Romanorum caftris vila 
funt ardere pila, ignibus feilicet in illa delapfıs. 
Birtius de Bello afric. L. 47. Per’id tempus 
fere Caefaris exercitui res’ accidit incredibilis 
auditu, namque Vergiliarum‘ figno conferto 
eirciter vigilia fecunda nodtis, nimbus cum fa« 
xea grandine fubito eft exortus ingens. — — 
Eadem nocte V. Legionis pilorum cacumina 
ſua ſpoute arferunt. Und Livius Cap. 22. In 
Sicilia militibus aliquot ſpicula, in.Sardinia au- 
teın in muro circumeunti .equiti, Scipionem 
quem manu tenuerat, arſiſſe. — | 

s) Die Feuerbuͤſche, welche fic) zuweilen 
auf den Schiffen zu zeigen pflegten, befommen 
von den Seefahrenden ungleiche Namen. Won 
den Franzofen und Spaniern, und andern am 
mittelländifchen Meere werden fie St. Telms⸗ 
oder Elms⸗FKeuer genennet, von den Italie⸗ 
nern, St. Peters. oder Nicolaus⸗Feuer; 
die Portugiefen. nennen fie Corpo fanto, die 
Holländer. vrede vyer;, - die. Engländer Coma- 
zanti. Fuͤnfe ober mehr geiften bey; den Portus 
giefen Corona: de inofträ Senhors.. S. Hart⸗ 
mann l. c« ©, 91, und Phil. Tranſ. Vol a8. 
. £ .dız „Dis 
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Plinius in ſeiner Naturgeſchichte am ſchon 
angefuͤhrten Orte beſchreibet einige Umſtaͤnde ſehr 
gut, wiewohl er mehrere Arten unter einander 
menget. Er ſpricht: Eben dergleichen ſitzen auf 
den Segelſtangen der Schiffe, auch auf andern 
Theilen derſelben, gleichfam mit einem lauten 
Geräufche, und verändern, wie die Vögel, ihren 
Sitz einmal über das Andere. Erſcheinet ders 
gleichen einzeln, fo ift es unglücklich, und bes 
deutet Schiff bruch, es verbrennen auch die Schifs 
fe, wenn fie am Untertheile herabfallen; Eoms 
men beyde (naͤmlich die Zwillingoſterne) zu⸗ 
gleich, fo find fie gluͤcklich, und bedeuten eine 
glückliche Schiffahrt: Man fage, durch ihre An⸗ 
kunft foll die ungfücfliche und gefährliche Slamme, 
welche fie Helena nennen, verjaget werden, 
Diesfalls geben fie jenem den Namen der Gott. 
beit Laftor und Pollur, und verehren fie auf 
dem Meere wie Götter. - 

Eine langiwierige Erfahrung hatte die Alten 
gelehret, daß, wenn fih Caſtor und Pollux 
einfinden, fein ſolcher Sturm zu befürchten wäre, 
als’ fonft die Donnerwolfen zu begleiten pflege. 
Die Urfache ift diefe, weil diefe Feuer eine Ab. 
leitung anzeigen; und je mehrere folche Feuer in 
ber Stille und ohne Geräufche überhin gehen, 
defto weniger find die Explofiones zu befürchten, 
Confer. q). ' Die-Abführung und Zerftreuung 
der elektrifchen Materie ift Doch nicht allezeit hin⸗ 
reichend, und daher betrogen fie ſich zuweilen; 

meiſtentheils entſtund ſolches dadurch, daß ſie ſich 
— J 42 irrten 
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ierten und: wicht die rechten Telmss Seuer ge⸗ 
nau erfannten, fondern allerley. geuchtendes, das 
keinen Zufammenhang mit Winde und. Wetter 
hatte, durch einander miſchten. Herr Braad 
hat an die Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften 
beydes Zeichnung: und Befchreibung von einem 
großen leuchtenden Bielfuß (Scolopendra phos- 
phorea Linnaei ) übergeben , ‚welcher einige hun⸗ 
dert Meilen vom Sande zumeilen auf die Schifſe 
aus der Luft niederfaͤllt. Dergleichen leuchtende 
Erſcheinung iſt keinesweges meteoriſch, und man 
unterſcheidet ſie daher mit Recht von den Telms⸗ 
feuern. Es kann ſeyn, daß die fuͤrchterliche He⸗ 
iena (fruktade Helena) entweder von dieſer Art, 
oder von einer unvollkommenen Ableitung ge— 
weſen ift. | Se — 
..- Eine von ben vollfommenften Beſchreibungen, 
bie wir von dem Telmsfeuer haben, ift wohl dies 
jenige, welche man in des Ritters de Forbin 
Memoires findet. Syn. einer Nacht im Sabre 
1696. brohete eine gräuliche und fchwarze Don» 
uerwolfe. Er ließ fo gleid) alle Segel einneh⸗ 
men; dieſes aber war kaum geſchehen, als ſich 
uͤber 30 Telmsfeuer einfanden; inſonderheit be⸗ 
merkte man eines auf der Spitze des großen Ma⸗ 
ſtes, welches uͤber anderthalb Fuß lang war. 
Ein Matrofe befam Befehl, ſelbiges herunter 
zu nehmen. Wie er hinauf kam, hoͤrte er einen 
Zaut, wie von Schießpulver, und ſo bald er es 
abgenommen hatte, begab ſich der Feuerbuſch 
auf die Spitze des Maſtes, ohne daß er auf 
” irgend 
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irgend eine Art. davon gefchieden werden Fonnte, 
Auf einen gewaltfamen Regen folgte wieder ſchoͤ⸗ 
nes Wetter. Wer einmal dieſe Feuerbuͤſche ge⸗ 
ſehen hat, welche ſich bey elektriſchen Verſuchen 
auf den Spitzen zeigen, der kann in der Beur⸗ 
theilung dieſer Telmefeuer nicht fehlen. | 

t) Auf gewiſſen Thuͤrmen und Kirchen 
jeigen fich dieſe Telmsfeuer auch. Auf 
dem Ölocentburme: in Planzat ſtehet ein eifer- 
nes Kreuz, ungefehe zroeene Fuß buch, ohne Far⸗ 

ben und ohne Firniß. Die Enden derfelben ha» 
ben die Geftale der franzöfifchen Lilien, und find 
fehr zugeſpitzt. So bald ein Donnermetter in 
der Nachbarfchaft erfcheinet, ſetzen ſich drey leuch⸗ 
tende Feuer auf das Kreuz, eins auf jede Lilie. 
Der Befchreibung nach follen fie ründlich oder 
etwas geründet, und. hernach am obern Ende fpi» 
Kig, zugleich aber mit Negenbogenfarben verfe- 
hen feyn. Zumeilen dauern fie anderthalbe Stun, 
> De, aud) länger, und werben auch nicht vom 
ftärfften Regen —— S. Hambur g. 
Magazin, B. 9. 59. f. 

Herr Paftor — in Nordhauſen be⸗ 
richtet, Hamb. Magazin, B. 7. S. 420. f. 
im Sabre 1749. am 2. Februar des Abende 
nad) 6 Uhr bey einem ſtarken Sturmminde und 
vielem Schnee und Schloßen haben auf dem 
Thurme zu St. Petri die obern Spigen der Eis 
fen, ‚deren 10 ſind, wo die Bretter angemacht 
‚werben, worauf die Notenſtuͤcke zum Abblafen 
gelegt werden, alle eine lichte Flamme gehabt, 

53 eines 
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eines aber davon gegen Mittag, welches an ber 
Ede ſtehet, hatte am Knie, wo es gebogen war, 
eine $lamme, wie auch oben auf der Schraube 
zwo Flammen. Man Eonnte fie mit einem Fin⸗ 
ger etliche mal auslöfchen, wenn aber die Hand 
deffen, der fie ausgelöfcht hatte, wieder hinweg 
war, fo fiengen fie fo gleich wieder an zu leuchten. 
Wenn man in den Wind getreten, fü bat es 
nicht geleuchter, doch nur: fo lange, bis: man 
wieder aus dem Winde getreten. Diefes feuch- 
ten hat eine Viertelftunde fang;gedauert, und 
das Licht war ganz bleich von Farbe, mworinnen 
ein weniges blaulich nach dem Eifen zu bemerfer 
worden. Die Slamme mar anderthalb Zoll 
hoch und einen halben Zoll breit. Sie ward 
nicht vom Winde bewegt, und fie machte einen 
$aut wie eine kleine Fliege, wenn fie im Spin, 
nengerwebe hänget und ſummet. Man bat fol 
des Summen 1747. am bellen Tage gebörer; 
auch bat bey einent ftarfen Donnerwetter und 
Blitzen des Nachts das Eiſen, welches die * 
Flammen zeigte, helle geſchienen. 


Von einer dergleichen Begebenheit hat Her 
Winkler eine Nachricht aus Naumburg erhal» 
ten. Nicht weit davon auf einem Hügel liege 
ein Schloß mit zweenen Thuͤrmen. Auf dem 
Knopfe des einen Thurmes bat fich beym Don⸗ 
nerwetter fchon feit uralten Zeiten eine Flamme 
gezeiget, welche bey Annäherung der Gewitter 
wolden angewachſen, bey der Entfernung der⸗ 

ſelben 
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felben aber wie eine ausgebrannte Lampe nad) 
und nach abgenommen bat. 

‚Alle ſowohl anitzt als zuvor befchriebene Flam⸗ 
men find eleftrifch, und geben zu erfennen , daß 
die eleftrifche Materie dafelbft ihre Sabre hat; 
folglich müffen die Spitzen, welche dergleichen. 
zeigen, mit Ab⸗ und Zuleitung verfehen feyn; 
ob folches wohl nicht allezeit vollfommen hinlaͤng⸗ 
lich ift, wie wir fo gleich anführen werben. 

+ u) Die befchriebenen Slammen find eis 
nigermaßen Sicherbeitszeidyen gegen den 
Donner ; denn nach Anleitung. ihrer Natur 
koͤnnten fie nicht entſtehen, wenn nicht die elek. 
trifche Materie eine freye Fahre dahin, von oder 
zu der Erde hätte; und wenn diefe Umftände zu. 
treffen, fo wird ‚die Elefericität in der Stille 
ober ohne Knallen zerſtreuet, woburd denn der, 
Donner feine Kraft verliere. Die. Erfahrung 
ſtimmt auch damit überein. Die Einwohner in 
Planzat und der Pradifane Binon, welcher 
viele Jahre daſelbſt geweſen, bezeugen einhellig; 

daß der Donner feit uralten Zeiten dafelbft niche 
eingeſchlagen dat, wenn nf ch dieſe Flammen ge⸗ 
zeiget haben. Ebe 


Yrordbaufen und won 
1b, da an- diefem legtern 






Es ift merkwuͤrdig d 
Orte vor einigen Jahren ein neuer Knopf aufge⸗ 
ſetzt und der Thurm ſelbſt ſechs Fuß hoͤher ges 
bauet worden, der Donner des Abends darauf, 
da alles fertig. war, in den Thurm eingefchla- 
gen. Es ließ fich: zuvor aud) feine Flamme ſe⸗ 
ii; 4 ben. 
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hen. Hernach hat ſich dieſes alles zugetragen, 
und zwar allemal, wenn die Donnerwolke in ei⸗ 
ner gemiffen $eitung und in einem_geroiffen Ab- 
ftande ftund , doch ohne jeınalsanzuzünden. Es: 
iſt augenſcheinlich gewiß, daß die Leitung durch 
den neuen Bau unvollkommener, und gewiſſen 
Umſtaͤnden nach unzureichend geworden iſt. Auf 
des Hauptmanns Waddels Schiffe zeigten ſich 
verſchiedene Telmsfeuer, gleichwohl ward das 
Schiff getroffen. ‚Ebenfalls fahe man auf dem 
St. Petri Thurme in Berlin auf-der Spige eis 
nen Feuerbuſch, ebe noch der Schlag zuͤndete. 
Eben ſo iſt es beſchaffen, wenn eine elektriſche 
Ladung herausgenommen wird; denn haͤlt man 
dieſelbe gegen einen gewiſſen Abſtand, ſo wird 
ſie in der Stille geſchwaͤchet, wird ſie aber naͤher 
gebracht, ſo faͤngt ſie an zu leuchten, und gleich 
darauf gefchlebet der Schlag. 
" x) Der Donnerſtrahl laͤuft am Metalle 
fort, und nimmt keinen andern Weg, ſo lange 
das Metall zureichend und zuſammenhaͤngend iſt. 
Beyſpiele hiervon werden überall angetroffen, wo 
dergleihen Schaden mit aufmerffamen Augen 
unferfuchet wird, Ein einziges und ganz deut⸗ 
liches will ich nur allein anführen , welches fich 
im Sabre 1755. in. Newbury in Meuengland 
zutrug, 'und in einem Briefe von Doftor Frank⸗ 
kn an Herrn Collinfon befchrieben wird. Der 
Kirchthurm dafelbft ift von Holz, viereckicht und 
vom Grunde an bis an die Glocken 70 Fuß hoch: 
ef den Glocken ‚aber mar noch ein runder fpis 
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iger Thurm 70 Fuß hoch bis an den Wetterhahn. 
Heben ven Glocken iſt ein Hammer, womit 
Die Stunden gefchlagen werden. Bon dem Schafe 
te des Hammers gieng ein eiferner Drath heruns 
ter, Durch ein Loch in den Boden, hierauf weiter 
ſenkrecht Durch dennächitfolgenden Boden, dann 
ferner horizorital unter dem Dache fort, nahe an 
einer Wand, und dann weiter zu einem Uhrwerke, 
welches 20 Fuß. niedriger , als. die Glocken ſtehet. 
Der Donner ſchlug den obern Thurm entzwey, 
und warf die Stücen herum, daß aud) über den 
Glocken nichts zurück blieb. Bom Hammer-an aber 
folgete der Strahl dem eifernen Drathe nad) bis 
an das Uhrwerk , ohne eine andere Wirfung zu 
‚äußern, als daß die beyben Löcher in den beyden 
Böden, wodurch der Drath gieng, etwas er= 
weitere wurden. Vom Ende des Drathes an, 
bis an den Grund, mar wieder viel Schaden ge⸗ 
ſchehen, unter andern waren einige Steine aus 
der Grundmauer heraus gefchlagen , und 30 Fuß 
weit fortgeworfen. Der eiferne Drath war fo 
weit gefhmolzen, daß nur bey dem Hammer noch) 
zween Zoll lang und eben -fo viel bey der Uhr 
zurüc geblieben war; wovon denn ein ſchwarzer 
drey bis vier Zoll breiter Rand, fo weit der Drath 
fortgegangen war, in dem Gegypſe, an der Dem 
de und an der Wand zu fehen war. Kin dünner 
eiſerner Drath konnte alfo, ob er ſchon zugleich 
‚sefhmolzen war , einen Donnerſtrahl ableiten, 
. welcher einen Thurm von 35 Ellen bod) gänzlich 
zuinirte und herum zerſtreuete, und zwar ohne Die 
u 5 ge⸗ 
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geringſte Gewaltſamkeit, fo weit der Drath 
reichte; fo bald er aber bey der Pendulftange auf: 
hoͤrte, brach der Strahl wieder mit völliger 
Staͤrke aus. 

In den Memoires de Marfeille vom Jahre 
1755. P. N. p. 192. findet ſich ebenfalls eine hie⸗ 
her gehoͤrige merkwuͤrdige Wahrnehmung. Der 
Donner ſchlug in eine Laterne, welche auf einem 
Hauſe ohne Dach uͤber einer Gallerie ſtand; er 
brach durch eine Scheidewand in die Gallerie mit 
einer ſolchen Staͤrcke, daß das naͤchſte Fenſter 
zernichtet ward, und die Thuͤren aufgeſprenget 
wurden. Zu allem Gluͤcke traf er ſo gleich auf 
einem meßingenen Drath, mit welchem viele 
Klingeln im ganzen Hauſe verbunden waren. 
Dieſen einzelnen Drath ſchmelzete er in Geſchwin⸗ 
digkeit bis an das erſte Winkeleiſen, wo ſich die 
Donnermaterie auf zween Leiter vertheilte, und 
die Klingeldrathe durch das ganze Haus verfolg⸗ 
te, bis an eine Waſſerrinne und an einen Ka» 
min, ohne weitern Schaden zu thun , wie 
wohl die Klingeldrarhe zum Theil calciniet oder 
abgefcehmolzen und zerbrochen mwurben, u. f. w. 
Die Unterfuchung aller diefer Umftände bezeugre, 
daß dieſe meßingnen Drathe diefesmal das 
Haus gerettet hatten. Man finder auch ähnliche 
Begebenheiten im Hamb. Magazin. 

y) Daß ebenfalls die Feuchtigkeit vermös 
gend iſt, die Donnerwolten abzuführen, 
Das kann man an dem Donnerfchlage, welcher 
1762, die Kirche in Marienſtadt traf, m. 
er. N wie 
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wie denn folche ‚bereits angefuͤhrt worden ift. Bon 
dem Thurme gieng die Donnermaterie nach der 
Seite, wo die Arbeiter mit der Bemörtelung 
befchäfftiger waren. Die feute auf dem Gerüfte 
taumelten über den Haufen, und einer von ihnen 
ward auf der Hand ein wenig. gebrannt, Die 
naffe Bemörtelung ward abgeriffen, bis an das 
große eiferne Dach, vermuthlich von der Naͤſſe, 
welche in Dünfte verwandelt wurde; vom Dache 
fuhr die Donnermaterie auf die Mordfeite nieder. 
waͤrts, welches aus verfchiebenen Umftänben zu ſe⸗ 
hen war; denn das Geſimſe war daſelbſt ein wenig 
abgefchlagen, fo waren aud) einige Spuren davon 
an den Fenftern zu ſehen, und an einem vergols 
deten Epitapbio in der Kirche war ein Kand fehräg 
vom Fenfter an bis auf den Fußhoden abgebrannt 
und geſchwaͤrzet. 
> z) Als man ſchon beynahe auf funfzig Haͤu⸗ 
ſern dieſe Gegenwehr gegen den Donner aufgeſe⸗ 
tzet hatte, ſo verurſachte ſolches Anfangs eine 
große Erbitterung unter den Leuten; ja Herr 
Adam Kühn welcher in. America gebohren 
ift, und ſich anißt einige Zeit, die Medicin zu. 
ſtudieren, hier in Upſala aufgehalten hat, hat 
mir erzaͤhlet, es wären darüber Predigten gehal⸗ 
ten worden , beybes gegen und für diejenigen, 
welche die Erlaubniß der Sache vertheidigen ; 
unter andern beriefen fich einige aud) auf das 
zwey und zwanzigfte Kapitel der Sprüde Sala» 
mons, woſelbſt der dritte Vers diefe Worte ent 
pält: Der Witzʒige fiebetdastinglüch, und 


ver⸗ 
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verbirgt ſich; die Albern gehen durchhin⸗ 
und werden beſchaͤdiget. Der Ausgang 
und die Folgen ſtopften zuletzt den Gegnern den 
Mund. Herr Franklin berichtet in den Tranſact. 
vom Jahre 1762.:©. 633. daß der Donner, wel⸗ 
cher zuvor in Philadelphia oͤfters Schaden ge⸗ 
than, hernach niemals gefaͤhrlich geworden. Eins⸗ 
mals ſchlug eine Feuerkugel gegen die oberſte 
Spitze eines Hauſes, fuhr aber ſo gleich zu den 
Gegenanſtalten, welche den Schlag abfuͤhrten, 
ohne daß ſich weiter etwas dabey zutrug, — 
daß der eiſerne Drath zerſchmolz. 


Die Allmacht des Hoͤchſten, welche ohne al- 
? Mühe die. ganze Natur zur Beftrafung ber 
Menfchen anwenden kann, hat nicht nöthig ges 
habt, den Donner dazu zu beftimmen, um die 
Einwohner des Erdbodens. damit im, Zügel zu 
haften. Ovid fand in feiner. Zeit, daß 


Si quoties homines peccant, fua fülmina mittat 
Jupiter , exiguo tempore inermis erit, 


. Der Donner ‚bat in der Haushaltung der 
Natur verſchiedene wichtige Endzwecke, von wel: 
hen wir vielleicht die wichtigften noch nicht eitte 
mal fennen. Der Mugen aber, den wir davon 
einſehen koͤnnen, iſt von der größten Wichtigkeit. 


J. Es wird die Luft durch das Don⸗ 
nerwetter gereiniget. Es ſteigen in unſerm 
Luftkreiſe allerhand fpirituöfe und oͤhlichte Duͤnſte 
binauf , roie.auch vitrioliſche Säuren und fluͤch⸗ | 

tiges 
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tiges Alkali. Daſelbſt werden denn Spiritus ar, 
dentes generiret, wie auch ätherifche Dele und 
Sulphur principale. Alle diefe Dinge verunreis 
nigen und vermifchen ſich infonderheit des Som» 
mers mit der für unfere Lunge unentbehrlichen 
sufe. Was Wunder alfo, wenn wir des Some 
mers zuweilen miteiner ermaftenden und erſticken⸗ 
den Hitze angegriffen werden, ungeachtet das 
Thermometer zu der Zeit nicht allemal die groͤßte 
Hitze anzeiget? Eine ſolche beſchwerliche Hitze 
wird bey uns an einigen Orten Donnerfee 
(Aſtk S$) genennet, und ſtimmet mit der Mat: 
tigkeit überein, welche beym Elektriſiren infonder- 
heit denjenigen trifft, der die Hände auf die. Kugel 
hält. Es iftunftreitig gut und nothwendig daß 
diefe feuerfargenden Vermiſchungen vom Donner 
angezündet und verbrannt werden. Wir fpühren 
daher auch, nad) dem Gewitter, eine erquickende 
Kühle und eine Leichtigkeit zu athmen. 


I. Es werden elektriſche Wolken in 
die Hoͤhe gezogen. Wenn eine Donnerwolke 
mit ihrer Atmoſphaͤre die Erde erreichet, ſo wird 
fie nebſt allen dazwiſchen befindlichen Duͤnſten 
elektriſch; es muß aber ihre Kraft gegen diejenige 
Kraft, die die Wolfe ſelbſt beſitzet, ſtreitig wer— 
den. Es werden daher uͤberall, woruͤber dieſe 
Wolfen wegziehen, Duͤnſte aufgezogen, theils 
durch die Repulſion der Erde, welche mit ihnen 
einerley Art der Elektricitaͤt beſitzet, und theils 
durch die Attraction oder anziehende Kraft der 

: 7 Wolfen, 
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Wolfen, Auf diefe Weife werden viele Dunſt⸗ 
fammlungen aufgehoben und zufammen gezogen. 
II. Es verfchaffer der Donner Regen. 
Im Sommer, wenn die Luft troden ift, und 
die Höhe des Barometers Fein naffes Wetter ver. 
fpricht , kann diefes gleichwohl durd) eleferifche 
Wolten erhalten werden; denn wenn eine hinauf⸗ 
gezogene Dunſtſammlung die ſie aufziehenden 
Wolken erreichet, fo wird dadurch ein Blitz nie⸗ 
der auf die Erde geſchlagen. Ebenfalls entſtehet 
ein Blitz zwiſchen zwo Wolken, welche in einem 
gewiſſen Abſtande zuſammen kommen, und mo» 
von die eine elektriſch, und die andere entweder 
nicht oder ſtreitig iſ. Eine fo heftige Bewegung, 
als den Blitz begleitet, beydes ſowohl in den 
Wolken, als auch in der ſie umgebenden Luft, 
kann nichts anders, als eine Zuſammenſchmel⸗ 
zung der Regentropfen, ja bisweilen gefaͤhrliche 
Wollenbrůche verurſachen und beſchleunigen. 
Die Umwanderung der Elektricitaͤt von der 
Erde in und nach dem £ufefreife, & vice verfa, ift 
glaublich, und überdieß in der Vegetation von äufs 
ſerſtem Mugen. Man bat durch viele Verſuche 
befunden, daß die Eleftricität das Grünen und 
das Wachsthum der Vegatibilien befödere. Won 
den übrigen unentbehrlicdien Wirkungen werben 
uns mit dem äußerften Fleiße anoeſtellte ge 
unterrichten. : 
aa) Die Donnerfchläge pflegen in warme 
und kalte eingetheilet ‘zu werden. Unter den 
| erſten 
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Materien in Brand ftecfen oder.anzünden; wenn 
aber dieſes nicht geſchiehet, fo nennet man fie 
insgemein Ealte Schläge. Was für einen phyſi⸗ 
fhen Grund diefe Benennung bat, das mag 
durch das, was unten angeführet werden wird, 
entfchieden werden; inzwifchen ift es durch ſiche⸗ 
re Erfahrungen befannt, daß‘ der Donner nicht 
allemal zündet. 

Laſſet A, B, C, D, leicht abfuͤhrende Körper 
feyn , welche einander berühren, und D einen 
Zufammenbang mit der einen Seite eines gelahe⸗ 
nen Glaſes haben: Wenn fich nun A dee Lage ver. 
andern Seite des Ölafes nähert, fü zeiget fich in eis 
nem gemiffen Abftandeein Zunfe, und zugleich ge» 
ber ein Schlag durch alle viere. Man bediene ſich 
nun eben diefer Umftände, nur daß man B und C: 
foichergeftalt verfeßet, daß .der Abftand zwiſchen 
A und B, und zwifchen B und C, mie aud) zwifchen 
C und D dem ähnlich werde, in welchem A war, 
als es ſich der tage des Glaſes näberte,und als der 
Funke damals ausbrach. Mit Beybehaltung eben: 
diefes innerlichen Abftandes, wenn ſich A alsdann 
dem Ölafe nähert, gefchieher ebenfalls ein Schlag ; 
es müffen aber 3 Funken ausbrechen, weil der Abla= 
Dungsring an 3 Orten abgebrochen war. Ferner, 
wenn etwas Feuerfangendes in einen Diefer abge. 
meffenen Abftände gefegt wird, namlich eine gehoͤ⸗ 
rigeladung Schießpulver in den erften, Blattgold | 
zwiſchen Glasſcheiben in den andern, und ein Buch 
—— in den dritten: ſo wird das ——— 

ey) 


144 11.965. Bon der Möglichkeit, 


bey der Durchfahre des Schlages angezündee, 
das Gold wird in das Glas hinein gefchlagen, 
und das Papier dDurchgebohrer, wenn fonft die 
Ladung hinreichend gewefen , und in ben Ans 
ftalten und in: der. Ausführung Fein Fehler bew 
gangen worden. : 

Diefes erläutert alles, mas fich bey dena 
Donnerſchlage ereignet. Laſſet A, B, C,D, ab. 
gebrochene $eitungen einer Wolke” von der Erde 
fenn, und in dem Abftande einen trocknen Balfen, 
ein altes moofichtes oder getheertes Brett, Birfen« 
rinde oder andere dergleichen feuerfangende Mas 
terien fich befinden: fo Fünnen die Anzündungen 
auf mehrere Stellen zugleich und von einem einzis 
gen Schlage geſchehen; wenn aber entweder der 
Donner nicht inreichende Stärfe befiget, oder 
die Materien, durch Feuchtigkeiten, zum Entzüns 
den unbequem gemacht worden, und die Donner«. 
materie zugleidy durch Diefe Feuchtigkeiten ver⸗ 
breitet wird, ſo geſchiehet nur bloß ein ſo genann⸗ 
ter kalter Schlag mit Zerfplittern, Zerbrechen: 
und andern dergleichen Gemwaltfamfeiten, melche 
ſich bey Abbredyungen der Zeitung ereignen. Wenn 
das Feuer, das durch den Donner entfteher, 
ſchwerer zu löfchen ift, als das gemeine Feuer, : 
fo mag diefes wohl die Urfache feyn , weil der. 
Donner nur dasjenige in Brand ftecfet, was bes 
fonders wohl trocken ift. 

Der Donner ſchmelzet Metall und Glas. 
Der gelindefte Grab davon ift diefer, wenn die 
— — — abgebrannt und ſchwarz 
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werden. Dergleichen träge ſich auch oft ben elek. 
triſchen Verſuchen zu, wenn naͤmlich das Gold 
ins Glas hineingeſchlagen werden ſoll; denn da⸗ 
bey koͤnnen wohl ganze Striche liegen, die wie 
Ofenruß anzufehen find. Heftiger geht es da— 
mit her, wenn die Enden, die Raͤnder oder ſonſt 
eine Stelle von einem dicken Stuͤcke geſchmolzen 
werden. Sehr ſelten ſchmilzt ein großes Stuͤck 
gaͤnzlich. Im Schloſſe zu Upſala 1760. wa⸗ 
ren verſchiedene Eiſen gluͤhend geworden; denn 
das Holzwerk war bey mehrerm geſenget, meh⸗ 
tere vergoldete Rahmen geſchwaͤrzt, und ein gro⸗ 
Ber Spiegel war an zwey entgegen geſetzten En. 
den gefchmolzen , doch ohne Riſſe. Wunderbat 
ift es, wenn Merall ſchmilzt, ohne daß das. 
jenige, was das Metall umgiebt , befchädiger 
wird. Plinius in der Naturgeſchichte, 
Buch 2. Rap.'sı. ſpricht: Gold, Erzt und 
Silber wird in Beuteln geſchmolzen, und 
dieſe bleiben unverletzt. Die bey f) er⸗ 
waͤhnten Meſſer ſchmolzen großentheils, und 
die meiften Scheiden blieben unbeſchaͤdiget. Mehr 
rere Benfpiele findet man von Klingen, welche 
in ihren Scheider gefehmolzen worden; ‘wovon 
fid) im “fahre 1739. ein merfwürdiges Beyſpiel 
zufrug, als Fur; vor der Schlacht bey Belgrad 
der Donner niederfcehlug, und die Klingen der 
Defterreicher ber einem gewiſſen Corps fchmielzete. 
Dieſe und dergleichen Erfeheinungen werden 
wohl Anleitung gegeben haben, gewiſſe Schläge 
kalte zu nennen; denn es haben mwirflich einige 
©. m. K Natur⸗ 
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Naturkuͤndiger ſich eingebildet, ein Knall koͤnne 
ohne Wärme ſeyn, und fie beſtaͤrken ihre Mey⸗ 
nung damit, weil an dem Glaſe, worein Gold 
geſchlagen worden, keine Waͤrme zu ſpuͤren ſey. 
Man kann mit der Hand unbeſchaͤdigt durch den 
Strahl des Brennſpiegels hindurch fahren, wenn 
es geſchwind geſchieht; und koͤnnte es eben fo ge= 
ſchwind, wie die Fahre der Eleftricität gefcher 
ben, fo würde man. gar feine Wärme fpüren; 
dennoch aber würde man ganz unrichtig fehließen, 
daß gar Feine Wärme, vorhanden wäre. Die 
Stahlkoͤrnchen, welche mit oder gegen ben Feuer» 
ftein .abfpringen, find wirklich. geſchmolzen, fie 
verlieren aber ſo gleich alle merkliche Wärme, 
Es fann alfo das Feuer ftarf genug ſeyn, dem 
Zufammenhang gerwiffer Körper zu zerftören, zu⸗ 
gleich aber zu geſchwind oder flüchtig, um von 
unferm Gefühle bemerfet oder erhaſchet zu wer⸗ 
den. Uebrigens findet man in den meiſten Be⸗ 
gebenheiten Spuren der Verſengung, welches 
deutlich genug beweiſet, daß eine Hitze zuge⸗ 
gen geweſen. | 3 
Warum aber Beutel und Scheiden nicht 
verbrennen, ungeachtet das Geld und die Klin⸗ 
gen darinn ſchmelzen? das iſt eine ſchwere Fra⸗ 
ge, wenn ſie voͤllig entwickelt und beantwortet 
werden ſoll. Daß der Donner daſelbſt gewalt⸗ 
ſamer wirket, wo ihm eine ſtaͤrkere Gegenwir⸗ 
kung wiederſtehet, das iſt bekannt. Sollte 
nicht auch in unſerm Falle das Feuer, welches 
das Metall ſeiner Natur nach, in ſich verborgen 
at K | gi Zzents 
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enthaͤlt, durch dem Donnerſchlag in eine fo hitzige 
Gegenwirkung geſetzet werden, "daß dadurch zum 
gleich nebſt der äußern Gewalt der Zufammen, 
hang der Theilchen, infonderheit auf den fehroä« 
chern Stellen, aufgehoben , und im Augenblicke 
in einen fluͤßigen Zuftand gebracht: werden fürs 
en? Und da die Urfache der außerfichen Ge⸗ 
walt in: demſelben Augenblicke aufhörer, folglich 
audj:ebenfalls die Gegenwirfung aufbörer: ſollte 
nicht das Metall beynahe eben fü geſchwind wies 
der erflarren und-feine Feftigkeit annehmen, als 
- 08. Diefelbe ‚verlor? Bley kann im Papier über 
Flammen gefchmelzet werden, ohne daß das Pas 
pier verbranne-wird : warum nicht auch eifie 
‚Klinge ohne Befchädigung der Scheide?  ı 
vv. Die Materin des Donners wird faum vom 
‚gemeinen Feuer: verfchieden ſeyn/ wenigſtens wir, 
fee fie’ in verfchiedenen. Begebenheiten’auf eben 
dieſelbe Art; es iſt daher weniger wunderbar, 
wenn Thiere auf verfchiedene Arten mehr oder 
weniger gebrannt werben; S. i) und h). Gol« 
che Schäden äuffern ſich doch inſonderheit auf 
ſolchen Stellen, wo ein Schlag hinein oder her⸗ 
aus gegangen iſt. Durch eine ſchnelle Hitze und 
Abkuͤhlung koͤnnen kleine Geſchirre zerſpringen, 
auch das Blut eytravaſirt werden, welches da⸗ 
her blaue Stellen oder Flecke verurſachet. 
Man hat einige Beyſpiele, daß lebendige 
Menſchen durch ein innerliches Feuer mehr oder 
weniger verzehret und in Aſche verwandelt wor⸗ 
den: ſind. Der Hirt, welcher vom Donner in 
uf 8 a. Aſche | 


a 


148 11:26h: Don der Möglichkeit,“ 


Afche verbrannt; ward b), wird in eben ſolchen 
Umſtaͤnden geweſen ſeyn, welche der Donner 
bloß lebhaft gemacht und beſchleuniget hat. 
bb) Herr Profeſſor G. W. —————— 
hoͤret unter die erſten, welche Dalibards Ver⸗ 
ſuche nachmachten. Er ſchlug ein Loch in den 
Boden einer Bouteille, und ließ eine eiſerne 
Stange durchgehen, welche im Halſe mit einem 
Kork befeſtiget ward. Hiernaͤchſt ward an der 
Nordſeite des Hauſes ein Dachziegel herausge⸗ 
nommen, und an deſſen Stelle die Bouteille 
hinein geſetzet, welche von den daran liegenden 
Dachziegeln gehalten ward, und alles ward fo 
eingerichtet, daß die Spiße dee Stange vier bis 
fünf Fuß über das Dach hinaus reichte. Das 
antere Ende der Stange ſtieß auf feinen rauben, 
ben Körper, fondern es war an demfelben eine 
eiſerne Kette: befeftiget,: welche, von feideneh 
Schnuren getragen, in feine Stube geleitet. ward. 
Die Zenfter der Stube giengen gen Süden; und 
neben den Fenſtern ftund ein vier Fuß hoher Tifch, 
‚auf welchem der elektriſche Weifer (gnomon) 
geftellet mar. Der: Weiſer beſtand aus: einem 
eifernen Stänglein, welches in. einen mit. Eifen- 
feilſpaͤhnen gefüllten Glasfuß ‚gefeger war. . Ein 
Zwirnsfaden, anderthalb Fuß lang, mit einem 
halben Gran Bley am Ende, war ganz.oben.ah 
das Stänglein befeſtiget. Diefer Fang 'hieng 
winkelrecht oder nabe daran, ſo lange es nicht 
elektriſch war. Ein in Grade eingetheilter Qua⸗ 
deant, deſſen —— zroo: Linien groͤßer war, 
* 9— 
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als die Laͤnge des Zwirnsfadens, ſtund darneben, 
und zwar ſo, daß der Mittelpunkt des Bogens 
gegen den Faden zu ſtehen kam. Da die Ket⸗ 
te einen Zuſammenhang mit dieſem Staͤnglein 
erhielt, konnte man ſo gleich merken, wenn die 
Stange elektriſch war; denn alsdenn ward der 
Faden von der Lothlinie weggetrieben, und dieſes 
deſto mehr, je ſtaͤrker die Kraft war. Herr 
Richmann conferirte die Staͤrke der meteori⸗ 
ſchen Eleftricität mit der kuͤnſtlichen, und fand: 
die leßfere größer: denn dadurch konnte der Fa—⸗ 
den 55 Grad höher hinauf getrieben werden, Durch 
die erftere aber niemals über 30. Grad; Zuwei⸗ 
len nahm er noch ‘einen Weifer Dazu, welcher 
denn mit der innern Seite: einer leidenfchen Fla⸗ 
fee verbunden ward, der andere Weifer aber 
mit der Auffern Seite berfelben Flaſche. Am 
6. Auguſt 1753. wurden feine Anftalten wieder: 
eleftriih, und dabey bediente er fich nur eineg: 
Weiſers, auf welchem er nachſehen wollte, wie 
viele Grade der Faden hinauf getrieben wäre; 
allein in demfelben Augenblicke fuhr eine Feuers 
Eugel, einer Fauſt groß, von dem Pleinen eiſer⸗ 
Stänglein gegen feinen Kopf, welcher einen Fuß 
weit davon entfernet war, und warf ihn tobt zur 
Erde: Der Knallimar mie ein Fleiner KRano-' 
nenſchuß. Ein eiferner Drath, welcher die Ket⸗ 
te mit der eifernen: Stange verband, zerfprung, 
und die Stüden davon verbrannten dem Afades 
mie.» Graveur Sokolow die Kleider, welcher 
dabey und, Wichmann bafte:in.feiner Taſche 
sa MAL, -R 3 79 
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70 Rubel, welche unbefchädiget geblieben. waren, 
S. Winklers: Programma ‚und Lomoriofow 
Orat. de Meteor. vi eledtr. ortis. i 


| Richmanni funus multa cavere jübet. 
 Dum tangit ferrum rapitur fuper acthera doctor 
Ac inter Phyfices fidera latus erat. 


Der. Fehler ben diefen Anftalten mar dieſer 
do das Feuer des Donners in ein Zimmer geleis 
tet warb, ohne daß es züvor mit einiger Ablei« 
eung verfehen var, im Fall es gefaͤhrlich ſtark 
wuͤrde. Wenn eine abfuͤhrende Kette in dem 
Abſtande von einigen Zollen oder eines Viertels 
von derjenigen Kette, welche die Elektricitaͤt hin⸗ 
ein führte, vorhanden geweſen wäre, fo haͤtte 
der Funke, fo bald etwas zu befürchten geweſen 
wäre, gegen die abführende Kette gefchlagen, 
und keinesweges einen fo fleigigen Naturfor⸗ 

ſcher getoͤdtet. 

ec) Der Donner thut niemals Scha⸗ 
den, auffer wenn die Ableitung mangele. 
Auffer dem itzt angefuͤhrten betruͤbten Beyſpiele 
ereignete fi) im Jahre 1754. in Potsdam ſol⸗ 
gender Zufall. Ein Liebhaber der Naturkunde’ 
hatte oben unter dem Dache feines Haufes eine 
blecherne Röhre, welche auf zwo gläfernen Roͤh⸗ 
ren rubete, und mit. dem einen Ende unter dem 
Dache aus einem Loche heraus ftand, angebracht. 
An dem andern Ende war eine Kette, welche vom 
Boden ‚herunter: gieng ‚“befeftiger‘, doch fo, daß 
fe auf feidenen Schnuͤren euböie, Zu allen 

Gluͤck 
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Gluͤck hatte der Eigenthuͤmer ſeine Anſtalten aus 
der Acht gelaſſen, als im Anfange des Auguſt⸗ 
monats ein Donnerſchlag mit einem ſtarken 
Knalle die blecherne Roͤhre traf. Erſt des fol. 
genden Tages beſahe er ſeine Maſchine, und 
fand ſie in Unordnung. Die glaͤſernen Roͤhren 
lagen zerſchlagen auf der Erde, und im Dache 
war ein Loch durch einen Dachziegel geſchlagen, 
und zwar von der Kette, welche die Elektrici⸗ 
taͤt von der blechernen Roͤhre ableiten ſollte, und 
ſie hatte daſelbſt nur eine Spanne vom deche 
abgeſtanden; und war deutlich zu ſehen, daß der 
Schlag von innen ber geſchehen ſeyn muͤſſe. ©; 
Hamburg. Magazin Band XV. ©, 602. 
Die Hoͤhen find inſonderheit ein dic deo 
Donners: | 
—. — feriunnt = — 


— — ſummo⸗ fulmina montes. — 


Die Urſache iſt dieſe, weil:die Wolken, wel 
che felten fehr hoch geben, gar oft’ an dieſelben 
anſtoßen. Daher werden gar oft die Kirchthuͤr⸗ 
me beſchaͤdiget; auſſer daß auf den Hoͤhen ſich 
noch etwas ſindet, welches den Schlag an ſich 
locket. Wir finden viele hohe Thuͤrme, welche 
niemals vom Donner ſind beruͤhret worden; ans 
dere hingegen, welchen er gar oft Schaden ge⸗ 
than hat. Wo ber Donner einmal eingeſchla⸗ 
gen hat, da findet .er ſich öfters ein, wenn nicht 
durch Umbauen, oder: Durch eine andere Veraͤnde⸗ 
omg bie ‚Höhe vermindert, oder auch zugleich 
it Ka4 von 
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von ungefähr eine Ableitung. erhalten -wirb.:- Die 
Domfirhein Straͤngnaͤs ward getroffen 1293; 
1630. 1643. und 1086. die Brängärds » Kirche 
in Weſterdahlen 1503. 1647. 1708. 1716, Die 
Domfirche in Abo 1459, 1464. 1702. 1703. Die 
große Kirche in Stockholm: 1567. 1595.. St. 
Eiaräs Kirche 1661.. 1684. 1723: 174—. Die 
Ritterholmss: Kirche 1649.. 1697... Die Dom 
Eicche in Weſteraä 1622. 1691. 1709. Die Kirche 
in Rasbofil 1702. 1708. Die Kirche im Kirch» 
fpiefe Deftermäla 1687. 1746. Die große Lek⸗ 
fande «Kirche 1627. 1709. Der Ihurm war vor 
Diefem leßtern Jahre 1709. 139: Ellen hoch, beym 
Umbauen aber ward er bis auf 30 Ellen era 
niedrigte... zig Te 

Zumeilen fchläge das Gewitter. auch auf 
freyem Felde nieder und alsdenn ift dem Strah⸗ 
le die getroffene Stelle entweder die nächfte die 
befte gewefen, ober fie war beffer ableitend als 
eine andere Stelle: in. gleichem ‚Abftande, Un- 
fere Erbe ift auf gemiffen Stellen öfters elektriſch 
©. ii). Gebet nun eine Wolfe von ftreitiger 
Kraft drüber weg, fo: ziehet diefe Stelle den 
Schlag gern an ſich. Durd) die heftige Fahrt 
der. Donnermaterie bleibe bey dergleichen Zufalle 
insgemein ein Loch oder eine kleine Oeffnung in 
der. Erde zurüf. Man kann insgemein aus 
dem Knalle urtheilen , ob der Blitz ein irdifches 
Dbjeft, oder nur bloß eine Wolfe getroffen hat; 
denn im. erftern Falle ift der, Knall ſcharf und 
tönend,, im degtern ‚aber dumpficht , oder ohne 
Nachdruck. Daß 
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ten ereignen kann, das hat man fihon vor al⸗ 
ten Zeiten behauptet, ob es wohl Lukrez läug« 
nen ‚will, Virgil Georg. I. v. 487. ſchreibet: 


— — coelo ceciderunt plura fereno 
 Fulgura — — 


Ovid Fah. IL.v.369.370. 
j Ter tonuit fine nube Deus, tria fulgara mifit. 
„ .„ Credite dicenti, mira, fed adta loquor. 


Und Dlinius Hiftor. Natur, Lib. II. Cap. sr 
Mar. Herennius  decurio fereno die fulmine 
ietas eſt. Mehrere Zeugniffe aus den Alten 
führee Muſchenbroek an. Schetichzer in 
ber Naturgeſchichte des Schweiscrlandes 
©. 11, berichtet , es wären in Bern: ein Maͤgd⸗ 
chen und drey Häufer bey Flarem Himmel: bes 
fehädiget worden. 

Daß es ohne fichtliche Wolken blitzen — 
das iſt bekannt, h); ja auch daß es ohne ficht« 
liche Wolfen regnen kann. S. Hartmann l. 4, 
©: 225. : Eine mit ſubtiler Feuchtigkeit ange⸗ 
fuͤllte Luft ſcheinet oft. klar und durchſcheinend, 
oder durchſichtig zu ſeyn; ſo bald ſie aber unter 
einem Recipienten von der Luftpumpe verduͤnnet 
wird, ſo beginnet ſich gleichſam ein Nebel oder 
eine Fleine Wolfe zu zeigen, welche. wieder ver⸗ 
ſchwindet; wenn die Luft wieder hlnein gelaſſen 
wird, Auf dieſe Weiſe kann der Luſtkreis zus . 
weilen mit Dünften angefüller. ſeyn, m. der, 
*3 5 IM» 
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diefe Dünfte efeftrifch , fo Fönnen fie nad) ge 
— Umſtaͤnden auch Schaden thun. 


dd) Die Donnerwolten find mit einer 
Bleinern oder geößern Armofpbäre verfeben, 
zumeilen über 100 Fuß tief: Zumeilen reichen 
fie bis an die Erde herab, dann geht es gar leicht 
an, nach Herrn le Monnier Vorſchrift elektriſch 
zu werden. Man darf ſich nur auf einen Sche- 
mel ftellen, und die Hände in die Höhe reden; 
Diefe niedrig ziebende Fleine Wolfen ziehen Staub 
an fi, wie Herr Wilke ſelbſt gefehen, und es 
wird damit eben fo befchaffen feyn, als wenn man 
bar: die Wolfen ziehen Waſſer. — 


Aus der innerlichen Stellung, Größe und 
* Eigenſchaften der Donnerwolken laſſen fich 
viele Erſcheinungen, welche bey dem Gewitter 
vorkommen, erklaͤren. Wenn eine Wolke uͤber 
der andern ſteht, und die eine elektriſch iſt, die an⸗ 
dere aber nicht, oder von einer ſtreitigen Kraft 
iſt, ſo bemerkt man es daran, ob der Blitz auf⸗ 
oder niederwaͤrts ſchlaͤget, und zwar nach dem die 
obere oder untere Wolfe elektriſch iſt. Iſt ‘die 
üntere Wolke: ohnedieß noch der. Erde po nabe; 
als zum Bliße erfodert wird, ſo entſtehet ein dop⸗ 
pelter Schlag. Auf -diefe Weiſe koͤnnen ſich die 
Blitze auf-alle mögliche Arten’ zeigen. Wenn 
ie untern Wolfen das Donnern verurfächer, und: 
dadurch ihre. Kraft‘ verloren haben‘; fo Fönnen fie - 
von den hohern Wolfen; welche zufaͤlliger = 
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über ſie herbey getrieben werden, von neuem wie⸗ 
der angefeuert und erhitzet werden, und ein neues 
Gewitter bervorbringen 2 
Wenn die Wolfen fo weit kommen, daß fie 
ſich mit einander vermifchen, alfo daß cs über den 
ganzen dern Horizont wie eine Wolfe ausfiehet:. (9 
höret gerne alles Donnern auf. _ Zumeilen ereige 
net es fich doch, daß die Wolfen nöd) ein Gepolter 
verurſachen. ih a — 
‚Eine einzelne ſehr hoch gehende Donnerwol⸗ 
ke, giebt weder Blitz noch Donner von ſich wenn 
fie aber in Regen zuſammen ſchmilzt: fo koͤn⸗ 
nen die Tropfen, wenn es in der Macht gefchie. 
het, einen Schein von fid) geben, mie ich fol. 
ches im September 1759. zweymal ſelbſt gefehen 
habe. Das legtere mal war ber Schein befons 
ders fr, — 
Der Donner iſt in Schweden bey weis 
tem nicht fo überflüßig als in den weiter nad) 
Süden liegenden Gegenden. Er ziehet gemei⸗ 
niglich im Sommer auf , inſonderheit im Julius, 
wenn die Hige insgemein am ftärfften ift. Im 
Herbft und. im Frühling iſt er feltener, im Wins - 
der aber noch feltener; doc) ereignet es: fich zuwei⸗ 
fen, da er denn alsdann auch Schaden thut. Herr 
Bifchof Ryzelius berichtet, es habe im Jahre 
1763. am 31. März über Stockholm dreymal 
ftarf gepoltert, ungeachtet es noch) gut Winterwet⸗ 
ter war ; anderer Benfpiele nicht zu gedenken. '; 
Weil es nım alfo in den warmen Climaten 
Öfterer Donnert, und zwar je waͤrmer die Gegen 
Ar den 
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ben: ſind, je häufiger auch die Gemitter erfcheiz 
wen: ; fo-fcheiner-folches deuclid) genug zu erfennen 
zu geben, daß die Wärme. eine Haupturfache zur 
Hervotbringung der meteorifchen Elektricitaͤt ift. 


Trockener Schnee, ober ein folcher, der noch 
nicht zu ſchmelzen angefangen bat, ift, fo viel wir 
durch Wahrnehmungen haben finden fönnen, mit 
dem Eife von gleicher Beſchaffenheit, nämlich 
ynvermögend,, den eleftrifchen Stoß fortzupflan« 
ke ‚und folglich dazu untauglich, eine Menge 
lekttiſcher Marerie durch fih hin fahren zu laffen. 
Man befinder Doch zumeilen die Schneewolfen 
dieftrifch ; fie find aber doch nach Anleitung er 
ängeführten Umftände, faum gefährlih, wenn 
fie nicht zugleich vol Waffers find. Mit Ha« 
gelfhauren donnert es bisweilen auch im Som⸗ 
mer, gemeiniglich aber iſt Regen mit dabey; 
denn der Hagel allein kann dem Donnerſchlage 
kaum hinreichende Materie verfchaffen. 


ee) Zu allen Zeiten ift der Donner ein 
Schrecken der Lebendigen geweſen. Auguſt und 
Sever verbargen ſich unter Kalbfelle, und Ca⸗ 
jus Caligula, nach Suetons Bericht, verſteck⸗ 
te ſich unter die Betten in ſeiner Bettſtelle. Im 
Jahre 1569. am Johannis⸗ Tage donnerte es fo 
heftig uͤber Stockholm, daß viele Menſchen in 
der Kirche vor Schrecken und Angſt in Ohm 
macht fielen. Ryzirl.,c. In demſelben Augen⸗ 
blicke, da man das Wetterleuchten bemerket, 
seien: der Geh, wa frhengfitE 
m’ | we 
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die Gefahr vorbey, ehe das Gepolter gehoͤret 
wird, welches nun weiter keinen Schaden thut, 
obwohl ſolches am meiſten gefuͤrchtet wird. Da⸗ 
her ſpricht der weiſe Seneka: Nemo onquam 
fulmen tinuit, nifi qui Augit. nis. 


Pferde und andere Thiere finfen oft bei jedem 
Schlage zu Boden. Ein befonderes Benfpiel ers 
eignete fich auf dem Priefterhofe in Haßled im 
Jahre 1741. wo der Donner eine alte Tanne zer: 
brah, S. 3) Zu gleicher Zeil, da der Rnall 

gehöret wer) flohen alle Hühner, die auf dem Hofe 
giengen, hoch in die Luft, und ‚fieleh 7 wie e tobt 
wieder auf die Erde zuruͤck. 4 


Die Ziegen werden vom ‚Donner, ungeineh 
in Schreden geſehet, und man bat mir für eh 
. berichtet, daß, wenn ſie todt find, ihr Fell auf 
eine befonbere Weiſe unter Dem Donnerwetter ans 
gegriffen wird. Diefer Umftand verdienet Auf⸗ 
merkſamkeit, welche ich bey Gelegenheit, zur Erſor⸗ 
ſchung dieſer Sache anzuwenden, nicht unterlaſ— 
fen werde. Daß die Ratzen bey dem ſtarken Ges 
toͤſe des Donners das Leben äufegen, das wird 
von vielen vorgegeben; ich habe, aber davon woch 
keine uͤberzeugende Probe geſehen. u * 

ff) Die Erklaͤrung des Donners iſt den 
Naturkuͤndigern jederzeit ein Stein des Anſtoſ⸗ 
fes.geivefen.. Wir übergeben, und zwar mit gu⸗ 
tem Grunde; die ungereinten Meynungen dev 
Alten, wovon inſonderheit Herrn Wilkes ſehr 
ſchoͤne Geſchichte vom Donnerwetter — 
en 
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fen werden kann. Die Neuern waren nicht 
glücklicher, ja, die ganze Zeit vor 1746. da man 
endlich mie Ernft anfieng, den Donner mit der 
Elektricitaͤt zu vergleichen, kann in Abficht auf ge⸗ 
genmwärtige Zeit, mit allem Recht dunkel genennet 
werben. Alle den Blitz begleitende Erfcheinun« 
gen wurden für Muchmafjungen oder für feuer» 
fangende Vermiſchungen gehalten, wovon man 
bie Erflärungen aus.der Chemie erwartete, wie 
ſchwer es auch) zu erforfchen war, auf was für 
Art dergleichen in groffen Regenwolken bewerfa 
ftelligee werden Fonnte; da doc) eine geringe Feuch⸗ 
tigkeit im Saboratorio verurfachte, daß Werfuche, 
welche fonft ganz gut von ftatten gehen, nicht ges 
lingen wollten. Das Beſte, mas vorermähnter 
Zeitpunkt hervorbrachte, das fcheinet die Wer- 
gleihung mie zwo merflichen und felffamen Wire 
fungen des gemeinen Feuers zu feyn, welche 
der Baron von Wolf anfuͤhret, und nüglich 
made. Die erftere diefer Wirkungen hat Here 
Hofrath Hofmann in feinen Obſerx Phyf. Chem. 
p- 340. beſchrieben, und fie ereignete fid) im 
Jahre 1698. in ber Apotheke zu Zellerfeld. Ein 
wohlvermachter Kolben mit Balfam. ſulphur. te- 
rebinth. war zum Digeriren in den Sand ge 
feßt, fprang aber wegen allzuftarfer Hige mit eis 
nem fo fchrecflihen Knalle entzwey, daß ein 
Burfche, der auf dem Hofe ohnweit davon ftand, 
ein anderer aber, der in der Thüre ftand, zur 
Erde taumelte, Der Boden des Glasfolbens 
blieb zurück im Sande, der Hals aber führ durch 
das 
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Faͤßer und Kruͤge wurden heraus geworfen, un 
das Schloß von der Thuͤre zum Laboratorio ward 
abgeriſſen. Beyde Fenſter nach dem Hofe zu wur⸗ 
den nebſt den hinaus geſtoßen; in ei— 
nem andern Fenſter waren die Rahmen ſitzen ge⸗ 
- blieben, In einer fleinen Kammer wurden ver» 
fehiedene Bretter aufgebrochen , ‚bie Bekleitung 
der Thüre ward abgeriffen, und das Fenfter ber 
ſchaͤdiget; auch ward die Thäre zu einer Kama 
mer dicht an der Apotheke geöffner, worinn des 
ſtillirte Waffer. aufbehalten wurden. In der 
Apothefe felbft waren die Fenſter beſchaͤdiget, 
doc} ‚feines davon heraus geftoßen. . * 
DDie letztere oder zweyte geſchah in Breslaij 
im Sabre 1718. (f. Breslauer Sammlungen), 
Bey einem Becker ward der Ofen stark geheiget, 
gleichwohl.aber ward noch mehr Holz hinein ges 
legt, und das Zuglod) oben offen gelaffen. Als 
nun der Beckknecht das Holz auf die gehörige 
Geuerfeite aufferhalb der Flamme fehmeiffen wollte, 
ward ihm der.halbe Bart abgebrannt; zugleich 
warf die Flamme einen andern Beckknecht nebft 
einem halben Scheffel hausbackenen Brodte mit 
einem erſchrecklichen Knalle über vier Ellen hin 
zue Erde. Die Flamme fuhr. erſt im Bad, 
hauſe herum , hernach hinauf in einen oben vers. 
fchloffenen Schorftein, wo verfchiedene Steine 
heraus geriffen wurden; hierauf wieder zuruͤck 
in einen andern Ofen, welcher. von ber Flamme 
deefenges any; Agmch Dränggee Dali In 
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Gewoͤlbe, und ftieß ein großes $och in die Mauer, 
modurd) fie wieder in das Backhaus fam; ber- 
nach nahm fie das Fenfter, welches fehr groß 
war, und führte es ganz auf 25 Schritte weit 
über die Straße, und endlich vergieng fie mie 
dem beftigften Blitz und Feuerregen. 

Diefe Gewaltfamfeiten, welche dem Gewitter 
gar fehr gleichen, müffen als die befte Anleitung, 
um $iche in der Sache zu befommen , angefes 
ben werden. | 

29) Nachdem man den Donner efeferifch 
—— bar, fo hat man dadurch ein anſehn⸗ 
liches gewonnen; denn alfe Schwierigfeiten find 
mit den Schmierigfeiten, welche aus ber Elek⸗ 
tricität berrühren, verglichen worden, weil wie 
in diefer Erläuterungen genug haben; daher wir 
fie gleichſam drehen und menden und von’ aflen 
Seiten betrachten koͤnnen, wenn und mie es ung 
gerälle. Alle Erläuterungen und aller Zuwachs 
der Erkenntniß von der letztern, haben fo gleich 
eine ungezmungene Fuͤgſamkeit und Anwendung 
auf die erftern, und beyde nehmen auf diefe Art 
auf einmal zu. Der Hauptfnoten kommt nur 
barauf an, ausfindig zu machen , was die Efefs 
tricität eigentlich ift. Daß fie aus einem feinen, 
hoͤchſt wirfiamen und flüßigen Weſen beſtehet, 
das ift unleugbar. Auf was für Art aber diefe 
benden Arten, welche Du Kay 1733. unter dem 
Namen glasartiger und harzartiger Eleftricieät 
beichrieb, zu unterfeheiden find, das ift nod) ums 
ausgemacht geblieben. Der Gedanke des Herrn 

Frank⸗ 
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Franklins hat bisher fo einfach, natuͤrlich und 
zur Erklaͤrung der Erſcheinungen ſo dienlich zu 
ſeyn geſchienen/ daß man denſelben noch nicht 
ohne Mißvergnuͤgen aufgeben kann. Er bildet 
ſich ein, oder vielmehr alle Analogie und elektri⸗ 
ſche Erfahrungen ſcheinen zu bezeugen, daß ein 
jeder Koͤrper eine gewiſſe Quantitaͤt elektriſche 
Materie beſitzet oder enthaͤlt, welche er ſeiner 
Natur nach, beyzubehalten ſuchet; wenn ihm 
aber dieſelbe auf irgend eine Art vermindert wird, 
fo werden die eleferifchen Erſcheinungen ausges 
übet, um den Mangel wieder zu erfegen; wenn 
diefe Quantität wieder vermehret wird, fo zeis 
gen fich eben vdiefelben Erfcheinungen, um den 
Veberfluß abzuleiten. Der natürliche Zuſtand 
war im erften Falle durch den Mangel zerruͤttet, 
und wird von ihm negativ genenniet; der letztere 
aber, da er durch den Ueberfluß vermehrer iſt, 
wird von ihm pofitiv genennet. Meine Um⸗ 
ftände erlauben mir nicht, zu zeigen, mit wel⸗ 
chem Fortgange ein fo glücklicher Gebanfe auf 
die Erfcheinungen Fönne angewendet werden. 
Der Herr Sector Wilke bar diefes mit’ fo volle 
fommener Stärfe ausgeführet, beydes in feiner 
Difp. de Eledtric. contrariis, und in feinen An« 
merfungen zu Sranklins Briefen, daß kaum 
noch etwas zurück geblieben zu fenn ſcheinet. Der 
noch hinkenden Umftände find fo wenig, gegen: 
die übrigen vollfommenen Uebereinftinnnungen, _ 
daß der Mangel vielmehr auf die Rechnung un⸗ 
ferer Einfichten, als auf die EU gefeger 


S. m. wer⸗ 
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werben müßte, Der deutliche Wind, ber ſich 
bey negativen Spigen befindet, war aber doch 
eine Wirkung, welche, wie es fehien, ſchwerlich 
mie der Hineintrömung fonnte verglichen were 
den, Herr Wilke bedienet ſich in feiner Difput, 
eines artigen Verfuches, um zu bemeifen, daß 
die. glasartige Elektricitaͤt wirklich überflieffend 
ift. Er beftreicher eine Spige mit. Phosphorus, 
von welcher hernach die Dünfte in einem finftern, 
Zimmer wie ein Rauch oder Nebel verworren 
auffteigen; fo bald aber dieſe Spige von einer 
Giaskugel elektriſiret geworden, fo wird eben biefe 
Spige einen Strahl, dem Schwanze eines Kos 
meten ähnlich, auswerfen, und augenfeheinfich, 
eine Ausftrömung zeigen, welche die leuchtenden 
Dünfte mit Gewalt in fih nimmt, Diele 
Verſuch enthält viele Ueberzeugung; ich wuͤnſch⸗ 
te aber auch zu wiffen, wie diefer Verſuch auf, 
negativen Spisen ausfallen wuͤrde, inſonderheit 
wegen bes Windes , melcher dabey verfpüret. 
wird. Ich fehrieb diesfalls.an den Herrn Wilke 
und befragte ihn: ob er nicht auch dieſen Ver⸗ 
ſuch gemacht habe? Ich bekam aber zur Anke 
wort, daß ihn der Mangel am Phosphorus 
daran verhindert hätte. Da mir nun biefe Mas 
terie nicht mangelte, fo war ich fo gleich auf die 
Unterfuchung bedacht, wozu ich mich einer. Elei- 
nen mattgefehliffenen Glaskugel bediente; und zu 
meiner groͤßten Verwunderung fand ich ſogleich 
beym erſtenmale eine vollkommene Gleichheit mit 
dem, was ſich bey den poſitiven Spitzen arg: 


den ſchaͤdl. Wirk. der Gew. vorzub. 163 


Am 5. Jun;1763. zeigete ich dieſe Werfiche; als 
neue, in einer Vorleſung, und drey Tage dar⸗ 
nad) bekam ich. einen Brief von dem Herrn 
ilke, worinn er mir berichtete, er habe eben 
dieſes auf eben dieſe Art befunden. Solcher⸗ 
geftale fielen wir beyde zugleich auf die Erläutes 
rung des ſchwerſten Steines des Anftoßes in 
Franklins Theorie. Diefem zufolge ift man 
nun verbunden, zweyerley Arten der eleftrifchen 
Materie anzunehmen, welche, jede für fich, in 
allen Stüden gleiche Wirfung zeigen, unter fidy 
. aber fo flfeitig find, daß fie einander allemal 
auslöflhen und zerftören. Es entftehen faft alle 
zeit bende Arten zugleich, ..ja, Herr Wilſon 
bat mir berichtet, er babe bey einer fchnell zer 
brochen Stange fa, im Bruche, das eine Ende 
pofitiv, das andere Ende aber negativ befunden. 
Es ift wunderbar, daß die Veränderung der 
Oberfläche oder bes Aeuſſern eines Körpers öfters 
eine Arc einer Eleftricität mit der andern ver« 
wechfelt. Glas wird pofitiv gegen alle Körper; Hr, 
Canton aber hat befunden, daß es, mart geſchlif⸗ 
fen, negativ wird, Gegen Seide, Baummolle ıc, 
zeiget es doch pofitive Kraft. Wenn Aanoder gegen 
B gerieben wird, fo wird erfteres +, u. fo fann die 
Art des Reibens zumeilen-veruirfachen, dag A— 
wird. Herr Wilſon zeigte dergleichen Verſuche 
dem Herrn de la Lande, als er im vorigen Jahre 
in London war; welcher hierdurch hoffete, ei- 
nige Streitigkeiten zwifchen dem Herrn Nollet 
und le Hoi in der franzöfifchen Yfademie bey. 
: 2 zulegen, 
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zulegen. Daß die Wärme die Art der Eleftri- 
itaͤt verändern Fann, das bemweifen meine Ver⸗ 
fuche mit feidenem Bande , welche in unfern ‚bs 
bandlungen befchrieben find. Allein diefe und 
dergleichen Knoten aufzulöfen, dazu wird wohl 
noch eine vieljährige Arbeit erfodert werden. 
Die die Wolken elektrifch werden, dag 
iſt in der Theorie. des Donners noch eine Haupt⸗ 
frage, Die meiften wollen burd) das Reiben 
die Sache abmachen. Herr Lomonofow bes 
weifet, daß fich zumeilen wirklich Luftſtroͤme im 
£uftfreife ereignen, beydes fenfrecht und in fchrä« 
gen Bahnen. Aetheriſche Oele koͤnnten alddann 
bey dergleichen Zufällen durch das Reiben die 
Eieftricität erregen; dieſes aber fann, wie Herr 
Wilke errinnert, böchftens nur einiges feuchten 
im $uftfreife hervor bringen, weil gleichviel von 
pefitiven und negativen Theilchen in einer Ver⸗ 
mifchung faft alle Kraft zerftöret, Herr Canton 
fragt in den Tranfact. vom “Jahre 1753. ©. 357. 
ob nicht eine fich fehnell aus dehnende Luſt denen 
in der Nähe befindlichen Dünften und Wolfen 
eine eleftrifche Kraft mittheilen, und diefelbe ih⸗ 
nen durch das Zufammenbaden wieder benehmen 
koͤnnte? Es fönnte fich dergleichen wohl zutragen, 
Änfonderheie mie Hülfe der Wärme. Herr le 
Roi in Mem. de l’Academie, 1755. 'ninme 
fehweflichte Dünfte an : aus diefen, wenn fie 
‚fid) in den Wolken fammien, foll, wie er be 
hauptet, die Wärme eine Menge eleftrifcher 
Materie in die $uft austreiben, wovon bienliche 
a Koͤr⸗ 
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Körper in der Naͤhe pofitiv, Die Wolfen felbft 
aber negativ werden. Dagegen kann man fo 
gleich einwenden, daß der Schwefel in ſubſtan- 
tia nicht in den Luftkreis hinauf fteiget; es fchei« 
net Daher die Materie in dergleichen Wolfen zu 
mangeln. Was den Schwefel betrifft, der 
beym Donnerfdylage verfpüret wird: fo wird der⸗ 
felbe erft unter dem Schlage erzeuget. Ueber: 
dieß muß der Schwefel zuvoͤrderſt fchmelzen, ebe 
er von fich felbft efeftrifch wird, und eine foldhe 
Hiße wird im Luftkreiſe vermiffee. Herr Wilke 
fragt in dem Schwed. Abbandl. vom Jahre 
1759. follte die $uft wohl zum Theil (i en Däld) 
durch die Sonnenhige gleichſam ſchmelzen koͤn⸗ 
nen, und eine urfprüngliche Eleftricität erhalten, 
und ba fie ausgedehnt aufiteiget, ihre-Kraft den 
Dünften mittheilen? oder vielleicht giebt Die aufs 
geftiegene Luft die Eleftricieät nicht eher zu erken⸗ 
nen, bis bie untere erfaltee ift, eben fo wie ber 
Schwefel. 

Das Glaublichſte iſt wohl dieſes, daß uns 
ſere Erde zuweilen auf gewiſſen Stellen elektriſch 
wird, S. ii), und daß dieſe die Kraſt den 
Dünften und Wolfen mittheilet, welche viele 
andere aufziehen koͤnnen, welche alsdenn auch 
elektriſch werden. 

Der Weg ober bie Bahne des Don, 
ners ift etwas befonderes. Kine vergoldete 
teilte z. B. wird befehädiget, ba andere, vie dem 
Strable näher waren, verfehonet blieben, von 
verſchiedenen Perfonen, die neben einander fteben, 

13 ſtuͤr zet 
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ſtuͤrzet die eine oder die andere zu Boden/ dis 
übrigen aber bleiben unangeruͤhrt, u. ſ. w. Dies 
fes ift der Erfcheinung völlig ähnlich, welche ſich 
ereignet, wenn ein eleftrifiher Schlag über eine 
vergoldete Glastafel über verfilbert Papier weg⸗ 
läuft, oder wenn er durch ein Bund Papier 
ſchlaͤgt worinn einige Stuͤckchen Blattgold hin 
und wieder zwiſchen den Papierblaͤttern liegen. 
Der Weg muß allen übrigen Erfahrungen ges 
mäß i in der beften $eitung gefcheben, ungeachtet: 
wir noch nicht haben ausforfchen Fönnen, — 
die Vortheile beſtchen. 
kh) Werſuche mit dem ne 
Eönnen auf mancherley Arten angefteller 
werden. Anfangs bediente man fi) der Stans 
gen, und ehe fi) Richmanns Ungluͤck ereig» 
nefe ‚glaubte man, es wäre gleichviel, auf wel 
che Art 'man, nach ben Umftänden, eine. ſpitzige 
eiferne Stange aufrichfete,, wenn fie nur ‚auf 
Körpern rubete, welche die Zerftreuung der ver⸗ 
ſammleten Materie verhinderte. Herr Becca⸗ 
ria bediente ſich folgender Einrichtung: Auf 
zwey Thürmen ober Höhen , wele fo nahe an 
einander liegen, daß ein eiſerner Drath zwiſchen 
beyden heraus geſtellt werden kann, wird auf 
jedem ein feſter Balken aufgerichtet; in einem 
jeden Balken hauet man eine Oeffnung, damit 
darinn ein ſolider glaͤſerner Cylinder befeftigee: 
werden kann, deſſen oberes Ende in einen Ring 
paſſet, und feſte ſitzet, welcher Ring wieder in 
einen bohlen und ganz ſpitigen von verzinntem 
eiſernem 
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eifernen Drathe verfertigten Kegel befeſtiget iſt. 
Zwiſchen dieſen beyden Kegeln wird ein eiſerner 
Drath heraus geſtreckt, und ein anderer ſolcher 
Drath wird davon ins Zimmer des Obſervators 
gezogen. Dieſe Veranſtaltung ſoll, dem Worges 
ben nach, den geringſten Theil der Elektricitaͤt in 
der Luft zu erkennen geben; und damit dabey 
nichts zu befuͤrchten ſeyn moͤge, ſo macht er in 
der Naͤhe eine Leitung in dem Zimmer durch ein 
Buͤndel Eiſendrath, welche er fila ſalutis nens 
net, und welche mit den Enden tief in eine 
feuchte Erde gehen. Herr Romas brauchte an⸗ 
fangs Stangen, doch hat er meiſtentheils ſich 
eines papiernen Drachens von drey Fuß breit 
und uͤber ſieben Fuß hoch bedienet. An dieſem 
war eine Schnur von 750 Fuß lang, welche mit 
Metalldrathe durchwirket war. Dieſe Schnur 
hatte einen Zuſammenhang mit einer blechernen 
Roͤhre, welche an ſeidenen Schnuͤren drey Fuß 
hoch uͤber die Erde hieng. Dieſer Drache ſtieg 
wenigſtens 550 Fuß. Bey Vorbeyſtreichung eis 
ner Donnerwolke bekam man aus der Roͤhre ſo 
ſtarke Funken, daß fuͤnf Perſonen, welche ſich 
an einander hielten, ſie im ganzen Koͤrper em⸗ 
pfanden. Die Funken konnten in der Entfer 
nung von fünf bis ſechs Zoll aus. der Röhre ge⸗ 
bracht werben; ja Flammen, deren Kniftern 
über 200 Schritte davon geböret wurden, Man 
bemerfte weder Bliß noch Donner, inzwifchen 
flieg der Drache noch höher. Hierauf fiengen 
brey Strohalme an, gegen die Röhre zu huͤpfen: 

84 dieſes 


— 
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Diefes dauerte eine ganze Biertelftunde. Es fie⸗ 
fen hernach einige Regentropfen'nieder. Sie bes 
merften im: Gefichte etwas , als wenn ihnen 
Spinnemweben ins Gefichte fäme, und hörten ei⸗ 
nen Laut, als vor einem: Fleinen Blafebalge; 
darauf folgten drey Knalle oder Schläge, welche 
in der Stadt für Donnerfchläge gehalten wurden. 
Zu gleicher Zeit ward der laͤngſte Strobhalm 
Binauf gezogen, und zwar 40 bis so Klafter 
neben der Schnure hinauf, ‘doch daß er medh- 
ſelsweiſe ftieg, und zurück geftoßen ward, Um 
bie Schnure herum warb. unter diefen Crfüheis 
nungen eine Erleuchtung von drey bis. vier Zoll 
in. der Queerlinie wahrgenommen ,.. welche: in 
der Mache wohl einige Fuß im Durchmegfer aus. 
gemachte hätte. Sendkrecht unter der Röhre 
fand. man in der Erde ein $och, einen Zoll tief: 


und einen halben Zoll wei. Man verfpürefe 


einen eleftrifchen Geruch. Siehe feine im May 
und Yun. 1753. gemachten Verfuche Tom; U. 
Memoir. de Mathem, & Phyf. des Sgav, Etrang, 
P- 393 - 408. | ” 
Herrn Sranklins Drache ift in feinem zehn⸗ 
ten Briefe vom 19. October. 1752. befchrieben, 
Im September ward feine Stange, die mit Fleie 
nen locken verſehen war, aufgerichtet: Dieſe Glo⸗ 
den Flingelten öfters, ohne daß man Blitz oder 
Donner bemerfte, wenn nur bloß’ eine ſchwarze 
Wolfe über fie wegzog; zumeilen warb das Klin - 
geln durdy einen Blitz unterbrochen, zumeilen 
fieng e8 wieder an. Um zu erforfchen, . 
f — r 


- —— — — 
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fuͤr Art die Elektricitaͤt ſey, welche in der vor⸗ 
über ziehenden Wolfe war, ladete er eine Bouteille 
durch den Donner , und eine andere durch die 
Glaskugel; wenn nun beyde die in Seide häns 
gende Korffugel zurück trieben oder repellirten, 
fo war es ein Zeichen daß die Wolfe pohtiv war; 
wenn aber die eine Bouteille die Korkkugel an fich 
308, die andere aber von fich ftieß, fo gab folches 
eine negative Kraft zu erkennen. Am ı2. April 
1753. fand er zum erftenmal dfe Art der Eleftricität 
des Donners und zwar negativ; ja, er fand fie 
nicht eher pofitiv, als den 6ten Junius; hernad) 
bemerfte er verfehiedene male den Uebergang vom 
pofitiven Zuftande, et vice verla, 

Hırr Mazeas ließ auf dem Schloße des 
Heren Marfchalls von Noailles einen eifernen 
Drath von 370 Fuß lang an feidenen Schnüren 


“ befeftigen, und zwar, daß das Ende deffelben 90 


Fuß über dem Horizont war; worauf er feine Ob» 
fervationen am 14. Junius anfieng, und bis Aus» 
gang des Dctobers 1753. fortſetzte. Er befand 
den Drath alle Tage bey trocknem Wetter elektriſch, 
und zwar vom Anfgange der Sonne an bis um 
7 bis 8 Uhr des Abends. Bey trocnem Wet— 
ter 309 ber Drath leichte Körper in einem Abſtan⸗ 
de von 3 bis 4 Linien an ſich; wenn der Drath 
mit der Hand berühret ward, fo war er binnen 
3 bis 4 Minuten wieder merdlich eleftrifch, beym 
Sturmeaber fo gleih. Mehrere dergleichen zus 
ſamhaͤngende Anftalten wirken auf leichte Körper 
nicht ftärfer, und erfegen fpäter ; beym Sturme 

15 aber 
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aber finder fich das: Gegenrheil. Orkane ohne 
Donner fcheinen die Eleftricieät nicht zu verſtaͤr⸗ 
fen ; bie Ungleichheit der Winde mache feinem 
Unterfchieb , wenn fie nur alle gleich trocken find. 
Die trocdenfte Mache zeiget fein Merkmal: ver 
Elektricitaͤt, fondern fie fängt fich erft beym Auf 
gange der Sonne an, und hoͤret eine halbe Stun» 
de nach dem Untergange der Sonne auf. Se 
bald die Donnerwolfen über den Horizont kom⸗ 
men, fo wird die Kraft ftärfer, und nimmt im⸗ 
mer-fo lange Br bis die Wolken vorüber gegans 
gen find. S. Philofoph. Transact. 1753: z 

P 377° 384. 


“Herr Canton gebrauchte zur Erforſchung ber 
meteorifchen Elektricitaͤt zwo Korkkugeln, welche 
an einem kleinen Burbaumenen Kaͤſtchen dichte 
neben einander hängen. Wenn diefes Käftchen 
in die Höhe gehalten wird, und die Kugeln en 
triſch werden, fo repelliren fie einander. Haͤlt 
man geriebenes Sack dagegen, fo wird ihre repul- 


ſion vermindert, wenn die Art pofitiv iſt, et vi 


ce vera, Er hat die Luft zumeilen bey klarem 
Wetter eleftrifch befunden, niemals aber bey der 
Nacht, wenn fich nicht der Nordſchein gezei⸗ 
get hat. Im Jaͤnner, Februar , und März 
fand er 25 mal bie Eleftriciräe ‚ theils pofitiv, 
theils negativ, und zwar bey Schnee, Hagel und 
Regen. ©. Phil, Transact. 1754 


Solche wichtige Entdeckungen Batman bereits - 


ud die angeftellten — gewonnen, = 
ne 


— 
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ohne Zweifel haben wir noch weit mehrere durch 
die Fortſetzung derfelben zu gewarten, wel⸗ 
ches am bequemſten, und, ohne dabey etwas zu 
befuͤrchten durch foigend⸗ vom Herrn Lector 
Wilke mir guͤtigſt NEBEN Einrichtung er’ 


ſchehen kann. 


Das Geſtelle, zu diefer Einrichtung si 
Donner, kommt denjenigen Eleinen Schauern oder 
Schuppen am nächften, unter welchen auf dem 
Sande und auf Schiffsbaupläßen Fleine Glocken 
hängen, um den Arbeitern damit ein Zeichen zu 
geben. Ziveen fefte ftarfe Pfaͤhle AB und BC, 
werden eingerammelt, und zwar ungefähr ız Elfe 
von einander, alfo daß fie ganz unbemeglic) in 
der Erde fteben. Sie werden unten vermittelft 
eines Dueerbandes OP verbunden, und oben mit 
einem vierecfichten zufammen gefügten Rahmen 
ECF, worüber ein viereckichtes Dad) von Bret⸗ 
tern aufgefehlagen wird; bey ı Spiße aber, 
wird eine Fleine runde Deffnu einer halben 
Eile im Durchmeffer gelaffen, welche am beften 
Durch einen aufgefeßten Kranz G erhalten wird. 
Das ganze Geftelle bis zur Oeffnung muß nad) 
den Umftänden 6 bis 7 Ellen und darüber von 
der Erde erhöhet feyn. Es Faun auch mit Oel⸗ 






u farbe oder Theere fo viel es noͤthig ift, uͤber⸗ 


ſtrichen werden. 


Im Mittelpunkte der Oeffnung haͤnget die 
eigentliche Donnerſtange K I, welche von K ums 
ten nach der Definung H, oder gegen ven Hut 

zu 


bis 7 Ellen, und: fie kann aus mehrern 
frey gehalten, und zwar auf 6 feidenen Schnüre 


daß auch de 
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zu, etwas (-irfer ift, daruͤber aber ſchmaͤler und 
dünner wird , und ſich endlich bey I in eine feine 
Spitze endiger, Die Sänge derfelben beträgt 6 










zufammen gefeßet werden. Diefe Stange wird 

















webend, von. denen drey Derfelben, ein —* 
unter der veffnim des Daches, bey G befeftige 
erden, und drey einige Ellen beffer unten bey P. 
Dice Schnüre werden in einem Triangel befe ie 
ge und war. bey dem vieredigten Rahmen oder 
m Fundamente des Daches, woſelbſt fie übe | 
Holle oder Haafen nach unten zu geleitet werd 
m.an dienliche Stifte mmm an den Pfaͤhlen 
aa zu werden. Drey von biefen Schnüren 
jiehen unterwärts und die übrigen :% ber» 
wärts; daher die Stange damit na lieben _ 
kann geftelfet, naͤmlich hinauf gezogen ‚oder nies 
dergefenfe, und aud) ſo ſtarck befeftiget werben 
Me Sturm faum vermögent 
ift, fie zu verruͤcken. Die feidenen Schn « e 
brauchen nicht mehr als eine Elle fang zu ſeyn, 
die übrige Länge kann von Stricken oder an ern 
Schnuͤren vollfuͤhret werden. Das meifte for ymmt 
darauf an, daß man diefe Schnüre trocken ın 


vom Regen frey erhalten kann; dieſalls ſetzet nan 


auf die eigentliche Stange bey H, einen 
hoch über der Deffnung des Daches, einen 
fhen Hut oder Schirm von verzinntem eifernen 
Blech, welcher die Deffnung bedeckt ; überbieß 
* man noch bey dem Fundamente des = 

$ 
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ches einen Schirm M M von Brettern befes 
ſtigen, welcher fo breit feyn ann, als es die 
Umftänbe erfodern, 

Das untere Enbe K der Stange, ‚welches 
geruͤndet iſt, wird ungefähr ein Viertel hoch 
von Queerbande O P gehalten; wodurch eine 
- ebenfalls nach oben zu geründete Fürzere eiferne 
Stange L, welche auf und nieder gefehoben wer⸗ 
den fann, und. mit einem Keile oder mit einer 
Schraube befejtiger wird, der Stange begegnet; 
und die Funken zwifchen diefen beyden Stangen 
fehlagen fönnen, nachdem erwähnte fleine eiferne 
Stange vermittelit einer Dienlichen Ableirungss 
fette M mit ber Erbe verbunden worden. Im 
übrigen koͤnnen von der Stange, welche auf einer‘ | 
freyen Höhe ſtehen muß, und zwar je höher, je beſ⸗ 
fer, ſchmale Ketten N ober eiferne Draͤthe abgelei⸗ 
tet werden, wohin man will, und wie man es zur 
Anftellung gewiſſer Beobachtungen am bequemſten 
findet; da alsdann Fleine&loden „Draͤthe mit oder: 
ohne Korffugeln, und mehrere von andern angege: 
bene Einrichtun tungen, nad) ben Umftänden, von eis 
nem erfahtnen rder Elefrricität bierben gar 
leicht genutzet und bewerPitelliget werben koͤnnen; 
wie denn auch durch eine Stange Glas oder Lack 
die Art der Eleftricität ohne alle Mühe und bey: 
allen Gelegenheiten unterfchieden werden kann. 
Dergleihen "Beranftaltnngen werden niche gern: 

auf Häuferm gebraucher; denn eine geringe Uns: 
—* kann Gefahr verurſachen, wenigſtens 
muß man mit Sorgfalt durch dienliche — 

* aller 
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aller Gefahr vorbauen, damit kein Schade von 
einiger Wichtigkeit entſtehen moͤgeee... 

ii) Daß der Donner zuweilen von un⸗ 
ten oder von der Erde hinauf: fchläger, 
das ſcheinet ſchon den Alten befannt geweſen zu 
ſeyn. Seneca bedienet fic) des Ausdrucks: ful- 
mina inferna, womit er vermuthlich darauf zie⸗ 
let. Deutlichere Benfpiele find in. den neuer 
Zeiten angemerket worden. Als ber Marquis 
Scipio Maffei im Jahre 1713. auf einer Reife, 
unter ftarfem Regen, mit feiner Gefellfchaft auf 
dem Schloſſe Fosdinovo Schus ſuchte, ſahe 
er in einem Zimmer unten auf der Erde verſchie⸗ 
dene theils weiße, theils blaulichte Flammen von 
dem Fußboden aufſteigen, welche inwendig in ei⸗ 
ner ſtarken Bewegung zu ſeyn ſchienen. Nach 
einigen. Augenblicken kehrte die Flamme eine feis 
ne Spige gegen die Zufchauer, breitete ſich aber 
fo gleich aus, und hinterließ ein Saufen ; auf‘ 
verfchiedenen Stellen ward der Kalf von den 
Wänden abgelöfet, und zu gleicher Zeit hoͤrete 
man einen entfeglichen Knall. In den obern 
Mohnungen ward niemand befehädiger, außer: 
ein ‘Brett gefpalten; Wände, Dächer und Balz! 
Een zeigten mehrere Kennzeichen einer brennenden. 
Slamme. ©. della formazione de fulmini, Trat- 
tato del Marchefe. Scipione Maffei. Verona, 
1747. Lettera prima. Hieron. Lioni zmeifelte 
anfangs daran, hernach aber befam er ſelbſt eine, 
ſolche Flamme zu fehen, welche etwas von der Erde, 


eneftand, fachte in: die. Hoͤhe fuhr, und *** 
— m 
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mit einem ftarfen Kalle verfhwand; mie man 
ſolches aus feinem Briefe an den Profefior Bur⸗ 
gos in Padua erfeben kann. Diar. ltal. 
T. 82. art. g. 


Daß der Donnerſchlag in Bologna und 
Potsdam cc) von unten hinauf gegangen ſey, 
das fiheine glaublich zu ſeyn, und ebenfalls auch 
der, welcher in der Kirche in Oeſterwaͤlag— 
Kirchfpiele fich ereignete, und in den Schwed. 
Abhandl. befhrieben zur findenift. Es behaups 
ten auch einige, es hätte fich des Profeffor Richs 
manns Unglüd auf eben diefe Art zugetragen, 
und zwar weil die Bekleidung der Thüre zerſplit⸗ 
tert, und die Thuͤre felbft zerfpalten worden: 
überdieß auch darum, weil der Graveur Soko⸗ 
low geſehen, daß ber Funfe von der eifernen 
Stange des Weifers fam; man hatte auch aufs 
ferhalb des Haufes beobachte, daß eine Feuer- 
Fugel von einer Wolfe gefommen und gegen bie 
Stange gefahren, da doc) die Wolfe noch 6 Grab 
vom Zenich entfernee war, 


Bor ben Zeiten des Maffei redete niemand _ 
von einem Donnerfhlage von unten hinauf; wie 
es aber dem Menfchen eigen iſt, von einem 
Aeußerſten auf das andere zu fallen, fo fanden 
fi) nunmehro viele, welche von. feinem andern 
Donnerfchlage etwas wiſſen wollten. Doktor 
Sranklin glaube auch, der Donner müffe zum 
Theil von unten hinauf fehlagen, und zwar das 
her, weil er die Wolken gar oft negativ aa 
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hat; und weil ein folder Zuftand von dem Man⸗ 
gel herruͤhret, fo mußte dieſer feinem Lehrgebaͤude 
gemäß von unten erfeget werden. Da man aber 
genöthiget geworden, aud) die negative Elektri⸗ 
cität fir ausſtroͤmend zu halten, fo kann wohl 
fein Schlag von unten hinauf gefchehen, als da, 
wo die eine oder die andere, Stelle des Erdbos 
dens eleftrifch geworden ift, und eine eleftrifche 
Wolfe in einem, gehörigen Abftande zufälliger 
Weiſe darüber wegſtreichet. SR 
Daß die. Erde zuweilen ſtark elektriſch 
ſey, das bezeugen verſchiedene Umſtaͤnde. Ge⸗ 
wiſſe hohe Berge ziehen zuweilen die Wolken an 
ſich, zuweilen ſtoßen ſie ſie von ſich. Was kan 
bieſes ſonſt anzeigen, als daß die Berge — 
geweſen find, und alſo die Wolfen an ſich gezo⸗ 
gen haben, welche nicht eleftrifch oder. ftreitig 
waren, hingegen aber von fich getrieben haben, 
was fie feibft eleftrifiret, oder eine gleiche Kraft 
mit ihnen enthalten hat? Zumeilen ſcheinet die 
untere Seite der Wolke ganz platt zu ſeyn, zum 
Zeichen, daß ſie alsdann von der Erde repelliret 
. worden, auf eben dieſe Art, wie Herr Wilke 
gewieſen, daß fi} baummollene Zapfen über ein 
eleftrifches Gitter ftellen. Die Erde muß en 
wendig zuweilen auf gewiſſen Stellen ele Ä 
werden. Unſere Berge enthalten viel Sch pefel: 
haftes, und wenn dieſes durch die unterirdiſche 
Waͤrme ſchmilzet, fo muß, wie ein gleicher an⸗ 
geſtellter Verſuch mit Schwefel beweiſet, eine 
ſtarke Elektricitaͤt dadurch entſtehen. Der Dee 
Se nf 


denſchadl Wirt. der Gew. vorzub iy7· 


niſche Stein, Tourmalin, welcher die Aſche 

an fich ziehet braucht nun zu —* 
ſo wird er elektriſch. Herr Wilſon hat mehrere 

Steinarten entdecket, welche eben dieſe Eigen: 
ſchaft beſitzen, unter welche Corneus cryftallifa- 
tus viridis Wallerii gehoͤret, welcher in den 
amerifanifchen Gebirgen in ganz großen Stuͤcken 
gefunden wird. Dergleichen Steine finden ſich 
gewiß auch in unfern Gebirgen, und anderwaͤrts, 
wenn man ſich nur die Mühe geben wollte , ‘fie 
aufzufüchen. ‘ Sie bringen nicht allein Donner« 
ſchlaͤge von unten hinauf hervor, fondern fie Fön» 
nen auch den Suftfreis mic elektriſchen Dünften 
und Wolfen verfehen. S. Schwed, Abhandl, 
vom Jahre 1759. — ER 

kk) Die Stangen. * 


Die Dicke-der Stangen, die zur Gegenmwehre 
gegen den Donner aufgerichtee werden, ift bin« 
reichend, wenn fie mit einem Decimalzoll über 
ein kommt; doch nach unten zu wird fie dicker, 
und nimme nach oben zu immer ab , bis fie am 
Ende ziemlich fpisig wird, Ganz oben auf die 
Spitze fann man auch einen Stern oder eine Rus _ 

gel von Metall fegen, und zwar mit vielen her— 
auisftehenden Spigen. Was ihre Laͤnge betrifft: 

fo darf man fie nur fo paffen, daß das Ende ein 

oder ein Paar Fuß höher, als der hoͤchſte The 

der Gebäude in der Luft zu ftehen kommt, Fig. % 

A B: denn wenn die Wolfe fo Boch gehet, daß 

die Armofphäte derfelben nicht auf die Statige 

| M wirken 


M. 


’ 


ringsum won den-Platten berühret. werden, fo. 
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wirfen kann, fo bleibe das Haus ohnedies frey. 
Es kann gleichviel feyn, von was für. Metall die 
Stangen gemacht werden; Eifen.fcheinet doch, 

fowohl in Anfehung der Dauer, als aud) des 
Preifes den Vorzug zu haben; fonft fönnen fie- 
auch von. verzinntem Eifenbleche und inwendig 
hohl gemacht werden... Die Figur fann nad) 
Belieben rund oder eckigt ſeyn. Iſt das Ge- 
baͤude anfehnlich. lang und groß, fo richfet man 
zwo Stangen, auf jedem Ende des Daches auf, 
Fig. 2. oder auf dem Thurme, wenn einer vor« 
handen ift. Auf einem Fleinen Haufe ift eine 
Stange hinreichend, Fig. 3. Auf Kirchen wird 
das Eifen, worauf der Hahn fißer, zugeſpitzet 
und vergoldet, Fig. 4. A, oder wenn ein Kreuz 
barauf ftehet, fo werben Die Arme deſſelben (pi» 
gig gemacht F.. 


Die Leitung Über dem Die 


Das Dad) eines Haufes wird. entwehe 
Metall, mit Dachziegeln , ‚mit Sahne 
tern oder Torf beleger. Das erſtere ift in gegen. 
wärtiger Abſicht das beſte; denn fo hat man niche 
nötbig , ‚für. die Seitung herunterwaͤrts nad), den 
Wänden zu forgen; wenn nur allein bie Sta 















es ſchon genug. Eben dieſes gilt. ven, von 
Dächern, welche oben auf dem Kı den —* 
Fügung ſchraͤge herunter. und. auf: dem | 
mente ober Lager bes Daches un 
gen: u | = ide, bloß, ‚von | 
8; All . m 
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muß wenigſtens der halbe Ruͤcken, und die eine 
der Ecken Sig. 3. BC, CD, dergleichen Beklei— 
dung haben, wenn das Haus ſonſt nur klein iſt, 
oder nur einen Giebel hat, und nicht ſehr hoch 
liegt; ſonſt aber muͤſſen zwo Ecken uͤbers Kreuz 
und der ganze Ruͤcken des Daches bekleidet wer- 
den. CE,GF, CG. Mit Dächern yon 
Späbnen oder Holz wird auf eben diefe Art ver: 
fahren; da aber die Platten auf Torf nicht fo 
bequem zu befeftigen find, fo Fönnen eine oder 
zwo boble Eylinder » Hälften mit der Stange 
verbunden werden, in der Geftalt von Rinnen, 
und den Fürzeften Weg zur Ableitung auſſerhalb 
der Waͤnde herunter gefuͤhret werden; da man 
denn auch nicht noͤthig hat, den Ruͤcken des Das 
ches mit Platten zu belegen. Fig. 3, | 


Auf italienischen Dächern muß die Seitung 
von dem obern Dache mit dem untern zufammen« 
hängend feyn, Fig. 5. Auf Kirchen muß von 
dem Eifen, worauf der Hahn ſitzet, ein wenig. 
fiens ein Viertel breiter Striemel von Eiſenblech 

ufferbalb an dem Thurme herunter gehen, Fig. 4. 
AB, mie auch ein Rand unten herum , welcher 
mit einigen hetvor ragenden Spitzen verſehen iſt, 
und zwar auf der Seite, die von der Kirche her 
aus gebet BC, E, denn es fönnte fich ereignen, 
daß die Wolfen zuweilen niedriger jieben, als 
bie Thurmfpige fie. ae 


M 2 Die 
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Die Leitung aufferhalb an dem 
Waͤnden. 


Weil man insgemein unter dem Dache Rin« 
nen gebrauchet, fo Fönnen diefe, wie es denn 
auch gebrauchlich ift, von verzinntem Eifen ges 
macht werden, und alfo zugleich unferer Abficht 
nüglih feyn. Sie werden auf ſolche Stellen 
berunter geleitet, wo die Ableitung auf. der Erde 
am naͤchſten ift, und müffen einen metallifchen 
Zufammenhang mit der $eitung haben, die über 
das Dach weg gehet, Fig.2. D. Man fann aud) 
eine Reihe Platten aufferhalb an einer oder meh⸗ 
rern Ecfen herunter befeftigen, Fig. 4. BD,G H 
oder auffenan den Wänden berunter, Fig. . HI. 
Auf Schlöffern ober hohen Häufern verfiehet man 
die Enden der Rinnen mit einer oder mehtern 
Spitzen, Fig. 2. E gegen die niedrig ftreichenden 
Wolfen. Ebenfalls macht man eine mit DF, 
gleiche Ableitung auf der entgegen gefegten Seite, 
- um den Schlag von unten hinauf abzumenden; 
denn wenn die Erde an der Geite ober auf der 
einen oder andern Stelle eleferifch werden follte, 
daß dadurch gegen eine eleftrifche Wolfe auf der 
Seite ein Schlag gefchehen koͤnnte; fo würde fich 
diefer fonft ausbreiten, und um das ganze Haus 
herum fahren, ehe er eine Leitung antreffen koͤnn⸗ 
te. Bey Fleinen Häufern finder diefe Einrichtung 
niche Statt, weil fie einen fo Pleinen Raum ein⸗ 
nehmen, daß einige derfelben kaum eleftrifch ſeyn 
Eönnen, ohne daß es Die andern zugleich mit werden. 


Dera 
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— gadhdem die Leitung zur Erde nieder gekom⸗ 
men iſt, ſo ſetzet man dieſelbe mit Rinnen, oder 
mit ſchmalen Platten weiter fort, bis zu dem nãch⸗ 
ſten Waſſer, wenn es moͤglich iſt, und es koͤn⸗ 
nen dieſe Platten oder Rinnen eben dieſelbe Figur 
haben, wie die andern. Dieſe Ableitung kann 
entweder uͤber oder unter der Erde, doch den Um⸗ 
ſtaͤnden nach, fortgehen, Fig. a. F G. Laufen 
zwo Leitungen an den Waͤnden herunter, ſo braucht 
nur das Ende von der einen Leitung bloß einige 
Fuß tief in die Erde zu gehen, im Fall ſie maͤßig 
feuchte iſt. Auf eben dieſe Weiſe kann ſolches 
auch bey kleinen — welche dem Donner 
weniger ausgeſetzt ind hinlaͤnglich ſeyn, wenn 
nur die Leitung einige Fuß in die Erde hinein ge⸗ 
het. Man koͤnnte auch die Donnermaterie in 
die Keller herunter leiten, wo aber Weine oder 
Liqueurs darinn aufbehalten werden, da wuͤrde 
es nicht rathſam ſeyn; weil man ohnedieß weiß, 
daß das Donnerwerter auch auf dergleichen Dins 
ge wirket. 


Auf diefe Weiſe koͤnnen die Gebaͤude geſchuͤ⸗ 
get werben. Schifie bleiben ebenfalls unbefchä« 
Diget, und ohne alle Gefahr, wenn eine ſchmale 
eiferne Blechplatte von. der. zugefpigten Slaggen« 
fange des großen Maftes, wie auch ‘von den 
andern Stängen ‚wenn man will, — ins 
A len rpm 


| "1; — ea 
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Ueberhaupt aber muß man dabey biey Um⸗ 


ftände wohl bemerfen; übrigens aber Fann die 
$eitung nach eines jeden Umftänden auf ungleiche 
Arten eingerichtet werden, wenn man bemerket: 

) Daß eine oder mehrere Metallfpigen fols 
chergeſtalt gefeget find, daß die Wolken nicht 
auf das Gebäude wirken Fönnen, obne zuvor 
diefe Metallfpigen zu berühren. 

2) Daß diefe Spigen eine zufammenhan- 
gende Ableitung ganz herunter bis ans Waffer 
haben, oder wenigftens doch bis an einen feuch- 
ten Grund. Das abführende Metall kann übrie 
gens eine beliebige Figur haben, und nad) Bes 
lieben zu verfchiedenem Nebenendzwecken dienen, 
mie folches nach den Umftänden am beften paffen 
fann; nur daß fie 

:3) binreihend find, das ift, daß überafl 
ſo viel vorhanden ift, daf es nicht auf der einen 
oder andern Seite fehmelzen kann; und dazu find 
dünne merallene Platten von einem, hoͤchſtens 
von zwey Viertel breit völlfommen "zureichenD, 
fo lange fie nicht vom Roſte angegriffen werden. 

Vebrigens muß man barauf fehen, daß fein 
Metall inmendig im Haufe mit der äuffern Lei⸗ 
tung verbunden werde, oder in einiger Verwand⸗ 
ſchaft ftehe; denn ungeachtet die Materie nicht 
ausbricht,, wenn fonft die Leitung recht und gut 
eingerichtet iſt, fo Fönnte es doch geſchehen, daß 
dadurch ein Theil vom Schlage ins Haus gelei⸗ 
tet wuͤrde, im Fall es einmal in befonderer Menge 
ve rauſchen — us 5 ber Zufammenfang der 

geitung 
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Leitung an der einen oder andern Stelle durch den 
Roſt oder durch andere Umſtaͤnde ſchadhaft oder 
unvollkommener geworden waͤre. Das Metall 
muß inſonderheit auf, ſolchen Stellen hinreichend 
ftar£ feyn, h ‚wo die Se“ über Holzwert gefüß- 


ret wird, 


Eine ganze Stadt wirb von n dieſer Gefahr be⸗ 
frehen wenn die hohen Haͤuſer hin und wieder mit 
dergleichen guten Veranſtaltungen verſehen werden. 

11) Man erkennet aus vielen Umſtaͤnden deut⸗ 
lich, daß das Seuer des Donners gar oft dem 
Zuge folget; baher ſchlaͤgt es nicht ſelten durch 
die Schorſteine/ durch hohle Bäume, und durch 
andere — * die Luft einen Zug verurſachet. 
Die Luft gehötet mitunter die Körper , welche 
man für fich ſelbſt elektriſche nennet, daher pflan⸗ 
zet fie auch die Materie des Donners nur ganz 





traͤge fort; allein da; wo” gleichfam ein Luftkreis 


entftehet, entſtehet Fieichſam ein leerer Raum fuͤr 
dieſe Materie, wenn fie dahin faͤhret: theils weil 
hier der Gegenſtand am — *2* ift, theils weil 


ſie von den, fie zuruͤckfaſſenden Nachbarn gedraͤn⸗ 


get wird. Dur) das Streifen det Donnermaterie 
in dergleichen $uftfirömen, oder in einem ſolchen 
Zuge / werden verfchiedene Umftände begreiflich, 
telche ſich zumeilen bey dem Gewitter zeigen, und: 
den Namen der Feuerfugeln bekommen. 

mm) Here Franklin meynet, man waͤre 
auf freyem Felde gegen den Donner hintei⸗ 
chend geſichert, wenn man die Kleider‘ 


Rune oder naß ER wollte; und zwar 
M 4 daher, 
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daher, weil feine naffe Rage von einem elefteis 
fehen : Schlage das Leben einbüßte... Ich habe 
zwar bisher nicht daran gedacht, diefen Verſuch 
zu machen; das aber üft befannt, daß Fiſche im 
einem Gefchirre geflorben , wenn das Waſſer, 
worinn fie aufbehalten wurden, in einen Abla⸗ 
dungsring ift geleitet worden. Wenn ſo vieles die 


Fiſche umgebendes Waſſer fie nicht. retten kann⸗ 


was kann man von fo wenigem Waſſer erwarten, 


das nur bloß die Kleider befeuchter ?. Ich bin ge⸗ 


wiß verfichert,, daß 
auf;die eine oder.andere Art geirret habe... au. 
Den Degen oder ein anderes fpißiges Eiſen 
in der Hand zu halten , das ift wohl faum eine, 
fihere Gegenwehre. Es ereignet ſich zwar, daß 
der Donner nicht jederzeit toͤdtet, fondern daß: 
man: nur zur Erde geworfen , und ‚mehr. oder 
weniger befchädiget wird; es ift aber.auch völlig, 
gewiß, daß der Schlag alsdann nicht gänzlich. 
durch den Körper gefahren ift. Geſchaͤhe ſolches 
dennoch, und der Menfch bebielte gleichwohl das 
Leben, fo ift es ein Zeichen, daß der, Donner: 
zu ber Zeit weit ſchwaͤcher gemwefen, als er durch 
die Kunſt hervor gebracht werden fan. Hits: 
gegen ift ein Regenſchirm (Parapluye) weit zuver⸗ 
läßiger, wenn deſſen Stangen von duͤnnem Eis, 
fenblech find, und er oben eine feine Spitze hat,; 
ober wenn eine dicke eiferne Stange durch den 
ganzen Schirm gehet. Wenn ein folcher Schirm, 
beym Gewitter in die Erbe geftedfet wird z und, 
man fich darunter: ſtellet, ohne ihn zu-berü 


Herr Franklin fi) hierinn 





ſo iſt man zwar einigermaffen wegen feinessebeng 
geſichert, im Fall der. Strahl durd) den Schaft 
oder durch die Stange dringet; es koͤnnte aber 
dennoch gefcheben , daß man durch die ſtarke da⸗ 
ben befindliche Erplofion einen Stoß befäme, 
daß man davon zur Erde taumelte. 
nn) ‚Keine eben fo neue Wiffenfchaft, als die 
eleftrifche, kann fo. vielen unmittelbaren Rutzen 
aufweifen, Der erſte, der Darauf fiel, einen 
Gebrauch. davon in der Medicin zu machen, war 
Her J. ©. Krüger, welder 1743. Profeffor 
in Halle war, und ſolches in einer Zufchrift 
an feine Zuhörer äußerte Im folgenden Jahre 
gab Herr Profeffor Rratzenſtein feine Abhande 
lung von dem Nutzen ber Eleftricität heraus, 
imgleichen Herr Quellmalz feinem Homo elec« 
tricus, - Inſonderheit aber erregten Blancht 
und Pivati viele Aufmerffomfeit, S. della 
Eledtricita medica Lettera 1747. Gig verfpras 
chen eine neue und ganz leichte Art, dem Patien⸗ 
ten dos. allerfubrilfte, von den ibm vorgefchriebes 
nen Medicamenten zugleich mit, der .eleferifchen 
Materie beyzubringen. Der Kranfe war: hier 
alfo von dem Einnehmen der Heilungsmittel,be: 
freyet, und empfand nichts deſto weniger ‚alle da⸗ 
durch hervor gebrachte Wirfung.. - Es. berichtet 
zwar Herr Winkler, es wäre ihm diefer Ver« 
fuch ebenfalls gelungen; da er aber an allen an⸗ 
dern Orten aufferhalb Italien fehl gefchlagen ift, 
fo fcheinet diefer erwartete Vortheil nur von 
fhlechter Hoffnung zu feyn ; diefes aber verhin« 
My; dert 
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dert nicht , daß nicht dieſer Nutzen auf andere 
Arten erhalten werden koͤnnte. Wer daran zwei⸗ 
felt, der beliebe nut folgende Schriften zu leſen, 
nämlich): Herch Profeffors Tallaberte experi 
ments’ G.184 + 238. vom Jahre 1748. I. S. Deflay 
Diff, de Hewmiplegia euranda per Eledtr. An.1749L 
I ©. Schäfers Wirkung der’ Elektricitaͤt 
in Krankheiten, 1752. det Herren Sreömer 
und Lindhuld in den Schwed. —— | 
Jahre 1752 und 1757. ‚angeführte Verſuche und | 






infonderheit die merkwuͤrdigen Curen, die Here“ 





Spengler in Kopenhagen gerhän hat. n 
Briefe von der’ —— wWurtung in 
Krankheiten. Prignuin dan Darm ide 


Ich Habe es felbft Aus der Erfahrung, daß" 
eähmung und Gliederfehmerzen , melche viele 


Jahre angehalten- haben, durch die Eleftricität 





vollfommen- find gehoben rworden , wel 


zu einer andern Zeit ausfüßeliher zu eh 


gedenke. — 
Si cito , fueunde, tüto 'medicamur vbique, 
Vt Cous injunxit, eura medentis erit, 
Haec cita, tuta quidem, ſed non jucundadolenti eſt, 
„si pro ſubiecti corpore tuta tamen. 


Die Naturkunde wird durch die alektriſchen 
Erſcheinungen auf vielfältige Art erlaͤutert; ja 


es ift efwas befonders, daß die wichtigſten Vers | 


richtungen in der fich weit erſtreckenden Haushal⸗ 


tung der Natur entweder Ihre unentbehrlichen 


Tribfedern in der elektriſchen Materie haben, oder 


doch wenigſtens ey in mehrern Abfichten eis 
nen 


/ 
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nen Zuſammenhang haben. Was den Donner 
und verſchiedene andere Lufterſcheinungen betrifft: 
fo findet bier fein Zweifel mehr Platz; der Tag 
dörfte auch wohl bald erfiheinen, da wir mie glei⸗ 
her Gewißheit behaupten fönnen, daß Feuer, 
Sicht , die magnetifche Kraft , der Nordſchein 
u. f. w. abgemeffene Wirfungen von eben derfels 
ben Grundmaterie find , welche die eleftrifchen 
Erfcheinungen bervorbeingee , welches nun: von 
allen unfern ;außerlichen Sinnen unterſuchet wer⸗ 
‚ ben fann. Das Neueſte in diefer Wiſſenſchaft 
betriffe das Thierreich, und wer weiß , wohin 
diefes ung noch leiten kann? bisher hat man nur 
noch in unorganifchen Körpern die Eleftricität era 
regen Fönnen ; daß es aber Thiere giebt, bie in 
ihrem eigenen Körper diefe: Kraft hervorbringen 
fönnen, wenn es ihnen gefällt, : bas hat noch nies 
mand gewußt. Es iſt zwar .von dem Raja 
Torpedo vorlängft bekannt geivefen, daß diefet 
Fiſch diejenigen beftrafte, die ihn anrührten , und 
zwar mit einer befondern ftrengen Erampfartigen 
Empfindung durch den ganzen Körper: daß die⸗ 
fes aber ein eleferifcher Stoß gewefen, das hat 
man nur erft in den fpäfern Zeiten gemuthmaſſet. 
Die Gewißheit Davon hat man aber erft im jüngft« 
verfloffenen Jahre erhalten fönnen , und zwar 
durdy einem zähen und fdhleimigten Fiſch aus 
Amerifa, den man:angefangen hat, den eleftri. 
fchen Aal zu nennen, und der vermuthlich unter 
bas Gefchlecht der Gyınnotus gehoͤret. Diefer 
ift in verſchiedenen Reifen lebendig nach Europa 

ges 


:88 1 Ach. Von der Moͤglichteit ac. 
gebracht und inſonderheit in Holland unterſuchet 
worben. ; Krfann in großen glaͤſernen Gefchirren 
Ieberidigiaufbahalten werden, und fo. bald andere 
Fiſche zu ihm ‚hinein £ommen kehren fie den 
Bauch in die Höhe, unddiemeiften fterben. Man 
kann nicht wiſſen, woher ſolches rührer, denn man 
fiehet nicht, daß er feine Rammeraden im gering« 
ſien befihädigte, ‚und gleichwohl fegen fie das Le⸗ 
ben bey. ihm zuz beruͤhret man: ihn ‚aber mie dem 
Singer ‚for erhält. man bie Erläuterung, denn 
man empfindee: in demfelben Augenblide einen 
heftigen, Stoß ‚welcher demjenigen aͤhnlich ift; 






den man:in einem eleftrifchen .Abladungsringe 


verſpuͤret. Ruͤhret man ihn mit Metall an, ober - 
ſtecket man nur-bloß die Hand: zu ihm ins Wafı 
fer, fo befömme.man einen eben ſolchen Schlag; 
man ift-aber davon ganz und gar frey , wenn man 
ihn mit Glas, Schwefel, Siegellack, oder an⸗ 
dern für fich ſelbſt elektriſchen Körpern berüfrer; 
welches denn mit den befannten Gefegen völlig 
überein ſtimmet. Es ift etwas befonders, daß 
mitten in einem ſo raubenden Elemente, wie das 
Waſſer iſt, die Elektricitaͤt im Augenblick⸗ fo ſtark 
erreget werden kann, daß man dadurch gewaltfa⸗ 


——— ; biefes leitet uns ohne Zweifel 
neue und nie .erhörte Wahrbeitens Ä 


‘  Interea Phyfici ſtudio non cedite veftro, 
Spes vt res vitro promoveatur adeft. 
Quam natura fuis monftrat eultoribus. artenı, 
fructibus eximiis accumulare fciet, 
£ OR: 
E iVvV. Herrn 


IV. | 
Herrn Joh. Julius Salbergs 
Könige. Schwedifchen Admiralitäts » Apothefers 
in Stodholm 


ed 


| welche er am 10. Jul. 1745. 
in der König. Schwedifchen Akademie 
der Wiffenfchaften. gehalten, 
alg er feine Stelle, als Präfident, niederlegte. 
Der Inhalt der Rede betrifft die Einwürfe, 
die man gegen feine Verſuche mit dem in 
Schweden gefundenen 


Sal Natron 


gemacht hatte. 
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Meine Herren! 





4 ach der in dieſer Königlichen Akademie 
der Wiffenfchaften eingeführten Tobli. 
hen Gewohnheit habe ich anigr' bie 
Ehre, mein bisher geführtes Amt mic einer kur⸗ 
zen Rede nieberzulegen, und felbiges meinem 
wuͤrdigen Nachfolger zu überliefern. 

Meine Bemübung ift jederzeit dahin gegans 
gen, mich beftens zu befleißigen, etwas dem ge⸗ 
meinen Weſen nügliches darzulegen, und Die 
Reichthümer der Natur zu entdecken, womit 
unſer liebes Vaterland von dem allweifen Schoͤ. 
pie wirklich überflüßig begaber iſt, und welche 

isher vielleicht noch größtenrheils. ung verborgen 
ind. Hierzu hat mic) diefe Königliche Akad mie 
Be aufgemuntere “und angereizet, indem 
fie jederzeit meine zwar geringen, doch wohlge 
meynten Verſuche, mie befonderer @erogenbeit 
aufgenommen hat; ja es har ihr fo gar gefallen, 
ſelbige unter ihren Abhandlungen zugleich mit 
beräus zu geben, u 
RT | Unter 
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Unter. diefe meine Verſuche, ob fie ſchon 
meinem eigenen Geſtaͤndniſſe nach nicht bis zu 
derjenigen Bollfommenbeit geftiegen find, bie 
„den größten Theil der übrigen, welche die Abs 
handlungen der Königl. Akademie zuver erreis 
chet haben , verehre ich dennoch diefe, welche das 
merfwürdige Salz betreffen, welches vor einigen 
Jahren bey Uhmeo gefunden worden, und mel 
che in den Abhandlungen diefer Afabemie im 
Jaͤnner, Februar und März, 1740. von * 
vorkommen, und worinn ich dieſes F 
Natron nenne, und zwar nach derjenige 
niß, welche ich mir durch die Prüfung Ber 
. und Eigenfchaften diefes Salzes, und ** 
Unterricht des Syſtematis Naturae p. 5. un 
würdigen u. des Herrn Ag, Linz 
naͤus, verſchaffen konnte. 

Allein, meine Herren! id) muß es heblägen, 
daß dieſe meine Probe und gute Geſinnung ge⸗ 

en mein liebes Vaterland bald darnach in einer 
iſputation, welche im Jahre 1741. in Upſala 
heraus kam, ein Ziel harter und anſtoͤßiger Ur. 
theile werden mußte. , Ob nun ſchon die Abfiche 
Si Difputation weit weniger dahin gehet, ‚die 
abrheit zu erforfhen, als vielmehr eine, u 
fon; zu erniedrigen, welche Tugend und Flei er⸗ 
hoben haben, ich meyne eines unſerer wuͤrdig⸗ 
ſten Mitglieder, welches ſich den Ruhm und 
das Lob der gelehrten Welt nach Würden erwore 
ben hat: ſo erläubet es gleichwohl die Beer 

beit feinesweges, daß man ſolches mit 
ſchweigen 
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ſchweigen, und; oßne ſith zu verantworten, vor⸗ 
ben geben ſollte. Ich babe daher zur Materie 
dieſer meiner geringen Rede, bey dieſer Gelegen⸗ 
beit, das gedachte Sal Natron erwaͤhlet, und 
zwar, um diejenigen Einwuͤrfe zu unterſu⸗ 
chen, womit man beweifen will, es wäre 
das, nenlich in Uhmeo gefundene Salz in 
der That Fein Sal Natron. °. : : jan 
Ich hoffe, meine Herten, Sie werben ‚mei: 
ner Rede ein geneigtes Gehör ertheilen, damit 
ich vor Ihnen, als unparthepifehen Richtern, 
dieſe Sache, ſo wie es ſich gebuͤhret, darlegen 
kann, und. damit Sie, wenn hoſſentlich die 
Wahrheit darianen an den Tag geleget wird, 
alsdann quch eben fo ſtarke Beſchuͤtzer, als Sie 
vorher ſtrenge Unterſucher geweſen, werden mögen, 
AIch habe in den Abhandlungen der Akade. 
mie Durch verſchiedene Prüfungsarten zu bemeis 
fen gefuche,, ‚daß diefes Salz aus einem wirkfis 
shen. Sal. /commune oder Küchenfalze, und aus 
einem .Vitriolum Martis oder gemeinem. Eifens 
vitriol befieber ; und da diefes ſal nätron Vhme- 
oenſe ein; mwirfliches nativum ift, ſo wie man es 
daſelbſt befunden hat: fo babe ich auch unleug⸗ 
bar bewieſen, daß ſich daſelbſt in der Naͤhe ein 
ſal oeommune befinden muͤſſe, welches aber un. 
fer Gegner ebenfalls wiederſtreiten will. 
Dieſer Gegner oder Diſputator hat alſo die⸗ 
ſem Salze feine Salzigkeit gaͤnzlich rauben ‚ und 
folches mis Sprüchen aus der Bibel beweifen 
wollen. Desfalls ſehe ich mich genoͤthiget, eben. 
S. Mm. ö N v falls u 
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falls aus Sprüchen aus der Bibel zu antworten, 


und zwar kann man im Evangel. Markus im 
gten Kapitel Vers 50. nachleſen. 


Wenn man das Weſen des: Salzes wegneh⸗ 


men wollte, fo müßte in Wahrheit die ganze Welt 


vergehen, nebft allem, was darinnen iſt und ſich 


beweget, weil das Salz in allen Dingen, die 


Gott geſchaffen hat, eingefchloffen Üt, und ihnen 
gleichfam geben und Unterhalt und Dauer ertheis 


let, und zwar nicht allein denen lebendigen Mens 
ſchen, fondern auch allen erfchaffenen Kreaturen; 


denn, damit id) alles. furz faffe, Salz befindet 
ſich in allen drey Reichen der Natur. = » 

Diefes erfobert wenig Beweis ,-denn bie in 
der Naturkunde erfahrnen Skribenten ſtimmen 
darinn insgefamt mit einander überein, daß die 
ganze Natur damit verſehen iſt, die Luft felbft 
nicht ausgenommen; des Urfprunges der falzig« 
ten Meere und der prima Materia aller Metalle, 
Mineralien und allerley Foffilien nicht zu ge⸗ 
denken. eat Di. 
- Salz ift allen Dingen eben fo nöthig, wie 
dem Künftier fein Inſtrument, und die Pendel 
ftange einer Ahr, meil fonft die Runft zugleich 
mit der Uhr ftille ftehen würde, : | 
Ebenfalls würde ohne Salz im Körper des 
Menfchen, und in den Körpern aller lebendigen 
Kreaturen der Umlauf des Blutes aufhören; ohne 


Salz würden in der Erde fein Saamen, feine 


Kräuter, feine Bäume, ja gar: nichts aufwach⸗ 


ſenz ohne Salz koͤnnte Fein Metall zu feiner 


+ 
lin Reife 
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Reife oder Vollkommenheit gelangen; ohne Salz 
maͤren keine Edelgefteine und feine: Perlen . zu 
finden ; taufenderley Beweiſe nicht: zu. gedenfen, 
welche wir Weitläuftigfeit halber vorbengeben, 
babe ich nur Fürzlich erwähnen wollen, wie noth⸗ 
wendig das Salz zur Fortpflanzung, zum Wachs» 

thume und zur Unterhaltung aller Dinge ift. 
.. Das Salz ift daber das Fundament der 
ganzen Natur, alſo, daß alles, mas über. und in 
dei Erde.gefuriden wird, Salz in jich hält, und 
ohne felbiges nichts erfchaffen worden; es bleibe 

folglich das erſte und letzte aller Dinge. 
Alle criftaflifirce Bergarren führen Davon ei⸗ 
nen Beweis in fidy, und haben das Anfehen und 
die Figur von verfchiedenen Salzen, indem fie 
dadurch gleichfam : auf die Figur folcher Salze 
zeigen, die der ihrigen ‚gleich kommen; mie fol« 
In auch unfer gelebrter und weitberühmte große 
Botanifus und. Profeffor. Linnaͤus bemerte, 

geſammlet und befihrieben har. 7 

Wenn man dem Bergcriſtall feine nitröfe 
Figur nimmt, fo ift er nur ein. bloßer Quarz, 
und wenn man den Spathtafeln (Spath- fallen) 
die natröfe Geftalt wegnimmt, fo. ur fie nichts 
anders als ein Spath. Herr Linnäus hat be⸗ 
wieſen, daß ein Theil der Criſtallen die Geftale 
bes :Natri, andere bes Nitri und andere Des 
‘Aluminis, oder die Figur diefer Salze haben, 
andere aber cubiſch, wie Kuͤchenſalz find. Er 
* ferner bewieſen, daß die Cryſtallen nur bloß 
m Söpungensodn, worinn Das Waffe au 
Br)? ... behalten 
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behalten wird, und wo bie‘Drufen, wie ein 
Sal; in feine Criſtalle hat ſchieſſen koͤnnen. 

Es ift ja. die Eigenfhaft des Salzes ; daß 
es ſich criſtalliſiret; niemals könnten Diefe Stei» 
ne eine criftallenartige Figur. befommen, wenn 
nicht ein Salz in ihrerh Wefen oder Grunbftofie 
verborgen geweſen aaaͤre. 
Henkel hat Urin in ein unverglaſirtes Ges 

ſchirr gelaffen, ſelbiges in Die: Erde vergraben, 
und darinn einige Jahre ſtille ftehen lafjen: das 
durch hat er hernach in dem Gefhirre an den 
Seiten fefte Steincriftallen erhalten, welche wer 
der von kaltem noch von warmem Waffer geſchmel⸗ 
zet noch aufgelöfet werden Fonnten. Ä 

Desfalls kann ohne ein gemeines Salz me 
der ein fal Vhineoenfe nativum, noch nitrum 
veteruin, noch mirabile Glauberi, noch Sedli- 
'zenfe noch Ebshamenfe, noch, Spädanum; noch 
Alumen oder: Vitriolum u. d, gl. entfliehen ‚amd 
ohne daffelbe müßte die: ganze Chemie und alle 
ihre Künfte übern Haufen:fallen: 1.0. ; 

. Den Urfprung des Salzes, die: Natur und 
mancherley Arten von Veränderungen ‚deflelben, 
tie auch deffen Zuwachs oder Vermehrung, def 
fen verfchiedene Kleidertracht wegen ber Farbe def 
fen äufferliches: Anſehen und. Figur zu befchrei» 
ben , das: ift nicht mein Vorhaben ; dent ſol⸗ 
ches wäre eine Tiefe ohne. Grund, und laͤſſet ſich 
nicht in eine kurze Rebe einſchließen. Ich will 
nur bloß vom Sal Natron‘ eins‘ und das andere 
beybringen ; denn folches fl’ die Materie ſeyn, 

von Der ich anige handeln will, | 
| Diefes 
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Dieſes ſal Natron iſt der Stein des Anſtoſ⸗ 
ſes geweſen, weil man vielleicht keine ſo genaue 
Kenntniß davon gehabt hat; zumal da das Wort 
Natron ehemals mehrere Bedeutungen gehabt, 
als dieſe, welche ihm die Hebraͤer beygeleget ha⸗ 
ben. Ich vermuthe daher, daß, wenn meinen 
Gegnern die Augen beſſer geoͤffnet werden, der⸗ 
jenige inſonderheit, welcher einige Einſicht in 
der Chemie beſitzet, bezeugen werde, daß ich 
mich keinesweges vergangen habe. 4 
Die Aegyptier nenneten alle Lixivia ober fau« 
gen ein Natron: eben ſo, wie hier in Schweden 
und an andern Orten; denn bevor ein Salz kann 
derferfiger werden, muß daffelbe erſt aus feinem 
rohen Wefen ausgelauger werben. Was beißt 
aber ‚.ein Salz aus feiner Erbe. ober Afche her⸗ 
ausziehen ober auslaugen? Nichts, anders , alg 
wenn man erſt eine Sauge Davon machet, welche 
bernach.gereiniget, und: zuletzt criftallifixer werben 
muß; ehe ein Salz daraus werden kann. Nach⸗ 
dem nun der Gehalt und die Eigenfchaften dieſes 
heraus gebrachten Salzes find, darnach muß 
man ihm auch feinen Mamen ertheilen. 
. Denen Chymiflen, infonberheis in den neuern 
Zeiten ,. welche ſelbſt Hand angeleget haben, und 
zwar bey Feuer und Kohlen, und welche beſſer wiſ⸗ 
fen, die. Geheimniſſe der Natur auszuforfchen, auch 
mehrere Einficht als die Alten befigen, und alle 
weferitliche Theile in ihren verborgenen Behaͤlt⸗ 
niſſen von einander: zu unterfcheiben wiſſen; Dies 
fen Chymiſten iſt es kein Geheimniß mehr, bie 
A N3 Natur 


“ 
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Natur eines läugenhaften Saljes von einem reis 
nen Alkali zu unterfcheiden, | 3 
Laugenhafte Salzarten find alle Diejenigen, 
welche aus zwey verfchiedenen fäuerlichen Salzen 
zubereitet werden , naͤmlich aus des gemeinen 
KRüchenfalzes fehroächerer Säure, und aus des 
gemeinen Eifenvitriols ftärferer Säure; beyde 
find ungleiche Salze und beyde find ungleiche - 
Säuren; das ſchwaͤchere muß weichen, ver 
ſchwinden und wird von dem’ flärfern zerſtoͤret, 
welches leßtere des erftern Antreiber und Austrei⸗ 
ber ift; und dieſes Austreiben gefchiebet entwe-⸗ 
der vermittelft der Sonnenmärme oder durch 
euer; und es ift den Chymiſten befannt, daß 
das Schwächere dem Stärfern ‘den Weg berei« 
ten muß. Diefe beyde Salzarten werden. her⸗ 
nach vereinigef, und zwar vermittelft des zus 
bereiteten Alkali ex fale culinari, und fie formis 
ren Eriftallen, gleich dem Natron oder fal.mira- 
bile- Vhrneoenfe und mirabile Glauberi, Sedli- 
zenfe, Ebshainenfe u. d. gl. aljo, daf feine ans . 
dere Salzvermifchungen dergfeichen Eriftallfigus 
ren geben, als bloß die-Wereinigung biefer bey⸗ 
den Salze; fie ziehen eher die feuchten Partikeln 
Aus der Luft an ſich, ale andere Salzarten, be⸗ 
ſtehen aber gleichwohl in der Probe; welches ſich 
nicht ereignet mit einem reinen Alkali; wenn 
daſſelbe mit einer vitrioliſchen Saͤure verſetzet 
wird, welches haͤrter und feſter ſaturiret und mit 
einander ‚verbunden wird, weil ein reines Alkali 
dem Weſen nach, einen: Schwamme ober dem 
| — Zucker 
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Zuder gleicher, weiche beyde alles, was fie bes 
ruͤhret, in ſich ziehen oder verſchlucken; und- fols 
chergeftalt nimmt es eine größere Portion Säure 
zu ſich „wodurch beyde fo ſehr mit einander ver⸗ 
einiget und verwickelt werden, daß daraus ein 
harter und feſter Koͤrper entſtehet, welcher von 
der Luft auf keinerley Weiſe angegriffen werden 
kann; und daher ſich trocken erhaͤlt, wie ein 
Tartarus vitriolatus, arcanum duplicatum 4, d.g. 
welches beym Schluſſe die rechten Proben naͤher 
bezeugen. Doch hier iſt nur die Rede von dem 
Unterſchiede zwiſchen einem gemeinen Kuͤchenſalze 
und einem reinen Alkali. | 

Bag. das gemeine Salz. betrifft, fo bin ich 
mit Gewißheit uͤberzeugt, daß auch in Schwe⸗ 
den in den Gebuͤrgen und Huͤgeln eben ſo wohl 
Kuͤchenſalz gefunden wird, als in andern Welt 
theilen, ob es ſchon bieber niemand geſucht und 
ausfuͤndig gemacht hat. Das iſt ſchon Beweiſes 
genug, weil bier in Schweden ein fal mirabile 
nativum gefunden wird, welches ich Natron 
Vhmeoenfe ‚nenne; denn weder unſer Diſputa— 
tor noch ein Naturkuͤndiger kann laͤugnen, daß 
daſelbſt , we dergleichen gefunden wird, auch 
ein fal commune in der ‚Nähe zn finden 
ſeyn muß. 

Man fönnfe ja auch durch chymiſche Kunſt 
im Nothfalle zur Haushaltung ein Salz bereiten, 
wenn man es nicht aus Spanien, Frankreich 
oder aus Deutſchland bekaͤme; man koͤnnte es 
MR galten ‚ obfchon mie mehrerer Mühe und 
ER; N 4 Arbeit 
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Arbeit und nicht in folcher Menge, daß man es 
Fuderweiſe vorraͤthig haͤtte, um einen Handel 
damit zu treiben, doch wohl zur Nothdurft, die 
Speifen, als Fleifch und Fifche damit zu ſalzem 
Und diefes findet man im Regno vegetabili, und 
zwar in verfchiedenen wilden Kräutern, als Heis 
dekraut, Heidelbeeren und dergleidyen Geſtraͤu⸗ 
chen, auch in andern im Ueberfluß zu habenden 
Kräutern, welche man auf Wiefen und in Hol⸗ 
zungen findet, nämlich wenn fie an dee Sonne 
wohl getrocknet, und wenig auf einmal, aber ge⸗ 
ſchwind verbrannt werden; die Afche wird als- 
denn nad) einer jeden Verbrennung auf die Seite 
gelegt , damit fie nicht zweymal brenne ; "denn 
je gefchtoinder - ein Kraut auf einmal: in Aſche 
verbrannt wird , je fäuerlicheres Salz erhält 
man davon; und umgefehrt, je länger ein Kraut 
im Feuer erhalten wird, je laugenhafter wird das 
daraus erhaltene Salz, und verlieret dadurch 
den lieblichften Theil: feiner Säure. Alsdann 
wird es mit kaltem Waffer ausgelauger; und 
nimmt man dazu falziges Seewaffer, fo wird 
das Salz dadurch vermehret ; ferner wird es ges 
laͤutert, eingefocht und auf gewöhnliche. Art cri⸗ 
ftallifiret, Diefes Salz läßt dem Violenſyrup 
in der Probe feine blaue Farbe, eben fo wie ein 
anderes Küchenfalz; Hingegen je ängeres und 
flärferes Feuer man zur Einäfcherung. gebrau— 
het, je alfalifcher wird das Salz, und je meht 
färbt es den Violenſyruy grün. 


Dies 
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Dieſes ſolchergeſtalt mit Behutſomkeit/ der⸗ 
(m gte Salz wird wohl ausgelauger ; worinn 
ben) deſſen Guͤte und Sieblichfeie beſtehet: denn 
wenn man den laugenhaften und ölichten: Ge⸗ 
ſchmack davon bringet, ſo wird es ein koͤſtliches 
Salz, und iſt den Thomiſten nicht unbekannt; 
wiewohl es nicht fo beiſſend iſt, wie. das ſpaniſche 
und fran oͤſiſche, ſo iſt es doch eben ſo ſalzig wie das 
deutſche und in der Haushaltuug eben ſo nutzbar. 
Es iſt unlaͤugbar, daß: wir auch bier, in 
Schweden mit großem Vortheile Salz :verfertis 
gen koͤnnen, inſonderheit da wir. bey: uns fältere 
Winter haben, als‘ an.andern Orten , weil ber 
ſtarke Froſt dem Scheiden des ſuſſen Waſſers vom 
ſalzigen zu Huͤlfe formt aind das Salz folgs 
lich mierdenigern Koften:als fonft bereitet werben 
kann; denn: der Froſt feheider das füße Waſſer 
dom falgigen weit eher ‚als Feuer und-Gonnens 
wärme; wovon bey —— — 
— ſoll. d 
Wenn die Wiſſaſchaft ſoweit — if, 
da man rn fonn, daß im gemeinen Bi 
triol ein Salz ſey, nbrbaf man dieſem Salze 
durch Praͤcipitationen und chymiſche Kenntniffe 


die gruͤns Farbe und den ſuartialiſchen oder Eifem · 
geſchmack kann / und alſo daraus ein 


_ weites: Gatg: wird , welches‘ lle feine wiedeige 
Kraft verloren hat: % iſt die Sache Flar. 

Es iſt mir auch ſehr wohl bekannt, daß man 
fange Zi daran gearbeitet ‚hat » allein: meines 
Wiſſens ift — von niemand ur 
3 | s 


(ce 


— 
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lichkeit gebracht worden, doch hoffe ich es. mit ber 
Zeit an das Tageslicht, und zwar durch mich 
ſelbſt, zu bringen. „Ein gleiches wuͤrde auch ges 
ſchehen, wenn man der Alaune ihre adftringirende 
oder zufammenziehende Kraft benehmen koͤnnte. 

Den Salpeter betreffend, wovon id) ausfuͤhr⸗ 
licher Meldung thun will, iſt zu merken: wenn 
der Salpeter (Nitrun) das erſtemal in Criſtallen 
angeſchoſſen, und das Lixivium zum andernmale 
eingekocht, criſtalliſiret, und ſolchergeſtalt zum 
dritten und viertenmale behandelt worden: fo 
wird man finden, daß die laͤnglichten ſechseckichten 
Eriftalten. ſich nach gerade verlieren ,. gleichfalls 
auch die Kraft und nitroͤſen Theile und zulegt kur⸗ 
je und cubifche Criſtallen gleich dem Küchenfalze 
zuruͤcke laſſen, zum Beweiſe, daß ihnen das 
acidium nitri und oleoſum terras benommen iſt, 
und daß nichts anders mehr uͤbrig geblieben, als 
ein. gemeines Salz: welches der falzige- ‚Sefchmad 
deffelben zu erkennen giebt, und daher: eben fo 
gut als anderes Salz ift, um Fleifch und; Fiſche 
damit zu verwahren. 

Gleichfalls kann man aus ſal ur ein 
reines Salz machen, wenn man das uͤberfluͤßige 
acidum vitriolicum deſſelben Durch, Runft und 
Wiſſenſchaſt davon bringet. Warum alſo nicht 
auch von dem fal Natron: Vlunepenfe?, welches 
aus eben dergleichen Miſchung beſtehet und von 
Figur, von gleicher gleichem; Geſchmacke und eben 
ſolcher Wirkung iſt, wiewehl Muͤhe und Arbeit 
— ſind, als Den a. u Je te 
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Sollte es denn alſo unmöglich ſeyn/ ein ges 
meines Salz dort in der Naͤhe herum auszufin⸗ 
den, wo man das zuvor gedachte ſal natron findet, 
zumal, wenn man weiß, daß es darinn enthal⸗ 
ten iſt, und ohne daſſelbe nicht ſeyn oder — 
Nahmen führen kann? 

Sal- commune iſt, mie ſchon ‚gebadhe : ‚he 
Mutter von allen Salzen, was für Namen fie 
auch führen mögen , wie folches durch chymiſche 
Kenntniß aus feinem Wefen bervorgefuchet * 
herausgebracht werden kann. 

Weil nun unſer Diſputator ſich inſonderheie 
Caſpar Neumanns Arbeiten bedienet hat: ſo 
will ich auch mit eben dieſem Verfaſſer die Fehl⸗ 
tritte beweiſen, die jener aus dieſem genommen 
hat, weil bey ihm eben die bibliſchen Spruͤche 
gefunden werden, welche in der Diſputation an⸗ 
gefuͤhret ſind; worüber ich zwar etwas reden und 

‘das unvernünftige Borgeben. wieberlegen follte ; 
allein Aergerniß zu verhüten, will ich diefen Punkt 
Hieber mie Stillſchweigen vorbey. gehen. Dieſe 
Sprüche find übrigens fo gezwungen ‚lahm und. 
unrichtig angebracht, als die Verfuche ſelbſt über 
feine dafür ausgegebenen Salze, und vermuthlih 
find fie auch daraus heraus geklaubet. Man 
kann fich in der That nicht auf: alle gedruckte 
Bücher verlaffen, noch ſich einzig und allein dar⸗ 
nach richten; denn man findet leider, in ER 
derfelben ſehr menig Zuverläßiges: : 
Wiewohl Caſpar Neumann in viele 


Sticden ein fleißiger und ſehr | — 
| u 
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Bus geweſen, und man ihm das Zeugniß geben 
muß, daß er unter den Chymüften feiner Zeit der 
befte gemefen : fo muß man: dennod) gefteben; 
daß er in einigen Stücen gefehlet habe, welches 
man aber entfchuldigen und ihm nicht zufchreiben 
muß. Gr bat unter andern auch gefchrieben , es 
enthielten diejenigen Salze, die in der Wärme 
in ein zartes Pulver zerfallen, Alaun in fich ; die 
Probe aber zeiget das Gegentheil. Man weiß, 
woraus ein fal mirabile Glauberi beftehet, es zer 
fälle aber dennoch in ein mehlichtes oder zartes 
Pulver , und, diefes thut auch ein fal mirabile 
Vhrneoenfs,, in welchem doch nicht die geringſte 
Spur von Alaun zu finden ift. Und im Gegen, 
eheil findet man zuweilen im ſal Ebshamenſe, oder 
Sedlizenfe Alaun diegfalls aber. zerfalen hie doch 
nicht in ein mehlichtes Pulper. 

Ferner wird berichtet, es wäre das fal tar 
tari nicht mehr alfalifch , als die gewöhnlichen 
genommen alkalina; hingegen wiberfpricht ex 
fid) an einem andern Orte, wenn es heißt, ein 
fal tartari wäre unter allen Alfalien das: ftärffte, 
= feßtern bat er ganz recht, im erftern aber 
nicht. 

Weiter heißt es, ein Vitriohum martis waͤre 
nicht conſervirend, weil die Dinte ſchimlicht würs 
de, er vergißt aber die Urſachen anzüführen. Wenn 
veife, knotigte und refineufe: Galläpfel mit Bir 
friol im Waffer wohlgekocht find, fo ſchimmelt die 
Dinte nicht ſo leicht; wenn aber arabifches Gum⸗ 
mi dazu fomme, fo ſchimmelt fie bald; * 

ache 
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4 iſt dieſe, weil dieſe Att Gummi eine Haut 
uͤber die Dinte ſetzet, fo: ‚bald ſie einige Zeit ſtille 
ſteht; und diefe Haut zieher ber Schimmel: aißs 
ber. feuchten duft an: ſich, und;diefer Schimmel 
ſetzet ſich alsdenn oben auf die Haut und zwar 
von der Feuchtigkeit, welche von oben hinzuflieſ⸗ 
ſet; denn durch eine langwierige Erfahrung hat 
‚man gefunden, daß der Vitriol, in gehoͤriger 
Proportion genommen im Waſſer allein nicht 
ſchimmelt wenn es auch) viele Jahre ſtuͤnde. 
Es iſt bekanut, daß das Salz das Fleiſch 
vor der Faͤulniß bewahret; dieſes thut auch der 
Vitriol. Wenn ich aber gemeines Salz an ſtatt des 
Vitriols in gleicher Proportion zur Dinte naͤhme 
"(wiewwohl die Dinte davon nicht ſchwarz ſondern 
braun wird), mit eben den Ingredienzien zuberei« 
«tet? fo wird. diefe Dinte weit eher ſchimmeln, als 
‚jene mit Vltriol: Sollte man desfalls ſchlieſſen, 
das Salz wäre nicht eonſervirend _ : 

©... Die eigentliche Urfache bes: Schimmels aber 
sift diefe, weil die Proporsion des: Vitriols und 
bes Salzes zu geringe ift gegen das Waffer, da⸗ 
ber. kann ſie die Dinte vor dem Schimmel nicht 
‚bewahren; denn was .‚verfihlagen :z Loth und Zo 
Gran Vitriol zu zwey Pot Waſſer? zumal da 
man nicht mehr dazu nehmen darf ;): weil die 
Schwaͤrze und Dauer ber Dinte auf dem Papiere 
wichtiger find, als der Schimmel; Denn nimme 
man mehr Vitriol, ſo wird die Dinte mit ‚der 
‚Zeit braun und bleich, und verzehret die ſchwar⸗ 
du; ja ame auch wohl gar die Buch⸗ 


ſtaben 
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ſtaben ſelbſt, und iſt überdies im Stande, das 
MPapier muͤrbe zu machen. Es iſt alſo die wahre 
Arſache des Schimmelns bloß dem arabiſchen 
Gummi und dem nicht gut gekochten Waſſer 
zuzuſchreiben. 
> Ale Gummata koͤnnen in freper Luft und an 
feuchten Orten verwahret werden, nicht aber das 
Aarabiſche Gummi, welches jederzeit auf der Ober⸗ 
fläche fchlmmelt;, um aber. die Dinte vor dem 
Schimmel zu. bewahren, darf man nur eine einzige 
Wouͤrʒnelke zerftoßen und‘ fie ins Dintenfaß wer» 
fen, fo wird man den Nutzen bald feben. 
Mit Salz ift es eben fo wie mie dem Zucker 
-befchaffen. - Hinreichender Zucker giebt einen gu⸗ 
sten Syrup, melcher allerhand Früchte: vor dem 
Sauerwerden und Schimmel bewahret. | 
Und folchergeftale ift es vergebens und unnü- 
‚ge, wenn der Diſputator ſich in: feiner Difputation 
in vielen Stellen auf viele: und unnüge Verſuche 
und Zeugnäffe-berufet, wovon ich beym Schluße 
‘zu reden gedenke, da ich denn ernfihaftere Pros 
ben davon anführen werde. 
Nun fomme ich wieder zu. meinem rechten 
«Zee „nämlich auf das Natron aegyptiacum. 
Unſer Gegner fehreibet: es wäre Das Natron das 
«rechte Alkali, und ferner, es: würde zubereitet 
NB. aus Nitrunr veterum ;:und erwill alſo, daß 
es ſchon vorher Das rechte Alkali heißen foll, auch 
ebenfalls, nachdem es ſchon zu einem Alkali zubes 
reitet worden; worinn er im erſtern Unrecht hat, 
9 iR. widerſpricht und dabey verwildert. 


Natron 


a vom sal Natron}? VI 8oy & 


— gebuͤhret es wohl zu heißen, ni zwar 
bloß daher, weil es ein laugenhaftes Sal;:ifl, 
aud) nach der Zubereitung allein mit dem Beyna⸗ 
- meh Natcdon oder Alkali purum; wenn er es aber 
wor ber: Zubereitung’ zu einem alkaliſchen Salze 


ein rechtes Alkali nennet, ſo verſieht er ſich dar⸗ 


inn gegen die geſunde Vernunft, gegen alle Er⸗ 
fahrung und Ordnung der Natur; welches näher 
ſoll bewieſen werden, weil kein hi ‚von, Nas 
fur zubereitet, in der BAR ern elt —* 
| ben, wird. Kruse 


So kann — niche die x Rärfe Hiee: Pi 
Sonne dieſem Natron dag acidum nitroſum 
zen in der Erde benehmen, wohl aber das aci» 
dumm faliscüber der Erde: { ſolglich bleibet dieſes 
Salz in feinem vorigen Zuftande vr ie kein m 
genanntes rechtes Alkali. SE Hiller 


Ein vitrioliſches Salz zu ee 
wird in Wahrheit: fhon"ein ſtarkes Feuer erfodert, 
welches die Chymiſten ſo wohl alter als neuerer 
Zeiten mit dem ſo genannten —— 
Pülver zur Genüge * haben. . 


| ' Hier frag man. Bi ‘e e dent der 2 Heat 
ptier Nitrum veterum ir efprung ı öge ge⸗ 
habt haben ? ob dah in der Nähe BR er nicht 
ein.gemeines Salz gefunden worden , eben fo mie 
bey allen wa: en in der achbarſchaft 
ein gemeines Salz ‚gefunden wird? denn die Ra⸗ 
tur nF. es nicht zu einem Alai gemacht J —* 


4 site ee 
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a. Diſputator ſich auch darinn wird" verſchrie 
Ben; haben, nn beißt, es würde ‚daraus 


gemacht. 

* —*—*— — Auceren berichtet, daß 
Das; Nitröin: veterum durch das Auffleigen des 
Nilſtromes vermittelft der Vereinigung deſſelben 
mit der irrdiſchen Salzſaͤure —— und 
—— verfertiget werde. 


MNeumann berichtet „, daß die Hebräer das 
„Nitrum veterum berleiteten von Nether und von 
„dem Worte Nathar, folviren oder diffolviren, weil 
„68 ‚eine facultatem abluendi et purgandi hat; 
„andere hingegen , ratione virtutis abſtergentis 
„et faponareae, worauf die citirten Spruͤche der 
„Schrift zielen; einige leiteten es von der aͤgh⸗ 
ptiſchen Provinz Nitria ber, von welcher es, 


„dem Berichte nach, feinen Namen haben foll.;; 


„Hierbey wird vieles gefprochen vom Nitro 
ee Nitro terreſtrĩ und aegyptiato feu 
> nilotico; vom ſale a Natron aphronitto, vom 
‚Nitro indico , item vom Nitro arenoſo, pe- 
‚trofo, murario, calcario foſſili. Wenn alleg 

„diefes beym $ichte betrachtet wird, fo iſt es nur 
„ein thörichtes Gefchnäg, eine Schmiereren, ei⸗ 
„ne ungewiſſe Confuſion und unnuͤtze Plaudereh 
So viel kann man von allem dieſen fagen, daß 
„das Nitrum veterum gan; und gar fein rechtes 
„Nitrum getvefen ſey, und nicht das geringfte 
 acidum nitri enthalten babe , fondern ein fal 
„gorhittune, mit einem alfalifchen Salze ver. 
„miſcht, 


* 
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‚umifche oder Salmiak mit gemeinem Sale,‘ 
„ mit Salze: und’ Alaune vermifcht. ;, 

¶ Der Landeshauptmann Hiaͤrne berichtet: 2 
„daß bas rechte Nitrum veterum ein fal alkali: 
„nitrofum, aber nicht ein alkali purum gu-: 
„Ten fen. 2 

Neumann eich: „daß das Nitrum ve⸗ 
‚jteram gar Fein rechtes Nitrum ſey, welches: 
„alle Beſchreibungen davon bezeugen, und daß 
„alle, welche es in Kunſtkabinetten aufgeroiefen, 
„es insgemein für ein Nitrum veterum, nitrum 
„nativum, .nitrum gyptiacum u. d. g. mit Be⸗ 
„theurungen verfochten haben man habe aber: 
„durch damit angeſtellte Verſuche nicht das ge⸗ 
„ringſte Nitroͤſe darinn gefunden; ſondern bald 
„wurde ein ſal commune mit etwas Alkali, bald 
„Salmiak und fal commune unter einander! 
„bald etwas aluminoͤſes, und bald ein Borax 
„darinn gefunden. Und wenn es auch eine Ver⸗ 
„miſchung vom Nitrum wäre, wer giebt uns! 
„denn die Berficherung , daß es:fal nitrum n. 
„vum u. d. 9. fey?, 

Ich kann mich nicht genugfam IE db 
oder es nicht begreifen, was für Grund die alten! 
Gelehrten in: Aegypten zu diefer Einfalt gehabt 
haben, daß ſie andern haben weis machen wollen, 
es würde ein natuͤrliches Alkali in ber Welt ge⸗ 
funden; welches doch noch niemals kann bewieſen 
werden, ſondern als eine Thorheit belachet zu 
werben verdienet. Gleiche Einbildungen bat un⸗ 
ſer Gegner zu beſtreiten ig vorgenommen; uͤber 

S. mM. Wels 
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welchen Sag man ſich billig: mehr verwundern 
muß, als über eim Kuͤchenſalz in Weſterbottn 
+ Daß fein fal alkali nativum zus ſinden fey, 
davon iſt dag Gegentheil leicht zu beweifen; denn 
wenn. man ein alkaliſch Salz indie Erde vergraͤbt, 
und es 6, 8 oder mehrere Monate darinn unge⸗ 
rührt ſtehen laͤßt: ſo wird man hernach befinden, 
daß es eine ſaturirte Säure an: fi) genommen. 
har. Ferner, wenn man ein leinen Duch in eine 
alkaliſche Lauge eintauchet, und ſelbiges einige 
Monate in freye Luft hanget, doch ſo, daß kein 
Regen dazu kommen kann: ſo wird es eine vitri⸗ 
oliſche Säure, oder ein fo genanntes acidum unis, 
verfale an fich ziehen, etc; 3 
Wie fonnten denn. die Aegyptier ifrem Na.. 
tron den Mamen: Nitrum. beylegen, da es doch. 
nur allein Das äußerliche Anfehen / ſonſt aber kei⸗ 
ne Gleichheit mit dem Nitro, vielweniger deſſen 
Eigenſchaften hat? Haben alfo die Aegyptier ihr 
ſal Natron Nitrum genannt, worinn doch nicht 
die geringſte Spur vom. Nitro zu finden ſeyn ſoll; 
welches auch ganz ungereimt ift, weil es nach. 
den, meiften Befchreibungen nichts anders als ein 
fal mirabile nativum feyn muß, welches fie aber; 
nicht gekannt, und zu feinem andern Nutzen an⸗ 
zuwenden gewuſt haben, als Potaſche daraus zu 
machen, weil fie einem Ueberſluß davon hatten,» 
und, Daraus hinreichendes faugenfalz —— 
erhalten: und machen konnten. 
Da wir aber hier in Schweden beſſere Ein 


fihten befigen,. basjenige, was wir finden, Pe 
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Mi Magen’ anzuwenden, und: beſſer wiſfen, 
oz imſer ſal Natron Vhmeoeuſe dienlich iſt· 
fo werden wir eine beſſere Materie in keine gerin⸗ 

Es betruͤgen ſich daher alle diejenigen ; wel⸗ 
che behaupten, ein ſal nitrum veterum waͤre ein 
alkali purumn nativim, und verführen dadurch 
die Einfaͤltigen zugleich. AR sone den 

Wenn ich nım diefes von mir vorgezeigte und 
beſchriebene (al mirabile nativum Vhinesenfe ein 
Natron oder fal fandtum oder fal Laponicum tens 
nen will, ſtehet es mir denn niche eben fo wohl 
frey, wie den Aegyptiern ?: welche weit ungereim⸗ 
tet ihr ſal mirabile oder laugenhaſtes Satz für 
Nitrum veterum auüsgegeben haben, bloß wegen 
des ähnlichen Anſehens, weiches es mit dem Nix 
tro, nicht aber mie dem rechten Alkali, hat, ehe 
und bevor es-durch Das Fegefeuer gegangen ift. 

Die Chymiſten älterer Zeiten Baben das Nis 


trum auch Natron und Anatron genannt, uns 


zaͤhlbarer unbefannter und ungereimter Namen 
nicht zugedenfen, wovon auch Neumann ſchrei⸗ 
bet, der es nennet: „fal ſulphuris, vol ſulphu. 
reum hermes, bauruch, ſal anderona, éaba- 
„ataf, ſpiritus mundi‘, fal eatholicum, ſal ins 
„‚fernalis, draco Nitri et falpetrae, und der letzte 
„Name ift wohl der richtigſte wegen der Aehnlich⸗ 
„keit oder Figur, welche es mir den Bergeriſtal⸗ 
„len hat; indem dieſe ebenfalls ſechseckig oder 
„ſechsſpitzig ſind; die uͤbrigen Namen haben 
„meiſtentheils die ſo genannten Goldmacher und 
* O 2 „Grillen⸗ 
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Grillenfaͤnger bloß aus verſchiedenen Sprachen 
zuſammengeflickt, ober gefammiet, und dadurch 
„ihre chymiſche Heimlichkeiten zu verbergen. - -: 

„Es ift aud) noch bey den Gelehrten igiger 
„Zeit ein Streit, ob das Wort Nitrum etwa 
„, Natron heißen müßte? —,„: ja wohl, in: feis 
nem erften Weſen, fo lange. "Die fette Erdlauge 
noch dabey ift, aber nicht, nachdem es geläutere 
oder raffiniree worden: Welches den Zankfüchtigen 
und denen, die Gefallen am Spibenftechen finden, 
auszuforſchen überlaffen wird, 

Daß man: aber. bier dag Nitrum ein Natron 
nennet, das kommt, wie uns unfere vorigen Chy⸗ 
miften berichten, vom fal Natron aegyptiac, ber, 
welches lange Eriftallen und die Figur wie unge, 
läuterter Salpeter gebabt haben ſoll, und welche 
Erpftallen vermuthlich nur vier Eden gehabt, 
und von brauner Farbe waren, : wie Woit berich« 
tet; foll aber dabey nicht im gerigften mie Nitrum 
commune uͤebreinkommen, fondern; ganz, enfges 
gen gefeßte Eigenfchaften befißen ; meil bag erſte⸗ 
re uͤber dem Feuer todt, das letzere, nämlich.Ni- 
trum commune aber lebendig. und brennend: ift. 

Und da diefem zufolge Fein Nitrofum darinn 
enthalten geweſen: fo Fann es auch ganz und gar 
nicht die Form oder Figur des Nitri gehabt ha. 
ben , fondern es muß mit ‚dem acido vitriolico 
vermiſcht gewefen feyn, und vier Ecken gehabt 
haben; es muß daher nichts anders alg ein fal 
mirabile nativum gemefen feyn , welches Die aͤhn⸗ 
lichen Figuren zeigen, 


vom Sl Nation. > * ang 


Es iſt fein Salz in der Welt, welches bem 
Nitro. ähnlicher fieht ‚ als das. ſal mirabile na+ 
tivum, wenn man es obenhin anſiehet; auch koͤn⸗ 
nen feine andere Salzarten dergleichen Criſtallen 
seigen, als diejenigen, welche aus einem alkali 

le cummuni und aus einer überflüßigen vitrie 
olifchen Säure, nad) einer gewiſſen Proportion 
vermiſcht, bereitet werden ; denn außer dieſen 
beyden vereinigten Salzen fönnen feine folchen 
Bien, wie ſchon gemeldet worden formiret 
* n. 

So wie auch ein falE bshamenfe, "Sedlizen. 


guren und von gleichen Umftänden, wenn fü e ſonſt 
aufrichtig find, (wovon näher foll geredet werden ) 
alle laugenhaft, aber doch keine reinen Alkalia 
find. 

Solchergeſtalt giebt es in der Natur ganz 
und gar Feine alkalia nativa, wie fchon geſagt 
worden, wiewohl fie ein acidum in fich enthalten, 
alfo, daß der ftärffte Vitriol ein Wefen von eis 
nem  alfalifchen Salze in ſich verborgen enthält, 
Daher Feine andere Kunſt, als nur den 
und Feuer, felbiges' entbecen kann 
SGal Tartari:oder Weinſteinſalz, weiches 4 
einem fäle eflentiali'vini, eines der fäuerlichften 
Gate: im: Regno' vegerabili', ‚zubereiten: wird, 
wenn ihm die "Säure durch die Calcination be⸗ 
nommen wird: ſo entſtehet Daraus eines ber ſtaͤrk⸗ 
ſten Allalien welches alle andere übertrifft, wor 
was für Art und Beſchaffenheit fie auch ſeyn 

D 3 mögen; 
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mögen; wie folches mit ganz fimpeln Proben be» 
ftärfer werben fann , und den Vorzug vor des 
Herrn Difputators rechten Alfali hat. 


Endlich berichtet der Herr Difputator, daß 
man in vorigen Zeiten ein fal Natron bereitet 
hätte, indem man aus Eichenholz durd) die Ver— 
brennung ein Alkali oder Potaſche bereitete; Hier 
wird zuweilen von einer Zubereitung geredet, man 
laͤugnet es auch nicht: denn es ift ganz natürlich, 
daß nad) einer Zubereitung, welche vermuthlich 
durch die Auslaugung der Eichenholzafche zu ver- 
fteben feyn wird, und durch das Einfochen und 
Calciniren eine Potafchebervorgebracht wird ; denn 
follte es wohl denen Naturfündigern verborgen 
feyn, daß man aus Eichenholz eine Potaſche oder 
ein alfalifch Salz bereiten fann? welches dod) 
unfern Seifenfiedern , Glasmachern, Potaſch- 
brennern, ja allen Bauern befannt ift; es muß 
aber nicht fhlechthin Natron fondern Natron pu- 

rum beiffen, 


Was nun die ausländifchen Salze insge⸗ 
mein betrifft : fo ift ein al mirabile bey uns un® 
andermärts nur von zweyerley Art. Beyde Arten 
haben lange Criftalleneinen und. einen halben Zoll 
lang, zuweilen Tänger, oder kuͤrzer, einander.gang 
gleich an Figur, Geſchmack und Wirkung ; ‚bie 
eine Art iſt aber ein Nativum, die andere ein Fadli- 
tium ;. die erfte findet.manin allen T’hermis,acidur 
lis und Bädern ; ferner findet man: vier andere klei⸗ 
mm wa 2% 2: or or er cu 
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‚nere Sorten ausländifche mitt Fleinen Ceiſtallen 
von gleichem Gehalte, welche auch hier am mei⸗ 
‚sten im, Gebrauch find ; und ob man fie ſchon na⸗ 
türlich finder , ſo findet man fie doch ſelten auf⸗ 
richtig, mo nicht jederzeit nachgemachk ;,> Doc) 
gleihmohl von eben der Materie. zubereitet ;, fo 
wie auch ein :. 
Sal Ebshamenfe vel anglicanım , welches 
25 Meilen von London zubereitet und gekocht 
wird. Da aber daſelbſt der Abfag diefes Salzes 
größer ift, als man bereiten kann: fo hat man ang 
der Erfahrung gelerner, daß es auch aus einem 
‚Caput mortuum und Magma refidui falis marini 
zubereitet und daraus ein Dergleichen Salz in 
Menge nachgemacht werden Fann, welches benn 
weit und breit verfchicket wird. | 
Ssl Sedlizenfe ift ein mit Ebshamenfe in 
allen Theilen der Figur und Bitterfeit nad) ganz 
gleiches Salz; es wird auch durch die Kunft 
nachgemacht, und zwar indem ſie das fal.Ebsha- 


menfe in aqua Sedlizenfi auflöfen und wieder 


eriftallifiren; und damit es von der Luft nicht 
feuchte werden möge, fo findet.man, daß fie zus 
weilen Alaun binzu.gefeger Haben. Eben diefes 
iſt die Urfache, daß es mit oleum tartari per de- 
liquium mie dicke Milch oder frifcher Käfe gerin« 
net, und daß es ſich über dem. Feuer aufbläßer, 
welches eine Eigenfchafe der Alaune ift. Es wird 
ferner mit Ipirimm falis armoniaci cum calce vivo 

—— Ze 
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‚in Bewegung geſetzet, mit eben diefem “Ipirieu 
‚aber fine-calce nicht. ' Doch dergleichen: Probie- 
rungsarten oder Verſuche find nicht: — 
— Grund und ganz unnuͤtze. 


Sal Egranenfe und ſal Thetinarum Caröli= 
'narum haben größere Criſtallen; es find aber 
diefe Salze nicht fo bitter, wie die vorigen, In— 
zwifchen find alle diefe Arten von ſal mirabile 
ſich einander in genere gleich, "und nur ſehr we⸗ 
nig von einander unterſchieden; denn das eine iſt 
reiner oder weißer, oder ein wenig bitterer und 
kuͤhlender, als das andere. 


Monſieur Boldur in Paris site, «8 
werde das fal anglicanum oder Fbshamenfe ex 
alumine et oleo tartäri per deliquium bereitet. 


Ebenfalls beſtehet das Teplitzer Salz aus ge⸗ 
meinem Kuͤchenſalze und Vitriol. 


Wenn nun alſo ein ſal Vhmeoenfe 4 ges 
laͤutert und criftallifiret wird, ſo ift es in’ allen 
Stüden, fo wohl dem Anfehen als Nugen nad) 
beffer ‚ als ein fal Ebshamenfe. oder die übrigen 
angeführten Salze, und man kann ſich ſicher 
darauf verlaſſer, wie — die Bm —* 
ausweiſet. 


Und ——— werden — Quellen in 
Uhmeo, wenn ſie unterſuchet werden, ein weit 
ſeineres, weiſſeres, reineres und wohlſchmecken⸗ 
ders Sal als die Erde ſelbſt ‚geben, deren lau⸗ 

gen⸗ 
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genhafte und oͤhligte Teile mit mehrerdr Muͤhe 
abgeſondert werden — — aber auf die 
Zeit ankommt. | 


Es find nun alle diefe angeführten Salge 
nebſt dem fale Vhmeoenfe ein. ‚lagirendes und 
Taugenhaftes Salz, nicht aber ein alkali purum, 
welches zwar laugenhafter Art ift, in Anſehung 
deſſen, daß es aufloͤſend iſt, und die fettigen 
und zaͤhen Theile im menſchlichen Koͤrper ab⸗ | 
waͤſchet und abfuͤhret, welches ein gemeines 
Salz nicht zuwege bringen kann; da es doch nach 
der Meynung der Aegyptier aud) für ein Natron 
„der nad) ihrer, Sprache, für. ein. feifenhaftes 
Mefen ausgegeben werden fann, ‚fo wie folches 
‚unfere Mineralbrunnen in Echweden gegen die 
ſuͤſſen Waſſer verrichten. 


Ferner berichtet der Herr Diſputator, daß 
das fal Ebshamenſe kalkartiger Natur ſey; wor⸗ 
inn er ſich aber ſelbſt widerſpricht, indem er in 
der einen Stelle ſagt, daß dieſes Sal; die bfaue 
Farbe des Violenfprups nicht veränderte; wel⸗ 
Sei denn gerade gegen bie alkalifche Ratur des 

alkes iſt; und ferner, wenn er ſagt, daß es 
die Farbe dieſes Syrups grün mache, welches 
denn gerabe gegen die Natur und den rechten 
Gebrauch. des falis Ebshamenf.. läuft, welches 
bie blaue Farbe des Violenſyrups unveränderf 
len, und rührt — faͤrben muß. 


Brut dh 41 
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AUUnd ob gleich mehr fal Phahemenſe artiſi- 
ciale als natürliches aus England hieher gebracht 
wird, ſo haͤlt es doch die Probe, indem es die 
blaue Farbe des Biolenfprups im geringffen nicht 
‘verändert , eben ſo, mie das fal Vhineoenfe 
und alle zuvor angeführte Salze ſolches auch 
sticht thun. 


Ich bin "gänzlich überzeugt, es werde das 
fal Natron Acgyptiacum oder dag fo genannte 
‚Nitrum veterum . meiftensbeils ‘auch eben: diefe- 
‚Probe mit dem Biolenfprup- gehalten haben. . 


Unſer Diſputator widerſpricht ſich wieder, 
wenn er berichtet, man koͤnne aus allen Salzen 
ein ſal mirabile ‚bereiten, aber nicht aus affen 
Salzen ein fal Ebshamenſe, welches doch gleich. 
wohl mit unzählbaren Beweiſen zu Tage geleget 
werden kann; wie denn auch bereits zuvor zum 
Ueberfluß davon geredet werben ;. benn alle Salz⸗ 
‚arten, die man zum Sal mirabile Glauberi ge⸗ 
brauchen kann, ‚find auch, zur Zubereitung * 
ſoalis Ebshamenſis zu gebrauchen. 


Sal mirabile nativum; welches die Katie 
Fündiger voriger Zeiten Nitrum veterum nenne⸗ 
ten, foll auch bey den warmen Bädern gefimden 
werben; als beym Karlsbad, und in ber Nähe 
dabey findet man aud) fal commune, wie au 
im Akner Bade in England; da nm bey 
Uhmeo ein eben dergleichen Sal; gefunden 
wird; warum ſollte man daran zweifeln, daß 
an! A auch 
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auch Kart Sale und — — 
follten ? 

Und ebenfalls, wo man Vitlol findet, da 
zweifelt man auch nicht/ daß-dafelbit einige Bes 
wegung, und in folcher Gegend einige warme 
Bäder feyn müffen; weil fo viele weife Männer, 
die vom Waſſer gefchrieben haben, bemeifen, daß 
daſelbſt, wo ein ſal mirabile nativum ſey, auch 
in der Gegend umher ein unterirdiſcher Schwe⸗ 
feldampf Ind Hitze und Wärme angetroffen wer⸗ 
de, welche ein warmes Wafler hervor bringen 
fönnen; follte man alfo dafelbft nicht auch "gr. 
me Bäder ‚entdecken formen? , 

Der Sandshauptmann Hiaͤrne berichtet: 
„daß fich.bey den warmen Bädern. verfchiedene 
„Arten Salz in größerer. oder geringerer Menge 
„finden, und zwar entweder ſal commune, tie 
„im Afenbad in England, u, d. gl. oder Nitrum 
„veterum, vie im Kai sbad ind an einigen ans 
„bern Orten; auch daß in Frankreich einige der 
„ gleichen Wafer, beydes warme und Falte, gefuns 
„ven werden, befonders die warmen Brunnen 
„zu Vichy in Auvergne u. [.1m.. | 

Ferner berichtee ein Befehlshaber, Here 
Jacob Braap: „daß diffeies des Bergruͤckens, 
„zwifchen Enolekis und Rutokimo in We⸗ 
ſterlapmarken gegen Norwegen gelegen, eine 
„Springquelle ſey, welche lauwarmes Waſſer 
» — . * 
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»: Sal’mirabile tiativum ‚oder Nätron- Vhme- 
oenfe habe ich mit Fleiß alfo genannt, und 
zwar wegen ber äußerlichen und innerlichen *Be« 
ſchaffenheit deffelben; welches folgende Verfuche 
bezeugen : 

“ L Nachdem das fal Natron Vhmeoenfe mit 


dem fale mirabili Glauberi in allen Tpeilen übers 
ein fommt: 


.a) hat es fo viel sont aquafo * ſich, wie ſal 
mirabile Glauberi; 
bD) zerfaͤllt es in der warmen Suft, in ein zar⸗ 
tes Pulver oder Mehl ‚ wie ſal mirabile 
Glauberi. 
c) Beſteht es aus einem acid itriölico und 
Sale alkali e fale solmeri; eben m. fal 
mirab. Glauberi. 


.d) Es ift eben fe leichfüßig wie Diefes; 
. €) es läffet ſich mit Kohlenftaube in eine hepär 
. fulphuris ſchmelzen, wie das Glauberifche; _ 


f) diefe folutio hepatis fulphuris täße ſich mit 

aceto vini in ein Lac fulphuris präcipitiren, 

. und durch bie Sublimation erhält man wirk⸗ 

liche flores fulphuris, eben ſo, wie mit dem 
Glauberiſchen. rem 

8) Es hat ferner in ber Medicin geide Wir⸗ 
tung mit dem Glauberiſchen. 


—* | = II, Sal 
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IL Sal ‚mirabile nativum Vhmeoenſe hat 
auch mit dem. fale.Ebshamenfi:f; anglicano ‚eis 
nerley Theile, , Beſchaffenheit und Wirkung, ra- 
tione vitrioli et ſalis alkali, e.fale culinari; ; nur 
darinn unterſcheidet es ſi 9 davon, daß ein ſal 
Ebshamenfe (ſo wie es gegenwärtig in Stock⸗ 
holm gefunden, wird, welches aber nicht allezeit 
bie Probe. haͤlt,) ein erdiges Wefen bey fich bat, 
welches im ‚fale mirabili: Vhmeoenfi und, mirab. 
Glauberi; nieht gefunden wird. . Man Dar alfo 
darinn den Unterfehied, wie-folget: 


®) ſal Ebshartenfe. fäffet fich durch Auflbſung 

alis alkali in eine weißlichte Erde, die aber 
kein Kalk iſt, praͤcipitiren, welches ſal ziehe 
bile Vhmeoenſe und Glayberi, ‚nicht thun. 

‘b) Sal Ebshamenfe hat etwas weniger Waffer, 
2: je nachdem es vor der $ufe ift-befreyer — 
‚Sal. mirabile nativum und. Glauberi aber et⸗ 
mas mehr. 

0) Sal Ebshamenfe Aieffer träger und Kbineren, 
in Anfehung der erdigen und dickern Beſtand⸗ 
theile; hingegen fließen fal mirab. Vhmeoenfe 

und Glauberi) leichter, und find vüannerg woahl 
fie nichts erdhaftes befigen. 

..d) Sal Ebshamenfe ift das ‚einzige Salz das 
keine hepar ſulphuris giebt, ob es gleich ein 
| acidum -vitriolicum , fo wie ein fal mirahile 

Vhmeoenie. unb Glauberi, enthält; die, de 
fache ift dieſe, weil das abige Wefen u 
Sals 


* 
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Salzes dem Phlogiſtön der Kohlen im Wi. 
triol hinderlich #5 ſo bald man aber zu den? 
flieffenden fale Ebshamenf. 8: {al alkali 


depuratum hinzu feßet, und damit in Fluß 


kommen laͤſſet, und alsdenn Kohlenſtuub hin⸗ 
zu thut: fo bekommt man ebenfalls eine hepar 


 Sulphuris, und wenn dieſe hepar mit Waſſer 


ſolviret, hernach filtrirt und mit aceto vini 
praͤcipitirt wird, ſo bekoͤmmt man, eben wie 
zuvor, ein Lac ſulphuris und zuletzt durch Die 
Sublimation auch Flores fulphuris,- ſo wie 
vom ſale mirab; nativ, und Glaubeni,; :.) /. 
-" Durch diefe Verſuche alfo findet man, daß 
das fal mirabile nativamı et Glauberi mehr zus 
verläßiger in ber Medicin zu gebrauchende Sal⸗ 
ze ſind, als fal Ebshamenfe -anglieatum und 
andere: dergleichen, : und zwar. im Anſehung Der 
Reinigkeit der erſtern von allem erdigen Weſen. 


Daß aber ein fal veterum aegyptiacum na- 
tirum das rechte Alkali ſeyn ſollte dieſes ſtreitet 
gegen die Erfahrung nad) folgenden Verſuchen: 


Min findet an feinem Orte ein fal «alkali 

nativum. 8 BE 90: ; le 
2) Obfchon ein’fäl alkali im fale eummuni ein. 
geſchloſſen fiegt, und damit verbunden iſt, fo 
iſt doch dabey wohl zu merfen, daß es von 
"dem rechten Alkali weit unterfihieden ift. 

| a) Ein 


— 


vonmm Sal Naomi” "Tage 


24) Ein Acidum vitriolic, giebt mit dem fäle 
o.. alkali e fale'culin. gang andere rare 
&; als mit dem ſale alkali vero, 


=.b) Ein Saly;, das aus ‚dem: —— — 
+, ‚et fale alkali e ſale eulin. ‚bereitet iſt/ ent⸗ 
haͤlt in den Criſtallen viel Waſſer; ein 
Salz aber, das aus dem aeido vitriol. et 
A: fale Ikali vero befteher, enthält garnichts, 
4 auffer was es u ſeiner — 
— noͤthen hat. STE! > 
3) Ein fäl sex acido vitiol. et file alkali. 
i culin. iſt mehr ausgedehnt, als ein fal ex, 
J acido vitriol. et fale alkali vero. 


j 


( ni 
4) Gin Salz As. dem aöido vitriol, et ſale 
alkali e ſale culin. zubereitet-; flieſſet perö 
fe im Feuer ; ein Salz aber ex acido vi⸗ 
triol. cum: fale aikali vero Pier per > 


:" ehe. 


e) Ein fal’ex acido vitriol; ex Tale alkali € e 
culin. hat in der Medicin.eine ganz andere 
Wirkung, als.ein fal ex acido virriol. * 
ſale alkali vero. 


)y Ein ſol ex acido vitriol et alkali — 
iſt das ſchwerſte von allen Salzen. r 

| y Zum Schluffe will ich nur noch Fürzlich bee. 
merken, daß alle ſalia nativa, welche 2 
ale 


3 


924 IV. Ab; Hrn. Salbergs Rede, 


ſale alkali. pareipitiren‘, keine terram calca- 
xream, ſondern eine tegram falis alkali e fale 
culin. bey fich enthalten; und man. fann es 
daher beweifen, meil ein fal alkali e fale culin. 
ganz und gar fein vollfommenes alkali verum 
: fondern vielmehr mic “allem Recht eine terra 
- alkalina genennet werden kann. 


Ich vermuthe nunmehr, meine Herren! daß 
Sie aus dieſer meiner : einfältigen Vertheidi⸗ 
gungsrede die Wahrheit meines Vorgebens ges 
nugfam merben bemerfet haben, naͤmlich, daß 
bey der Stadt Lihmes in Weſterbottn, ein 
fal Natron zu finden fen, und daß man dafelbft 
‚ In der Nähe umber die größte Anleitung bat, fo 
wohl nach Gefimdbrunnen, als nad) Salzquellen 
zu fuchen. Daß fich aber an felbigem Orte noch 
niemand die Mühe genommen, daran zu arbei⸗ 
ten, das iſt niche meine Schuld ;. die Zeit ,: wel⸗ 
he endlich alle Dinge entdecker, ift es, von wel: 
eher man auch diefes erwarten ſoll. 


35 Babe daher große Urfache, Ihnen, mei 
ne Herren! eine demüthige Dankſagung fürsDero 
geneigtes Gehör bey meiner Rede abzuftarten. 
Es ift diefes die. größte Aufmunterung, Die 
man mir nur ertheilen fann, um weiter fortzus 
fahren, dem gemeinen Wefen diejenigen Erfah- 
rungen und Verſuche mitzutheilen, ‚welche mein 
Eleines Pfund und mein geringes Vermoͤgen in 

| — ——— ke 
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leiſten im Stande if. Eine dergleichen Gewo⸗ 
genheit rechne ich auch für die Eräftigfte Gegen. 
wehre, welche mir gegen alle Anftöße dienlich 
feyn kann, namlich gegen ſolche, wie dieſer 
mein Verſuch, das fal Natron betreffend aus— 
ftehen muß. —— | 


Nunmehr, meine Herren, ijt mir noch übrig, 
diefes Ehrenamt: niederzulegen, welches Dero 
günitiges Zutrauen mir aufgelegef hat, und 
worinn mich Ihre Hülfe fo geneigt unterftüger 
bat. ch befenne, daß meine geringe Einficht 
in die meiften NBiflenfchaften, welche der Beurs 
theilung dieſer werthen Gefellfchaft unterworfen 
find, fonft ganz unzureichend geweſen feyn«mürde, 
‚diefem Amte gebührend vorzufteben, wenn mir, 
aud) chen meine befondern Verrichtungen alle 
-  Binreichende: Zeit dazu erlaubet hätten. Sch 
* hoffe aber gleichwohl, daß: ich dadurch Gelegen⸗ 
beit gehabt, meinen guten Willen und meinen 
Eifer für das Beſte der Königlichen Akademie 
der Wiffenfchaften zu zeigen. 


Ich uͤberliefere alfo in Ihre Hände, mein 
Herr Polhem! Die Abhandlungen der Königl. 
‚Akademie der Wiffenfihaften von dem verfloffenen 
Duartale, und zwar auf gebührende Arc ab« 
gedrudt; ferner. | 


das Verzeichniß der ungedruchten Abhand⸗ 
lungen, die in dieſem Quartale eingekommen, 


S. + und 
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und zum Theil noch durchzuſehen, zum "Theil 
aber bereits ad acta geleget worden find; im⸗ 


gleichen Ä | 


ein Verzeichniß bon. den übrigen Verrich⸗ 
tungen, welche die Königl. Afademie der Wif 
fenfchaften binnen diefer Zeit fid) vorgenommen 
hat; woraus man finden wird, welche bereits 
abgemacht, und welche auszuführen noch rücks 
ftändig geblieben find, | 





Heren Joh. Gottſchalk Wallerius 


Phil. et Medic. Doctoris, Facultat. Med. in Reg. 
Acad. Vpfal. Adjundi, et Reg. Coll. Med. } 
membri, | 


- Bertheidigungsichrift, 
Die vorhergehende Rede 


Des Herrn Apothefer Salbergs 
beantwortet wird, 


Wo 


a See a Ze 2 1 


s )iefe, des Heren Doctor Walleriug 

Vertheidigungsſchrift ift zwar ſchon 
zuvor der Königl, Akademie der Wiffen- 
ſchaften zur Eenfur übergeben , aus ge 
wiſſen Urfachen aber zuruͤck gegeben wor- 
den. Nun aber, nachdem es dem Herrn 
Verfaſſer gefallen hat, fie zu verändern, 
fo daß fie weniger ſtark iſt, ich auch hinge⸗ 
gen einige Ausdruͤcke gemildert habe: ſo 
habe ich nicht umhin gekonnt, fie zu appro= 
biren; daß fie alfo der Verfaſſer, wenn er 
es für gut findet, kann drucken laffen. 
Wiewohl man lieber zum Frieden anrathen 
wollte, und daß diefe Furze Zeit zu etwas 
befiern möchte angewendet werden, zumal 
da dergleichen Streitigkeiten gar oft les 
benslang zu dauren pflegen, Stockholm, 
den 20. May, 1746. | 


Carl Linnaug 


Facult. Med. Decanus. 
' a 





Vertheidigungsſchrift 


worinnen 


die vorhergehende Rede 


beantwortet wird. 


es Herrn Johann Julius Salbergs, 
Königlichen Admiralitaͤts⸗Apothekers in 
Stockholm, vor der Königl. Afademie 
der Wiffenfchaften gebaftene, und bernah im 
Ausgange des verwichenen Jahres im Drucke 
heraus gekommene Rede ift es, die ich anitzt 
mohlmennend zu beantworten gefonnen bin. 





Eine reine Sache und Wahrheit erfobere 
zwar Feine weitere Erflärung; allein wenn fie 
von jemand unerfannter Weife in Dunfelbeit ein. 
gehuͤllet und verwickelt worden ift, fo erfodert 
fie zu ihrer Aufflärung wieder ein mehreres Licht. 
Unverdiente Beſchuldigungen oder fo genannte 
male imputata, welche dem Scheine nach, nicht 

P3 wohl 
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wohl anſtaͤndig ſind, vermehren die Billigkeit 
einer Vertheidigungsſchrift. Ehre und Ruhm 
wird ein jeber ‚dem Herrn Apotheker für feine 
Mühe und Verſuche, fo wohl in der einen als in 
der andern Abficht, zugeftehen; man fiehet aber 
auch ungern, daß er felbft. ſehr in Eifer geräth, 
wenn andere darinn etwas finden, das.einer Aen⸗ 
derung werth zu achten ift. f 


Die: in erwähnter Rebe vorkommenden 
Vorwuͤrfe und verfleinernden Ausdruͤcke über 
läßt man gerne ‚dem Urtheile unpartheyifcher 
Richter. 


Ein bey der Stadt Uhmeo in Schweden 
zuvor ziemlich unbekanntes Salz hat der Herr 
Apotheker wohlmeynend entdecket; allein er hat 
ſo wohl in der Benennung, als in der Verglei- 
hung beffelben mit andern Sachen, gefeblet. 
Und diefes war es alles, nebſt einigen Daraus 
flieffenden Schlüffen, was bisher gegen feine 
Verſuche zu erinnern geweſen ift: Zween leicht 
zu begehende Fehler, die auch von Studierten 
begangen werden fönnen. | 


Weit mehrere , und gegen alle chymiſche 
Verſuche laufende Fehler werden in ſeiner itzt er⸗ 
waͤhnten Rede angetroffen, welche anitzt kuͤrzlich, 
doch umftändlich, zu Tage geleget werden ſollen; 
wobey wir alle Deurlichfeit in Acht nehmen, und 
diesfalls die Sache in gewiſſen Abjägen abhan- 
deln, wollen. 


Es 


2 * Pa 


Es werden zwar viele Druckfehler in dieſer 
Rede angetroffen, welche vielleicht auch Urſache 
zu denen in den meiſten Stellen befindlichen ſelt⸗ 
ſamen Ausdruͤcken und Urtheilen ſeyn moͤgen, 
und wodurch die Meynung gar ſehr verſtellet 
worden ;ift ; "wir wollen aber allen. möglichen 
Fleiß anwenden, :' um eine * gehörige —— 

dung zu machen. 59, | 


Wir Hoffen und Bitten, daß bieſe Bei 
wortung geneigt. "aufgenommen, ‚und ‚aufs befte 
ausgedeutet werden ange, re 


_. — 


u. 
’ " 
i ” * W 
Se 7.53 } 
5 er zer 


Vom Sale muriatico oder. 
Rochſalʒe. 


So mobi im Wafferreiche, im großen Ocean, 
als auch im Mineralreiche wird überflüßig: Koch⸗ 
falz gefunden. Im vegetabilifchen Reiche finder 
man biefes Salz auf: zweherley Weiſe. Die eine 
- Art und Weife‘ wird: von dem Autor ſelbſt ange: 
zeige, naͤmlich, wie /man aus’ dern Afihe ‚der 
meiften Kräuter ein wirkliches Kochſalz auslau⸗ 
gen fann, wiewohl in ‚geringer und der; Mühe 
nicht lohnenden Quantitaͤt. Eine andere noch 
nicht ſo allgemeine: Arc wollen: wir Hinzufügen. 

Dieſe beſtehet darinn; daß man den Saft aus den 
‚Kräutern preſſet/ und denſelben eriſtalliſiret, 
auf eben die Art, wie die uͤbrigen ſalia eflentialik 
erpalten werden. Tenbe Neſſel, :Galeopfis ofh- 
P 4 


cina- 


232 Hu Maler: Vertheidigungeſchr. 

‘cinarum ; kann hier zum Beyſpiele dienen;) wie- 
wohl es ein fünf Jahre lang daurendes Erert 
ment iſt. — 

Das animaliſche oder Thierreich hai⸗ aicht 
weniger Kochſalz. Es: iſt Fein. Wunder, daß 
man es aus den Ercrementen ſolcher Thiere wie⸗ 
der erhält, welche ſich des Salzes bedienen; weit 
wunderbarer aber iſt es, daß man in dem Blute 
und in den haͤrteſten Knochen ſolcher Thiere, wel⸗ 
che, ſo viel man weiß, niemals Kochſalz ſchmecken ſchmecken, 
gleichwohl Kochſalz antrifft. Der Verſuch * 
auf folgende Weiſe gemacht. Man fcheider-oder 
Eochet Das Fett aus den Knochen, hernach raſpelt 
man dieſe Knochen und kochet ſie ſtark in Waſſer; 
dieſes Decoct ſetzet man alsdenn gelinden 
Ausduͤnſtung fo lange hin, bis es 5* — | 
zu werden; menn nun folchergeftale.die See: 
feit meiftens ausgebunftet ift, fo findet mian zu⸗ 
legt ein Salz auf dem Boden, welches wenn 
es gereiniget worden, eubifches Kochſalz iſt Hier 
aus erhellet, daß i in allen Naturreichen dochſal 
gefunden wird. * 

Allein, daß vom Rochſalze — was 
Gott gefchaffen, Leben und Nahrung bar 
ben ſollte, wie der Autor. fpricht; daß es die 
‘ prima'materia ‚aller Metalle, Foßilien und 
Wineralien ſey; daß Fein lebendiges Thier, 
auch Fein Gewaͤchs; ohne daffelbe ‚Neben 
und Wachsthum haben koͤnne; daß dieſes 
Salz der Grund der ganzen Natur und ei 
ne Mmarter der andern En ſey; dieſe und 
derglei⸗ 
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dergleichen Säge betreffen das fal principale ale 
fein, feinesmeges «aber das fal muriaticum ober 
Kochfalz, ſo wie felbiges in feiner Zufammenfes 
gung und Vermiſchung befchaffen iſt. Es bat 
wohl bisher noch feinen Chymiſten geträumt, 
vielmeniger wird er darauf gedacht haben, daß 
die Eigenfchaften,, welche dem fal principale zue 


- Fommen , dem fal commune, als einem zufams . 
mengefegten Salze, follten zugeeignet werden koͤn⸗ 


nen. Es ift nicht unbefannt, daß fo wohl Hel⸗ 
mont als Welling in Op. Mago- caballiltico 
und D. Ruhnſt in Diflertat, de ınenftruo me. 
tall. univerf. diefer Meynung find , daß das 
Kocyfalzwirflich ein acidum oder fal primigenium 
entbielte; und diefer Meynung fcheinet der Autor 
auch zu feyn; daß alfo, obfchon die Worte, den 
Buchftaben nad) , anders lauten, die Meynung 
eigentlich diefe iſt, daß zwar nicht das Kochſalz 
felbitändig ‚ doch in dem Kochfalze ein Theil vors 


handen iſt, welches für das [al principale ge 


halten werden müffe. Hingegen Kunkel, Bes 
cher, Stahl, Neumann, Pott u. f- w. wie 
auch ſelbſt der Autor in einer andern Stelle, feis 
nes eigenen Ausfpruchs nicht eingebenf , gehen 


vielmehr dahin ‚die Ehre des falis principalis 


der Vitriol » oder Schwefelfäure, als. dem ftärf- 
ſten, zuzufchreiben. Dem einen, unter beyden, 
vermurhlich, nämlich dem fal primigenium oder 
fal prineipake , fönnen die Gäße igtermähnter 
Autoren zugefchrieben werden; allein welches es 
iſt, und wie es befchaffen ift, das ift bey den 

P 5 größe 
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größten Chymiften noch eine Tiefe ohne Grund, 
amd mir müffen uns wohl huͤten, um darinn nicht 
zu erfaufen ; wie ber Autor ſpricht. Die Um. 
ftände, welche von ber Verwandlung der Salze 
bemerft werben ‚wie fo wohl der Vitriol ale bee 
Salpeter in Kochſalz verwandelt: werden Fönnten, 
find nicht hinreichend, der Sache ein voͤlliges licht 
zu geben. ben fo leicht glauben die Chymifer 
das Kochfalz in Vitriol, als den Bitriol in Koch⸗ 
fal;, verwandeln zu fönnen. Die Beweiſe von 
dem eritern kann man in Glaubero concentt. p. 
413: 521. Welling de Efl. falis, p. 55. Peter» 
manns Chymica'p, 97 anfreffen; und von dem 
Tegtern fann man , außer der Art und. Weiße, 
melche man 'mit der Zeit vom Autor felbft zu ſe⸗ 
ben boffet, etwas in Wellings Tract. 1. c..pi zı 
und 55. und beym Pott de fale comın p. 25 le⸗ 
fen, mofelbft der leßtere fpricht: Per.certam quan- 
dam praecipitationem feu clarificationem fal 
cubicum ex vitriolo feparari potelt, fed vtrobi- 
ue nondum liquet NB. annon potiüs eductum 
fi quam produdtum. Selbige Beſchaffenheit 
bat es auch mit dein Salpeter. Eben fo leicht 
Fann man Kochfalz in Salpeter verwandeln, wenn 
es auf gemwiffe Arc in freyer Luft behandele wird 
als man aus ber nad) der Criftallifation zurück 
bleibenden Salpetermutter oder Mutterlauge 
Kochſalz hervorbringen fann. "Hieraus aber ge» 
winnet man diesfalls gar Feine Beweiſe, ſondern 
die Sache bleibt noch immer eben fo dunkel. Es 
ift einem jeden bekannt, daß ſich das Kochfalz 
am 





BR 
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am geſchwindeſten in ein ſal volatile verwandeln 
laͤßt, und zwar mit einer ſimpeln Circulation im 


menſchlichen Koͤrper; daraus folgt aber nicht, 


daß ſal volatile dag Principium des Kochſalzes 
iſt. Aehnliche Beweisgruͤnde ſind es, welche 
von der Verwandlung des Vitriols, Salpeters 
und anderer Salze in Kochſalz, bergenemmen 
werden. 

Wir verlaffen dieſe Halsfachen, und betrach⸗ 
ten nun das Kochſalz der Zuſammenſetzung nach. 


| a Kochſalz beftehet aus einer appropriirten 


aure, melde fpiritüs falis genennet wird, und 


aus einem Alkali, welches dieſe Saͤure faturiret 


bat. Es haben viele über diefes Alkali und deſſen 
Natur geſtritten. Einige haben es zu einer Kreide 
gemacht, andere zu ungelöfchtem Kalf (calx viva); 


wiederum andere zu Gyps, u. f. w. Det Autor 


macht e8 zu einer terra alkalin. Daß es wirf- 
fic) fal alkali fixum minerale ift, welches feiner 
Natur nad) vom Sale alkali fixo vegetabili,' wel⸗ 
ches mit Feuer zubereitet wird, - unterfchieben ift, 
diefes haben nicht viele glauben fönnen. . Daß 


es ein Alkali ift, dieſes zeiget der Verſuch mie 


dem Violenſyrup, wie auch das Aufbraufen mie 
fauren Geiftern. Daß es ſal alkali und feine 


bloße Erde ift, diefes wird fo wohl vom Nitro 


eubico und deffen vollfommener Alfalifation mie 
Koblenftaube, als auch vom fale muriatico artifi- 
ciali bemwiefen, welches aus fale tartari und fpici- 
tu falis bereitet wird. Ferner beweifet es auch 


die hepar fulphuris, welche mit diefem Alfali, — 
a 


* 
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aber mit einer Erde, ſich bereiten läßt. Daß das 

fal tartari oder alkali fixum vegetabile etwas von 

&; “ em alkali minerali praͤcipitirt, —— 
bewieſen/ daß es eine alkaliſche Erde ſey, 

er daß entweder eine Erdvermifchung daben 
wie denn bey dem gemeinen Salpeter allezeit ı 
dergleichen Präcipitation gefchiehet zsober.« 
daß ein jtärferes Alfali das ſchwaͤchere pr b 

in ehr im der größern Attractionskraft u der in 
alten alkaliſchen Salzen vorhandenen S 


Hierbey will ich mich, zum Schluße 
lusſpruchs bedienen, welchen Henkel inEphi 
. Vol. V, obf. XCIII. p.326. gegen diejenige 
gebraucher bat, welche das fal alkali. fixum in. 
Regno minerali geläugnet, wenn es heißt: Al- 
kalı fixum quis ignorat adelfe i in fale c con ımun 
atque hujus immenfam quantitateın occur: — n 
Oceano et falinis? — 














— 





Vom Natron und falalkali e. 
2 » fixumiminerale. — 


% Die Ham, bie die Alten verfhiebe ) 
Mineralien gegeben haben , find. theils 
unbebkannt, als fie theils auch verwechſelt 
Man vie, Biegen ‚ welche vor 306 Je 
lebten , übel auslegen, wenn man fagen w 
dasjenige, was be 2 —— Z | 
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fein nennet. Unfer Ries und Pyrites oder: 
Seuerftein ift Pyromachus ben ihnen. Kine 
fchädliche und gefährliche Ausdeutung würde es 
feyn, ‘wenn wir den Arfenif der Alten für den ges 
genmwärtig zur Genüge befannten Arfenif ausges 
ben wollten; welcher leßtere erft vor einigen hun. 


dert jahren befannt ward. Das, was man 


anigt Nitrum und Salpeter nennet, mar ben 
Alten ganz unbefannt, wurde auch nicht eben 
fonderlich erfannt, als erft nach) dem dreyzehnten 
Jahrhundert, zu welcher Zeit Roger Baco 
lebte, welcher zur VBerfertigung des Schießpul. 
vers die erfte Anleitung gab, aus deffen Schrif. 
ten, wie man der Mennung ift, der Mönd) 
Berthold Schwarz es fennen lernte, welcher 
es hernach bekannt machte. Solchergeſtalt ift 


es noch eine Frage, was die Alten durch Nitrum 
und Natron verſtanden haben. 


Der Araber Baurach und Alkali, der He⸗ 
braͤer Naͤther und Borith, der Griechen Ni⸗ 
tron, der Aegyptier Natron und der Lateiner 
Nitrum ſind meiſtentheils eins und daſſelbe 
Salz, bloß mit einem geringen Unterſchiede, 
welcher allein von andern Einmiſchungen herruͤh⸗ 
ret; dieſes iſt aus den Schriften der Alten zur 
Genuͤge bekannt und es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
ſolches hier anzumerken. Daß es aber eben das 
geweſen, was mir zu unſern Zeiten ſal alkali 
nennen, bas ift es eben, was nun bemwiefen wer⸗ 
den fol. Der Beweis davon befteher in folgen- 


den Sägen: | 
| |. ı) Weil 
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9) Weil es! mit ſauren Liqueurs aufbraufer, 
welches Sprühe Salamons XXV. 26. "zu 
feben iſt. 

2) Weil es’ zur Seiffe, zum Scifeimechen 

und Wafchen gebraucht wurde, mie mat 

Jerem. II. 22. und Plin. Hift, Nat. L. XXXI. 
cap. X. fiehet. Daher ward es von den Gries 
chen Marewvseov Nireov und rueFEiror ger 
nannt, als welches Salz von den Masronen 

und Jungfrauen beftändig zum Torte ge 
braucht wurde. 


3) Es ward zum Glasmachen gebraucht, J 
ches aus C. Taciti Hiſt. L. V. C.7. v. 44 3u 
ſehen iſt, woſelbſt die Worte dieſe ſind: Et 
Belus amnis Iudaieo mari illabitur: circa 
eujus os collectae arenae adınixto NB; . 
in vitrum coquuntur ete. 


9 Weil das von Eichenholz gebrannte eu 
vorzeiten ebenfalls Nitrum genennef wor 
Daher man beydes Alkali ıminerale und a arti : 
ciale mit einerley Namen belegte,. wie ‚man 
ebenfalls im Plinio 1. c. ſehen kaannmn. 


5) Weil es dem Gefchmade nach) etwas beiffenb 
‘und brennend gewefen, ‚welches —— 
L. V. C. 89. berichtet. 


Hieraus erlanget man eine nähere Kennmiß 
‘vom Aphronitcon und Halinitron. Wegen 
— iſt man > etwas ungeroiß, ‚ob 
| damit 


wider die vorhergeh. Mede. : 239: 


damit entweder basjenige verftanden werde, was 
in dickern und duͤnnern Stüden unter alten Ger 
wölbern und an Mauern feftfigend zuweilen ge= 
funden wird, oder aud) dasjenige, was wir ana 
igt Glasgalle Fel vitri nennen, welches in Glas» 
bütten gefammlet wird. Vom Halinitron glaube 
“man größere Gewißheit zu haben, und zwar, 
daß es dasjenige Salz gewefen, welches, gleich» 
fam wie ein Reiffroft , fid) auf die Mayern und 
- Dächer ſetzet, oder auch auf dem Felde ausge« 
ſchlagen oder ausgewittert gefunden: wird; tie 
denn Urb. Siärne berichtet, daß es um Wild⸗ 
brunn in Zger gefunden werde, in Parafceve 
Cap. XII, p.37. Dergleicyen Halinitron findee 
man aud), wenn man Potafche in einem vergla» 
ſirten Kruge aufbehalten will, da man denn nad) 
einiger Zeit diefes Salz wie einen Neiffroft auss 
wendigsauf dem Kruge ausgewittert finder, 
Daß fo wohl Aphronitron, welches in größern 
Stüden beftehet, als das Halinitron, welches 
dem Reiffroſte ähnlich ſiehet, und alfo beybe 
‚alkalia find, diefes ift fo wohl durch die Deftil- 
lation, als durch andere Verſuche in meiner 
Mineralogie umftändlich bewieſen; daher man 
es für unnöthig halt, die gemachten und dafelbft 
angeführten Verſuche hier aufzurechnen, Diefe 
itzt erwaͤhnten Eigenfchaften wird wohl niemand, 
wenn er ſonſt nur die geringſte Einſicht in die 
Chemie beſitzet, einem andern Salze, auſſer 
dem alkaliſchen beylegen Fönnen; woraus denn 
deutlich erhellet, daß ber Alten ihr Natron wirk- 
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tich ein -alfalifches Salz geweſen, niemals; aber 
ein Mittelfalz, wie der Autor’ meynet. 
Die ſtaͤrkſten Beweiſe Dagegen, welche der 
Autor anführet , beftehen darinn, daß das Na- 
tron aegyptiacum lange viereckigte Eriftallen ges 
habt haben foll, und das Anfehen eines ungelaͤu— 
serten Salpeters gehabt babe, Man möchte 
gerne wiffen, wo und woher man diefe Murb- 

maßung entdecket habe. Man muß ja fo wo 

den ältern als neuern Sfribenten ‚einige Glar 
wuͤrdigkeit beymeffen. Diofcorides L. V. «89. 
beſchreibt das Nitrum ausdrüdlich röhricht, und 
beynahe ſchwammig, von rorher oderweiffer Farbe, 
der Ernftallen aber gedenft er mit feinem Worte 


| Dlinius l. c. ſtimmt mit jenern gänzlich Abetehi 


und macht die Sache noch deutlicher, indem er 
das Nitrum aecgyptiacum ‚auf: ſolche Ark: be— 
fchreibt, daß nichts gefunden wird, welches dem⸗ 
felben fo gleicher , als die foda, oder-foude, alus 
men catinum genannf , und zwar don brauner 
Farbe und fteinharter Befchaffenheit. "Der Cri⸗ 
fallen ermähnet er mit feinem Worte. Die 
Neuern, die fich in den — 
halten, ſtimmen ſaͤmtlich ganz und gar-dar 

überein, daß daſelbſt ein dergleichen alkaliſches 
Salz gefunden werde. Hierbey Berufe ich mich 
auf Carl Elufins, Bellonius, des Verfaſ⸗ 
fers ‚der Voyage du Levant, Courmeforts 
und anderer Zeugniffe, von deren Verrichtungeh 
‚man ſchwerlich zu Haufe urtheilen: kann. Es 
bar auch) neulich D. Rnoll, welcher ſich ver⸗ 
u. 4 | muthlich 
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muthlich noch in Tranquebar aufhält, an ben 
‚Herrn Profeffor Lange in halle eine mit. Salz 
‚vermifchte Erdart uͤberſchickt ( NB. daran befan- 
den ſich feine. Criſtaſſen,) woraus daſelbſt der 
Tinkal, und aug dieſem wieder der Borax zube⸗ 
‚reitet wird. : Eben diefe Erdart iſt ſo wohl vom 
‚erwäbnten:Profeffor. Lange, als auch dem in 
‚der Chemie wohlerfahrnen Profeffor Pott in 
‚Berlin ünterfuchee worden, und-fie haben fie 
fürz ein wirkliches alfalifches : Salz befunden. 
Bemeldeter D. Knoll bat auc) fo. wohl Seife 
‚als|Ölas,; was. dafelbft daraus verfertiget wor⸗ 
‚ben, berein geſandt. Solchergeftalt ift man 
auch endlich-aus. dem Traume und aug-der Dun⸗ 


kelheit geriffen morden, woher der Borax feinen 


‚Namen babe ,; und woher es gefommen , daß 
Bourach, Borith, Borax, Natron und 
Nitrum meiſtentheils einerley Salz, und auch 
‚das, was daraus bereitet wird, bedeuten. ©. 
Pott de Borace, p. 59. 60. Gegen folche ein⸗ 
hellige Uebereinftimmungen der Alten und Neuern 
‚und gegen. alle Zeugniffe und unftreitige Wabr- 
heit folcher Wegweifer und erfahrner Männer ift 
.e8 etwas hartes, die vom Autor ‚angeführten 
Worte: thorichtes Geſchwaͤtze und unnuͤtʒe 
Plauderey zu gebrauchen. 
Man muß aber den Herrn Autor in dieſem 
Falle entſchuldigen, zumalen, da auch diejeni⸗ 
‚gen, welche in ber Chemie und Naturhiſtorie 
Einſicht befigen, in diefer Sache ebenfalls ge» 
S. M. Q ſtrau⸗ 
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ftrauchele haben, und von welchen die, vom 
Autor :gegen das Alkali minerale angeführten 
Beweiſe geborget find. Sie find der Meynung, 
es wäre alles Alkali artificiell und durch das 
euer produciret worden. Sie bilden ſich aud) 
ein, daß alles Alkali von dem acido.aereo fatu« 
riret wird, und foldergeftale niemals in feinem 
alkaliſchen Zuftande verbleiben kann. Diefe 
Meynung beftärken fie mit folhen Verſuchen, 
gie der Autor angeführet hat, denen noch viele 
andere bengefüget werden koͤnnten, die aber doch 
‚alle auf eins hinaus laufen. Alle diefe und der 
‚gleichen Berfuche wird auch niemand ftreitig mas 
«hen, folange vom Alkali fixo puro vegetabili 
Die Rede ift; fie find aber ganz und gar nicht 
hinreichend, eine gegründete Wahrheit vom Al- 
kali fixo minerali übern Haufen zu werfen. 
Nicht zu gedenken ber zuvor erwähnten Umftände 
von dem in den morgenländifchen Gegenden alls 
gemein bekannten alkalifchen Salze; f darf man 
aur ferner zum Beweiſe des alkali' naturale das- 
jenige-anführen, was durd) die großen Männer 
Hiaͤrne und Sr. Hofmann in einigen Sauer⸗ 
brunnen und Bädern durch Feine Einbildungs« 
kraft, fondern durch richtige Verſuche entdeckt 
morden, und hernach das noch weiter von Boer⸗ 
baven,, henkeln und andern mit mebrern 
Berfuchen befräftigte wirkliche alkalifche Salz. 
Daß diefe berühmten Männer guten Grund zu 
diefer vom. Autor genannten Zinfalt gehabt ba« 


en, ° 
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ben, ‚das kann man bey ihnen’ felbft :nachlefen; 
Der Hofrath Neumann haͤtte wohl einige harte 
und unverfchuldete Ausdrücke gegen diefe beruͤhm⸗ 
te und große Männer erfparen Eönnen (welches 
ihm aud) daher der gelehree Profeffor „aller in 
Göttingen in Comment. Boerhav. Vol, IV, 
Praef, zur $aft leget,) indem er das alkali natu- 
tale mit allem Ernſt laͤugnet, und folchergeftale 
dem Autor fo wohl in der Theorie als auch in 
andern infonderheit in feinen Praeledtionibus 
Chem. pag.. 1697. vorangehef:, und beſchaͤffti— 
get ift, das in den Sauerbrunnen befindliche fal 
alkali zu erflären ; ; gleichwohl aber zugeſtehen 
muß, daß es ein fal alkali iſt, ob er es ſchon lie 
ber eine Terram folubilem alkalinam nennen 
will, und p. 367. glaube vieles darinn gefunden 
zu haben, warum es nicht dem lal alkali fixum 
vegetabile in allen Stüden gleich fommt ; wel« 
ches doch Faum von jemanden vorgegeben wor⸗ 
‚den iſt. Hierbey aber ift noch übrig, die vom 
Autor beygebrachten Einmwürfe weiter und ges 
nauer zu beantworten. 
Man antwortet alfo erftlich, daß es annoch 
unbekannt ift, mas ein unterirdifches Feuer aus« 
richten kann; ingleichen auch, mas die Sonnen- 
wärme in den Morgenländern. und in den war- 
:men Gegenden hervor bringen fann. . Der Aus 
tor glaubet, die Hiße der Sonne fönne den Mit⸗ 
telfalzen über der Erde ihr acidum-falis. beneh⸗ 
‚men. Er hat alfo zum Theil: fich ſelbſt beant⸗ 
| 22 wortet, 
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wortet, oder dach wenigſtens feine zuvor ermähns 
ten Beweiſe gegen das alkali minerale geſchwä⸗ 
chet. Denn, fann eine bloße, durch die Bes 
wegung im menfchlichen Körper hervor gebrachte 
Wärme das Kochfalz in ein flüchtiges Sal; ver- 
wandeln, warum follte nicht entweder ein unter⸗ 
irdifches Feuer, oder die brennende Hige ber 
Sonne einige Beränderung an bemelderem Sal⸗ 
ze zumege bringen fönnen? Es feheinet Daher 
auch, es babe der Autor felbit die gemachten 
Verſuche nicht für fo allgemein gehalten, als 
daß man daraus auf etwas gemiffes fchlieffen 
fönne. Um aber noch näher zur Sache zu kom⸗ 
‚men: fo antwortet man zweytens, daß man eis 
nen Unterfchied machen müffe, zwifchen alkali 
purum vegetabile und alkali minerale,. Und 
diefer beftehet in folgenden Umftänden: 

a) Alkali purum vegetabile wird in einer 
feuchten Luft bald flüßig, welches deliquefciren 
genennet wird ; Hingegen alkali minerale dell. 
quefeirt in der Luft nicht, ziehet auch nicht gerne 
die Feuchtigkeit an ſich; denn es erfödert wohl 
zwey oder dreymal fo viel Waſſer zu feiner Auf 
(öfung. Und weit weniger kann eine ſolche At- 
traction in warmen Gegenden gefchehen, mofelbft 
beydes Feuchtigfeit und Säure diffipiret werden; 
daher auch öfters eine peftilenzialifche $uft ohne 
Anftecfung gefunden wird. Ganz anders. aber 
ift es mit dem Alkali minerale befchaffen, nad)» 
dem es im Feuer ftärfer alfalifiret, und feiner 

Mas 
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Natur nad) in etwas geändert worden ift; denn 
alsdann attrahiret es gar leicht die Feuchtigkeiten 
aus der Luft, wenn es auch beynabe vitrificiret 
wäre; welches man bey den Tiegelproben, die 
‚mit Salz bedefet werden, wahrnehmen kann. 
Daher fömmt es eben, daß das Nitrum cubicum 
mit Koblenftaub im Feuer fo alfalifiret wird, daß 
es alsdenn bie alkalia ſixa vegetabilia imitirt, 
wiewohl hernach Fein Tartarus vitriolatus mehr, 
wohl aber fal mirabile daraus — wer⸗ 
den kann. 


b) Wenn Alkali purum vegetabile mit eis 
ner Schmwefelfäure vermiſcht und ſaturirt wird, 

fo wird es in ein criftallinifc) Mittelfal; verman« 
beit, welches im Waſſer ſchwerlich aufzulöfen, 
und im Feuer fehr mwiderfpenftig iſt; hingegen, 
wenn alkali minerale mit einer Schmwefelfäure 
vermiſcht wird: fo wird es auch in ein criftallis 
niſch Mittelfalz verwandelt ,, welches fich fo wohl. 
im Wafler als im. Feuer ganz. — ſchmel⸗ 
zen laͤſſet. | 


ce) Alkali purum — je * es ge⸗ 
reiniget und gebrannt iſt, deſto mehr beiſſend 
und brennend iſt es auf der Zunge; hingegen 
alkali minerale hat bey weitem nicht dergleichen 
beiffende und ‚brennende Kraft, fondern iſt an 
Geſchmacke beynahe bitter. Mehrere Umftände 
davon hat der. Autor beygebracht. Wird man 
aber En Unterſchied nicht gewahr, — | 

2.3 


> 
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will. man die mit alkali vegetab, obfchon befon- 
bers gemachten Werfuche auf das alkali minerale 
anwenden: fo fehlet man unftreitig gar ſehr. 
Daß ein alkali vegetabile ohne Feuer natürlich 
zu finden fey, davon weiß man nicht, daß es zu 
fagen ſich jemand gewagt hätte; daß es aber das 
einzige Alkali fen, das gefunden wird, und fein 
anderes in der Matur gefunden werde, das -ift 
zuviel gefagt. in jeder, der das Kochſalz uns 
terfuchee hat, muß nothmendig! geftehen, daß 
es ein alkali ıninerale giebt, welches $. 1. zur 
Genuͤge beweift. Und daher ftreitet es weder 
gegen die geſunde Vernunft, noch gegen 
Erfahrung, noch gegen die Brönung der 
Natur, daß es ein alkali minerale ohne Zube» 
reitung giebt; daher ift es auch flar, daß der 
Alten ihr Nitrum und Natron eben daffelbe war, 
was von den Arabern bernach Alkali genennee 
wurde. Daher haben beyde Namen überhaupt 
. Hleiche Bedeutung, und in dieſer Abficht fagt 
man mit Recht : Natron-werde fo wohl natürlich, 
als durch Hülfe des Feuers zubereitet, gefunden. 


Daß die. Aegyptier noch heute zu Tage das 
von ihnen verfertigte alfalifche Salz, in. Abſicht 
Notionis genericae, Natron nennen, das fann 
man bey dem alten Profeffor Sr. Hofmann le⸗ 
fen, in feiner Difput. de T'hermis Carol, C. IV. 
6.13. Wo und bey wenn man aber erfahren foll, 
dag die Aegyptier alle Laugen (Lixivia) " alle 

alz⸗ 
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Salzlacken (Muriae) Natron nennen‘, wie der - 
Autor berichtet, das iſt mir unbekannt, 


Wie Plinius dazu gefommen, zu berichten, 
daß vorzeiten ein großer Theil Natron oder Ni- 
trum aus Eichenholz wäre bereitet worden, das 
ann man aus dem Vorhergehenden gar Teiche 
verftehen. Die Worte des Plinius find dieſe: 
Naın quercu cremata nunquam multum fadtita- 
tum eft, et u pridem in totum omifluın. 
L. XXXI Cap. X . conf. Agricola de Nat Foflili- 
um, L. II. p. 587. Diefe des Plinius und 
anderer Auſſagen eignet mir der Autor ganz un⸗ 
verdient und unverfchulder zu. Ich begreife 
nicht, aus mas für Recht und Macht er des 
Dlinius und anderer gute Worte ändern will, 
da fie doch ohne Scheu, das Aus’ Eichenholz ges 
brannte Salz, auch ohne Zufaß, ſchlechtweg Ni- 
trum genennet haben. Plinius und Agricola 
berichten diefe Sache, vielleicht nicht eben als 
eine befonders merfwürdige, als vielmehr als 
eine wahre, Sache; denn vermurhfich ift fie da- 
mals fchon befannt gewefen,, fo wohl bey den 
Bauern und Potsfchbrennern, als auch 
GSlasmachern, Seifenfi edern und andern, 
wæelche chymifche Sagen , wie ein Handwerk, 
- behandelten, 


Ich wuͤnſchte wohl, zu wiſſen, wo der 
Gegner (Diſputator und Widerſprecher find 
meine e Ehrenlitel) ‚gefagt babe: daß das va 
— 24 won 
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tron das rechte Alkali fey , und ferner, daß 
es zubereitet würde NP. aus Nirro veterum 
wie der Autor ſich und andern weis machen will. 
Daß ein Alkali oder Natron natürlich gefun. 
den wird, und daß Natron, Alkali oder Nitrum 
veterum noch heute zu Tage in Aegypten verfer- 
tiget wird, das habe ich gefagt, und zwar nad) 
der Anleitung der Yusfprüche gg. 
Männer, die ich zuvor bereits angeführet, und 
deren ih noch mehrere anführen koͤnnte; ic) fage 
ſolches auch noch ist; ich glaube auch, daß eg 
bereits bewiefen fey, obne mir felbft zu wi⸗ 
derfprechen und ohne zu vermildern. . Ente 
weder muß der Autor fo wohl hier, als in anz 
dern Stellen meine Meynung.niche recht verſtan⸗ 
den haben, welche doch meines Bedünfens fehr 
deutlich und eben das iſt, als wenn man fagen 
wollte; es findet. fih alkali naturale und auch 
alkali artifieiale; und in diefem Falle wäre es 
beſſer geweſen, wenn ber Autor feine ungegrüns 
deten Befchuldigungen zuruͤck gehalten haͤtte; 
oder der Autor hat vielleicht eine andere geheime 
Urfache dazu gehabt, inſonderheit da er in eben 
denfelben Ton einſchlaͤgt, wenn er fpriche : 
Denn die Natur bat es nicht zu einem Als 
kali gemacht, wie unfer Difputaror fich 
auch darinne wird verfchrieben . haben, 
(ro, mein Her Autor?) wenn es beißt, 
es würde daraus gemacht. “Auf eben diefe 
Arc widerfpriche fi der Autor nebft andern; 
wenn 
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wenn ſie ſagen, Engliſch Salz (ſal anglieanum) 
werde ſo wohl naturell als artificiell gefunden. 
Der Autor iſt gar ſehr beſchaͤfftiget, ſich und 
die Leſer in der Meynung zu beſtaͤrken, als haͤtte 
ich geſagt: Natron veterum waͤre ein reines Al⸗ 
kali, und ein rechtes Alkali, mit Alkali fixo ve- 
getabili ſich gleich verbaltend.. Aus vorberges - 
benden fiehet man, daß fich der Autor. bierinn, 
ſehr irret. Verum alkali, oder aud) ſchlechtweg, 
Alkali, habe ic) es genennet, und nenne es noch 
Natron. Purim oder reines Alkali ift nies 
mals gefage worden; denn es wird meiftentheils 
mie Erde vermifcht gefunden, oder doch mit an. 
dern Salzen und beterogeneis vermiſcht, wenn 
es naturell ift; vielweniger ift es jemals ing 
Gleichgewicht mit dem Tale alkali fixo vegetabili 
geftellet worden, Die Eigenſchaften, welche 
Caſpar Neumann in Praeledt. Chemic. p.367. 
und 368. dem fale alkali⸗ ſixo beyleget, find fols 
che, welche eigentlich dem ſale alkali fixo vege- 
tabili infonderbeie zufommien. ‘Diejenigen Eis 
genfchaften aber, welche dem ſale alkali fixo inds 
gemein zufommen, und fo wohl dem alkali fixo 
vegetäbili als alkali mineräli gehören, find 
folgende: BEE Se 
ı) daß fie mit allen fauren Geiftern auf 
‚ braufen ; IE TE 
2) mit denfelben in falia media gehen; | 
3) feuerbeftändig find, und darinn verglafen; 


ER 5 4) mit 
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(4) mit inflanımabile vermifche, und im Feuer 
behandelt, eine hepar. fulphuris produciren, 

; welche fich niemals mit einer allaliſchen Erde 

machen laͤſſet; — 

5) daß ſie die folutones wercnriales gelb pr 

cipitiren. 


Ein Salz, das dieſe Eigenſchaften beſitet, 
nennet man insgemein ſal alkali fixum; auch 
mit Recht verum alkali. 


Dieſes Alkali wird in zwo Species einge⸗ 
theilet; die erſte nennet man alkali fixum mine- 
rale, und die andere alkali fixum vegetabile; 
deren Unterſchied bereits gedacht und beſchrieben 
worden iſt. Ein jeder weiß, daß die beſondern 
Charaktere, mit welchen die eine Species von 
der andern unterſchieden wird, ihnen ganz und 
gar nicht uͤberhaupt, auch nicht der eine dem an⸗ 
dern, beygeleget werden koͤnnen. Daher ſind 
alle die Ausdruͤcke, Eigenſchaften und Verſuche, 
welche der Autor, gegen das Alkali minerale 
anzufuͤhren, ſich bemuͤhet hat, von einer andern 
Gattung des Alkali, naͤmlich vom Alkali vege- 
tabile pergenommen, und folglich ganz — 
Es ſind Schluͤſſe von einfachen und ſtuͤck⸗ 
weis angeſtellten Verſuchen, worauf man 
ſich nicht verlaſſen kann und zwar weit 
weniger, als auf die mit Verſtand zuſam⸗ 
men geſchriebenen Buͤcher. | 


n z 4 Br $. 3. 


wider Die vorhergeh Rede. : 251 


$. 3. 


Bom fal mirabile Gläuberi : — 
und Uhmeo⸗Salz. 


Diejenigen Salze, welche vorzeiten nicht ſo 
bekannt geweſen, daß ſie ihren eigenen Namen 
haͤtten erhalten koͤnnen, haben die neuern Chymi⸗ 
ſten ſalia neutra oder ſalia media, Mittelſalze ge⸗ 
nennet; nicht in der Abſicht, nach welcher die 
uͤbrigen natuͤrlichen, criſtalliſabeln Salze insge⸗ 
mein ſalia neutia oder Mittelſalze heiſſen follten; 
fondern bloß darum, weil fie feine andern Pas 
men befommen haben. Fr. Hofmann nennet 
fie. daher falia innominata, unbenannte Salze, 
Dieſe Salzarten find fo wohl natürlic) als kuͤnſt⸗ 
lich. Unter denen natürlichen find drey — 
naͤmlich: 

) Beines Wittelfalz , welches von ver 
fchiedener Figur ift, und bald cubifh, bald py⸗ 
ramidaliſch, auch zumeilen parallelipipedifch ift, 
fo wie das fal Vhmeoenfe, nad) des Autors eiges 
nen Befchreibung, die er der Königl. Schwed. 
Akademie der Wiffenfchaften im Jahre 1740. 
vorgeleget hat. 

2) Ralkfalz , welches in einigen Gruben 
und Gebirgen an den Wänden ſitzend gefunden 


wird. Ä | | 
3) Ralkartig Mittelſalz, welches in eini⸗ 
gen Brunnen gefunden wird; dergleichen ift das 
engli« 
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englifche und Geibliger Salz. Diefe fpecies 
werden in der. Mineralogie befchrieben. Unter 
den Fünftlichen Mittelfalzen find einige pur mines 
raliſch, fo wie das fal mirabile Glauberi u, d. g; 
einige vegetabilifch, fo wie die terra foliata tar- 
tari, Tartarus'tartarifatus u. d.. g; einige beydes 
mineralifch und vegerabilifch mit einander vers 
mifcht , fo wie der. tartarus vitriolatus’ u. ſ. w. 
Wir verbleiben aber itzt beym ſale mirabili 
Glauberi, M 
Wenn man zu zwey Theilen wohl berrepities 
tes Kochjalz in eine Retorte ein Theil oleum vi- 
trioli thut, und hernach die Deftillation gebuͤh⸗ 
rend verrichtet: fo zeiget alsdann das ftärfere 
acidum des Bitriols eine ftärkere Attractionskraft 
zu dem im Kochfalze vorhandenen fal alkali;, da« _ 
ber es fein eigenes zuvor im Beſitz gehabtes aci- 
dum muß fahren laſſen, welches ſich alsbann 
im Recipienten ſammlet, unter dem Namen 
eines ſpiritus ſalis. In der Retorte bleibt ein 
Salz zuruͤck, welches ſolchergeſtalt zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, nicht von dieſen beyden erwaͤhnten Salz. 
arten mit alkalie fale culinari vereiniget, wie der 
Autor ſpricht, fondern aus dem alkalifchen Theis 
le des Kochſalzes und aus dem acido vitriolico, 
Und dieſes iſt eben das, was: man fal mirabile 
Glauberi nennef. Spiritus aluminis und fpirie 
tus fulphuris, welche mit dem fpiritu vitrioli ei⸗ 
nerley find, verrichten diefe Sache ebenfalls. 


Sal 
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‘ Sal alkali fontium minerale und alkali mi- 
— mit eben dieſer Saͤure vergeſellſchaftet, 
produciren ebenfalls das ſal mirabile. Hieraus 
folget. nun, mehr als deurlich, daß das fal mir 
rabile nicht aus fale communi, wie der; Autor 
fpricht , bereitet wird , fondern fimpliciter aug 
dem acido vitriolien und alkali falis coımmunis, 
welches das rechte alkali ıninerale iſt. Es kann 
auch unmöglid) Kochfalz aus dem fale mirabili 
bloß dadurch entftehen, wenn man das acidum 
vitriolicum durch Kunft und Wiffenfchafe, wie 
der Autor fpricht , davon ſcheidet; fondern es 
muß nothmwendig alsdann wieder acidum falis 
dazu gefeßer werden, ehe und bevor es Kochfalg 
werden kann; mwidrigenfalls verbleibt.es, nad)» 
dem der fpiritus vitrioli , davon geſchieden , nach 
wie vor ein bloßes fal alkali minerale. Hat man 
nun alkali minerale per fe, wie zuvor bemwiefen 
worden, fo kann man auch ſal mirabile erhalten, 

ohne ein wirkliches Rochfalz. 

Bon felbiger Befthaftenbei iſt er des Aue 
tors eigenem Verſuche, das fal Vhmeoenfez 
ſolchergeſtalt wird e8 aus dem acido vieriohieo 
und fale alkali’ e fale communi.zufammengefeßt; 
welches auch der Autor zweymal rithtig anfuͤhret. 
Wer Eannn aber fügen, es beftünde wirklich auß 
fale communi und'vitriolo martis, wie der Aus 
tor mehr als: einmal vorgiebt ? Auf dieſe Weife 
fünnte man ja fagen; es wäre Milchbrey in der 
Waffergrüge , weil, beyde aus Mehl ei 

. ( 


\ 
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(Sch Bitte, mir guͤtigſt zu verzeihen , daß ich 
mid) diefes Gleichniffes bediene). Und eben fo 
wohl als Waffergrüge ohne Milchbrey feyn kann, 
wenn man nur Mehl hat, eben fo wohl fann auch 
‚ Sal Vhmeoenfe feyn und genennet werden ohne 
Kochſalz; welches doch vom Autor ausdrüclich 
geläugnet wird. Was thut auch der Eifenvitriof 
zu dieſer Compofition anders, als daß er feine 
Säure dazu contribuiree? Eben diefelbe Säure 
wird auch im Schwefel angetroffen, melches ber 
Autor jelbft geſtehet. Kann man denn nicht auch 
eben fo wohl fagen, fal Vhmeoenfe beftehet aus 
Schwefel, fo wie es heißer, daß es aus Eifenvi« 
£riol befteher ? In der Alaun ift auch eben diefel- 
be Säure. Weil nun fal Vhmeoenfe aus alka- 
li naturale beftehee, welches wirklich felbftftän- 
dig darinn zu finden ift, infonderheie in den Saus 
erbrunnen; und folches auch $. 2. bewiefen wor: 
den: fo hat man alfo auch Feine Anleitung der» 
gleichen Argumentation zu machen, daß, mo’ 
alkali faliscommunis zu finden ift, auch falcom- 
mune in ber Nähe umher zu finden feyn müffe, 
wie der Autor vorgiebt. 

Im ſal Vhineoenfe findet ſich alkali falis 
communis, daher muß falcommune in derNäs 
be feyn. Allein, wo ein Theil zu finden ift, fo 
folget darum nicht, daß dafelbft das Compofitum, 
Das aus einem andern Theile feine Zufammens 
fegung nad) beſtehet, auch zu finden feyn muß: 
Proben davon bat man in verfchiedenen Sauer⸗ 
| brunnen, 
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brunnen, wo bergleichen Mittelſalze, beydes 
ohne Kochſalz und Waͤrme gefunden worden. 
In Eger wird Mittelſalz gefunden; auf dem 


dern ſchwefelgebundenen Mineralien hinreichend 
ſeyn koͤnne, eine ſolche Waͤrme hervorzubringen, 
wie zu den warmen Bädern erfodert wird. Abs 
Tein:die Fahlun- Grube und die Schweſelgrube 
zu Dylta, nebft den da herum befindlichen Gegen⸗ 
ben, beweifen das Gegentheil vollfommen. Was 
zum unferirdifchen. Feuer und zur Wärme erfo⸗ 
dert wird, Das kann man leſen in Herrn Urb. Hi⸗ 
aͤrnes Beantwortung ;: in der! ıflen Samml. ıfte 
Frage ©. 7: wie auch ten Samml. rote Frage, 
S. 237. u. ſ. w. imgleichen in Tſchirnhauſens me⸗ 
dieinamentis-p..150. ſeq. Bey welchem man hell 
und klar findet, daß die erwähnte Bewegung und 
Verwitterung e8 nicht ausmachet, oder dazu hin⸗ 
reichend ey. eg © 
Man machet enblid) aus allem biefem ben 
Schluß, daß fo wohl fal mirabile Glanberi alg 
fal Vhmeoenſe falia media. find, und den Nas 
men Natron nicht führen fönnen. Denn nach» 
dem. der Bebalt und die Zigenfchäften find, 
nachdem muß auch die Benennung: feyn. 


I 4 
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Von engliſchen Salze und 
dergleichen. 2 


Aus Neumanns Ledion. Chem. p. i847. 
hat der Autor fo wohl das engliſche und Seidli⸗ 
tzer als das Egeriſche — Karlobaden Sal; bes 
fehrieben. ° op 

Der Autor giebt es endlich zu, dabei Um 
terfchied zwifchen fal mirabile und fal Vhmeoenfe 
auf der einen Seite und zwifchen dem englifchen und 
Sedlitzer Salze auf der andern Seite fen; welches 
doch wirflich das vornehmſte gervefen,smas ich 
zuvor gegen feine Mennungen einzuwenden, oder 
zu erinnern gehabt habe. Dieſer Unterſchied, habe 
ich geſagt, beftehet in:einem kalkartigen Weſen, 
das ‚in den zuletzt erwähnten. Salzen eingemifcht 
‚gefunden wird, Der Autor laͤugnet in verſchiede⸗ 
nen Stellen gaͤnzlich, Daß es kalkartig ſey, fon- 
dern er will, daß es der alkaliſche Theil des falis 
communis feyn ſoll, welcher ‚feinen -Meynung 
nach, eine tarra alkalina ift, und folchergeftalt von 
der terra calcarea nicht ſeht weit unterſchieden ift. 
Er läugnet;auch, daß die larirende Kraft dieſer 
Salze größtentheils von dem Palfartigen Weſen 
abhaͤnge. 

Ich habe ſchon bewiefen; daß der altaliſche 
Theil des Kochſalzes keine Erbe, ſondern Salz 
iſt. 9.1. Nun wollen wir beweifen, das dieſe 

i im 


im:englifchen Salze eingemifchte Erde kalkartig iſt, 
darnach ſoll die larirende Kraftideffelben bewieſen 
werden. Hierzu braucht man aber keine andere 
Beweiſe, als nur bloß die von Sr. Hofmann 
gemachten Verſuche anzufuͤhren, welche in ſeiner 
Diſputatione de fonte et ſale Sedlizenfi G. G. Vz 
XVI. ſeq. nachgeleſen werden koͤmmen. Wenn 
man bie mit Oleo tartari per deliquium coaqgu. 
lirte Solution von engliſchem Satje mit Waſſer 
wohl verduͤnnet, fo fällt alsdann eine weißlichte 
Erde zu Boden. Dieſe Erde brauſet oder gaͤh⸗ 
ret ſtark mit fpiritu vitrioli , welches hinreichend 
iſt, die alfalifche und Falfartige Natur derſelben 
zu bemweifen. Niemand mwird.läugnen, daß die 
kreideweiſſe unſchmackhafte Magneſia alba ofhei+ 
narum von einer kalkartigen alkaliſchen Are iſt, 
welche das Eingeweide ſo oft reiniget, als ſie 
darinn einige Saͤure antrifft. Thut man zu 
— eine hinreichende Portion piritus vitri- 
‚ fo finder man, daß. fie ſich in eine- bittere 
—— folution ſtark aufloͤſet, welche man zu ei⸗ 
nem bittern tapierfalge infpiffiren kan. m 


Hieraus ; zeigt es ſi ch hell und Elar x daß bier 
fe Erde von einer alkalifchen kalkartigen Beſchaf / 
fenheit iſt. Daß auch darin,eine laxirende Kraft 
iſt, das finder man ſo wohl in ber magneſi⸗ alba, 

welche nur alsdann laxiret wenn fie einige Saͤure 

— —* —— vereiniget, ſi De ein fal —* 
jun gehet 5, als auch an der ſolution, wel 

‚SW. a 
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riach der Präcipitation der Kalferde mit oleo tar⸗ 
tari per deliquium aus dem englifchen Salze zu- 
ruͤcke bleibet; denn eben dieſe Tolution, wohl fas 
turirt, giebt zwar ein Mittelfal; , das aber in 
der Medicinniche fo larirend ift, als bag, mel 
ches aus bemeldter präcipitirten Erde und fpiritu 
vittioli bereitet wird. Es ift Daher weit davon 
entfernet, daß ein fal Vhineoenfe , welches dies 
fen falfartigen Theil nicht beſitzet, eben diefe 
Wirkung im menſchlichen Körper thun Fönnte, 
als das englifhe Salz, welches nad) zweyerley 
Eompofiition auf zweyerley Art wirfet, namlich: 
vi attenuante faponarea, nad) einer verduͤnnen⸗ 
den feifenartigen Kraft, und vi acidum abfor- 
bente, nach einer alle Säuerlichfeie abforbirenz 
den Kraft. Die erftere Kraft entſtehet von der 
natura falis medii, und die leßtere von der da: 
mie vermifchten kalkartigen Natur. 


Soollte es alfo etwas rourberbares ſeyn, daß 
oft erwähnter Sr. Hofmann fich vergebens bes 
mübet hat, ein Mittelſalz aus dem hällifchen 
Kochſalze zu machen, welches Feine dergleichen Er. 
de in fich Hält? Der Autor iſt dieſerwegen in ſei⸗ 
nem Urtheile ziemlich pofitiv, gleichfam als wenn 
er alle Salzarten genau unterfucher hätte. Hierbey 
trifft man bey ihm wieder eine unrichtige imputas 
tion an, indem er mir underdiene Dasjenige zus 
eignet, was Ir. Hofmann faget, und fo viel ber 
kannt iſt, aufrichtig verſuchet hat, zumal re 
FR hr — ——— ẽ 


wider die vorhergeh. ee 259 
Name kein Geheimniß iſt; nicht zu gedenken, 


daß das ein Widerſpruch heißer, worinn bie Er. 
fahrung einen Unterſchied finder, 


Dergleichen Gedanken wird man genoͤthiget 
von dem Wiederſpruch zu hegen , "welchen der 
Autor gefunden zu haben glauber, ats hätte ich 
an einem Orte gefagt: [al Ebshamenfe fä ärbe den 
Violenſyrup blau, und anderwärts grün. Die 
von mir angeführten Worte find diefe: fal Ebs- 
hamenfe et fedlizenfe ſyrupum violarum tingunt 
colore’virids vel'coeruleo, quod non facit Vh- 
mevenfe, © Daraus wird ein jeder gar leicht fe= 
ben, daß: ich ausdruͤcklich von drey Salzen gere⸗ 
des habe nämlich vom Ebshamer Sedliger und 
Ahmenser Salze ,: von welchen die beyden erftenige 
dem letztern entgegen geſetzt find, indem von bey⸗ 
den geſaget wird, daß ſie den Violenſyrup grün 
oder blau färben, naͤmlich das Ebshamer Salz 
färbet ihn blau, und das Sedliger grün, welches 
Das Uhmeoer Salz niche thut. Gleichwohl, will 
ich nicht ‚glauben, der Autor. häfte diefen Wie 
derfpruch aus böfer Meynung erdichtet, fondern 
vielmehr ‚"daß der Autor fo wohl hier, als in ans 
dern Stellen, durch einen fehlechten Dollmetſchet 
mr bergen worden — Be 
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Ä Ei 

Enthält einige Befonderheiten 
und den Schluß, 


Was den Sag betrifft, ich haͤtte mich Neu⸗ 
manns Arbeiten bediener, und daraus meine 
Verſuche geflauber, wie der Autor glaubet: fo 
verlange ich mit allen Recht, er möge fo gut 
ſeyn, und mir im Neumann die Blatter zeis 
gen, aus welchen zu bemeifen ift, fal Natron 
wäre Alkali, und was für Proben das englifche 
Sal; in feiner Solution hält. Andere Momen- 
ta habe ich bisher nicht abgehandelt. 


ce Die Sprüde der Schrift, die von mir fo 
wohl bier als zuvor angeführet: worden,” bemer⸗ 
tet zwar Neumann in Praeledt. Chemi p. 1613. 
man finder aber auch Feine bey andern, die vor 
und nach ihm geftfirieben haben. &. Valentini 
Muf. T. I. Geoffroi Mater. niedic. T. I. ande 
ver nicht zu gedenken. 


Wenn auch die Verſe aus der Bibel unrid) 
tig angeführet wären, fo wäre es, eine Darum 
doch erträgliche Sache; allein auch darinn irret 
der Autor. PR 7 
Daß der Autor auch ein Hermeneuticus ges 
worden, das habe ic) dadurd) erft erfahren, wenn 
er berichtet, ich hätte die- Sprüche der Schrift 
. gezwungen, wie auch lahm und unrichtig 

angebracht, In Wahrheit, in biefen und ans 
dern 
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dern dergleichen Faͤllen waͤre es fuͤr den Autor 
und mich beſſer, uns auf gute gedruckte Buͤcher 

zu verlaſſen, aus welchen wir lernen: koͤnnten, 
daß die angefüßeein Sprüche — nicht ger 
zwungen ſind · — 


Was der Autor bey dem gar oft erwaͤhnten 
Heumann hat verbeffern und durchmuſtern 
wollen, das ift eine Sache, die mich nicht alte” 
geht , wiewohl auch dabey Koh etwas zu er⸗ 
innern waͤre. 


Die erſte Beſchuldigung dien man ie dem 
Autor finder, babe ich mit Fleiß bis zum Schluſ⸗ 
fe verfparet, ‘Es iſt mir gar nicht leid, daß: 
er glaubet, ich haͤtte mit meiner im Sabre 1741. 
herausgebenen Difputation, welches meine fies 
bende gemefen, eine andere Abficht gehabt, als 
die Erforfehung der Wahrheit, oder, um meine 
geringe Einficht in die Medicin und ihre Theile, 
Die ich befigen Fonnte, zu Tage zu legen; denn 
- Diefes erfoderte meine obſchon geringe Lehrbeſchaͤf⸗ 
tigung und mein damaliger Zuſtand. Weil ich 
aber finde, daß andere dadurch Anleitung ges 
nommen haben, zu glauben,” als hätte ic) ſie zu 
eines andern Verfleinerung gefchrieben : fo miß- 
billiget man ganz gerne und mit aller Aufrichtig- 
keit diefe gehabte Mühe, und zwar vornehmlich 
in dieſer Betrachtung; wiewohl viele große Mänı 
ner mir mit ihrem Benfpiele darinn vorgegans 
gen find, N 


- 


Mer R3 Sollte 
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Sollte der Autor auch in diefer Beantwor⸗ 
fung und Wertheidigung etwas zu erinnern fin» 
den, fo wird man es dahin ausdeuten, als ob 
der Autor einzig und allein. die Erforfchung der 
Wahrheit zur Abficht babe; nur daß man da. 
bey von übeln Befchuldigungen, falfchen Aus. 
legungen und dergleichen Dingen befreyet blei— 
ben möge. 


Und da ich ganz ungerne und gleichfam ge⸗ 
zwungen diefe Wertbeidigungsfchrift aufgefeger 
babe: fo hoffe ich, fie werde alſo defto geneigter 
aufgenommen werben. Und damit überlaffe: 
ich es dee Wahrheit , ſich künftig ſelbſt zu 
vertheidigen. ir Gar; . 
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Beantwortung 
der vorigen 


Vertheidigungsſchrift. 





8 hat der Herr Doktor Johann Gott⸗ 
ſchalk Wallerius am 20ſten May 
1746. eine fo genannte Vertheidigungs⸗ 
ſchrift durch den Druck herausgegeben, und 
zwar gegen meine Gedanken vom ſal Natron, 
wovon ich in meiner. Rede bey Ablegung meines - 
Praefidii in der Föniglichen Akademie der Wiffen- 
ten am 10. Jul. 1745. handelte. Dadurch 

n ich veranlaffet worden, in diefer Beantwor⸗ 
sung meine Meynung weiter zu erklären. ! 
Der Endzweck, warum der Herr Doftoe 
Yoallerius -feine Gedanfen gegen obbemeldete 
Rebe, welche am 20. Jul. 1745. im Drucke 
heraus kam, in ſeiner neulich heraus gekomme⸗ 
nen ia bat aͤuſſern = 
R 5 wir 
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wird, auſſer was er bereits zuvor in einer zu 
Unpſala am 25. Febr. 1741. gehaltenen Diſputa- 
. tion, gegen meinen erfien Bericht vom Jahre 
„1740. als id) dag gefundene fal Nätron der koͤni⸗ 
glichen Akademie vorlegte, erwaͤhnet hat, haupt. 
ſaͤchlich, fo viel ich begreifen fann , in folgenden 
Umftänden bejtehen , nämlich den Herr Doftor 
will beweifen ‚ ich "Hätte diefem Salze einen un: 
richtigen Namen gegeben, nachdem es bey der 
Stade Uhmeo gefunden worden; da es doch 
zuvor ganz unbekannt war, bis ich es durch meine 
Wahrnehmungen ans Tageslicht gebracht babe. 

Und obfchon der Herr Doktor noch eine Ur. 
ſache beyfuͤgen will, nämlich, es fäme nicht mie. 
andern Salzen überein: fo wird doch .ein jeder, 
der meine Rede mit Machdenfen lieſet, wenn er 
auch noch fo wenig in. der Chemie erfahren wäre, 
gar leicht finden, daß alles bloß darauf hinaus 
laͤuft, weil ich, wie ſchon gedacht, demſelben 
Salze einen unrechten Namen gegeben haben ſoll. 
Was nun das erſtere betrifft, daß ich dieſes 
Salz Natron genennet habe, mie auch) Das letz ⸗ 
tere, daß ich in Bergleichung deſſelben mie an⸗ 
dern Salzen gefehlet haben füllte, imglei 
daß der Herr Doktor fpricht , ich haͤtte m 
überdieß verkleinernber Ausdrücke gegen ihn in 
dienet: fo kann ich nicht umhin, mid) diesfalls 
in diefer aberınaligen Beantwortung darüber zu 
äuffern, doch nur fo kurz, als es möglid) ſeyn 
wird. Meine Gründe und Beweife find zwar 
vu "einfälng, und hne Zerlichleit in der Schreib⸗ 


art; 
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art; doch aber mit aller möglichen Deutlichkeit 
vorgetragen. Daher lebe:ich der guten Hoffnnrig, 
der Sefer werde alles geneigt aufnehmen, und 
zum. Beſten ausbeuten. Es folget alfo meine 
Antwort auf $. x der Der heidigungeſchrift 
des voerrn Doktor Wallerius. 


— 
Vom dale muriatico oder 
Kochſalze. 


Aus dieſem 6. erſehe ich, daß die Meynung 
des Herrn Wallerius folgende ift: 

1. Daß das Kochſalz fo wohl im Waſſer. 
reiche und großen Dekane, als auch im Minee 
ralreiche gefunden werde; | 
. 2. Gleichfalls un. im vegetabiliſchen Kein 
he ; welches er durch zweyerler Gruͤnde be⸗ 
weiſen will: 

-a) nach meiner Methode, die er aus meiner 
legten Rebe anführet; | 

b) wie auch nach. feiner eigenen Erfahrung, 
naͤmlich durch die Eriftallifation des ausges 
preßten Kräuterfaftes. | 

3) Ferner im animalifchen Reiche; welches 
bewieſen wird, 

a) aus ben Ercrementen der Thiere, welche 

Kochſalz enthalten; 

b) beſonders auch von denjenigen Thieren, wel⸗ 
ſo viel man weiß, fein Kochſalz —— 
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amd zwar durch ein Erperimenf‘ mit gerafpels 
“ten Knochen, in Waſſer gekocht und hernach 
eriſtalliſiret; woraus der Schluß gemacht wird’ ei 


 Sieraus erhellet, daß Rochſalz in —— 
Maturreichen angetroffen wird. 


4. Säugnet der Autor, daß das Kcal 
prima materia der Metalle, Foffilien und Mi: 
neralien, ‚der Begetabilien und Animalien, das 
- Fundament de: ‚ganzen Natur, oder ‚die Mutter 
aller andern Salze wäre. Solche und detgleis 
chen Wirkungen kommen nach des Herrn Doftors 
Ausfprüchen allein dem fali,principali ju. - Hier 
wird zugleich das Tal commune ein itum 
genennet, und die Zeugniſſe gelehrter Autoren 
diesfalls angefuͤhrt, als Hellmont, Welling 
u. a. welche behauptet, haben, es werde im fale: 
comımuni ein wirkliches acidum oder ſal primi- 
genium gefunden.  : Gleichfalls: werden andere 
Autoren angeführet, als Kunkel; Becher; 
Stahl, Neumann und Pott, weſche mit - 
dem Heren Doftor einerley Meynung hegen fols 
len, daß es namlich eine Bitriol »;oder Schwe⸗ 
felfäure fen; weil biefe, als die ſtaͤrkſte Säure, 
vermuthlich ſal prinigegium. ober principale feyn 
muͤſſe; nicht aber, das Kochſalz. 

5. Druͤckt fih der Herr Doftor gi ni 
Bart gegen mid) aus, weil ich mic) der it 
“ eine Tiefe obne Grund, bedienet habe, "auch 
gefagt haben follte, daß ber Witriof, fo wohl als der 
Sohetez,l in Kochſalz verwandelt werden Fönnte, 


6. Bil 
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6. Will er beweiſen, ſo wohl mit gelehrten 
"Yuan, als aus eigener Erfahrung), daß aus 
dem falcommune Salpeter gemacht w 
kann, und aus der Mutterlauge des Salpeters 
ein Rochfalz;, ferner, daß das Kochfalz in Ges 


ſchwindigkeit in ein Sal volatile verwandelt wers 


den fan, und zwar bloß durch eine ſimple Cir⸗ 
culation: und hieraus fol ı auch des’ Herrn 
Behauptung, nicht folgen, daß das fal 
das Principiim des KRochfalzes fen ; da⸗ 
* der Schluf gemacht wird: ſo wenig if 
auch dus Kochſalz ein Principium des * 
peters und Vitriols. 
| 7. Will der Herr Doft. auch — 
vom Kochſalze zeigen, und führer zugleich die 
Meynung anderer wegen des alkalischen Theils 
des. Kochſalzes an. Hier kommt aud)- feine 
eigne Meynung von dem alkaliniſchen Theile 
des Kochſalzes nebſt verſchiedenen andern Expe⸗ 
rimenten vor. + 
"Was nun des Herrn Doktors 1. 2. u. 7. Mey 
nung betriffe: fo bin id) mit ihm barinne ganz ei⸗ 
nig, habe auch niemals dagegen g ʒer haͤt⸗ 
te auch ganz und gar nicht ehabt,; fo viele 
Umftände von Thieren, welche, ſo viel man weiß, 
Fein Kochſalz genießen, anzuführen, noch weniger 
hätte er nöthig gehabt, ein fo weitläuftiges Erpes 
— ——— ſondern man kann es I näher 
und auf folgende: Art beriefen , als: enn; von 
einem. Pferde, das das nichts anders: genieſſet, —* 
Heu, Heckerling und seines Waſſer, der 


Urin 
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Urin geſammlet wird, ſo bald es ihn gelaſſen hat, 
und eine folutio Lunae dazu gegoffen wird; ſo 
präcipitirt ſich die Luna in ein weißlichtes Pul⸗ 
ver; wenn nun dieſes Pulver edulcorirt und ge⸗ 
trocknet wird, ſo hat man Lunae cornua, eben 
fo, als wenn die Luna mit Rochfal; und acidofa- 
jis präcipieire wäre, Wer es nicht glauben will, 
der darf nur eine halbe Unze vonder aus —* 
Urin zu weiſem Pulver praͤcip ‚Luna‘ n 
men, felbige mit einer halben: 
—** vermiſchen, das mixtum in eine 
glaͤſerne Retorte per gradus i ignis: übertreiben :=fo 
wird er ſehen, wie der Regulus antimonii inein 
Butyrum verwandelt übergehet, und dieLunamres 
ducirt in der Redorte zurück laͤſſet; welcheseindeuts 
licher Beweis. vom Kochfalze in —— 
welche, ſo viel man weiß, kein enieſ⸗ 
fen, weil der Regulus antimonii dur n ar 
deres aeidum als durch das acidum falis | 
communi in ein Butyrum fich übertreiben laͤſſet. 
Wenn der Herr Doftor atens ſo ſehr dafuͤr 
ſtreitet, daß dag Salcomınune fein ſal principals 
ober primigenium, oder fein Fundament der 
ganzen Natur, noch die Mutter aller —— 
ze ſey: fo hat er darinn ganz recht; es iſt 
von mir niemals behauptet worden, und 
auch aus. meiner Rede deutlich genuggur 
indem ich bloß ein Salz nicht aber Rochfalzg 
ger habe; und ob zwar einmal KRochfalz 
fo ift zu merfen, daß foldhes ein Dru 
weil es ein Salz, nicht aber ſal ceomune 
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foll, wie ſolches aus dem vorhergehenden gar leicht 
zu fhließen iſt, wo ausdrücklich nur allein Salz 
genennet wird. u 

Wenn ſich aber der Herr Doftor stens über 
meine Worte, eine Tiefe ohne Grund fo bei 
bachtfam ausbrüder, fo ſchreibe ich noch ein 
maf eine Tiefe ohne Grund; damit verftehe 
- ich aber nichts anders, als ‘die wunderbaren 
Wirkungen der Matur , welche fich durch dieſe 
und dergleichen Borfälle fo vielfältig zeigen, inſon⸗ 
derheit, daß die Salze, nachdem fie zufammen» 
geſetzet worden, nicht mehr dieſelben ſind, die ſie 
vor der Zuſammenſetzung waren, und da ſie 
gleichſam noch in ihrem primo ente lagen. 3.3. 
Herr Doktor Stahl hat in ſeiner Anweiſung zur 
Chemie ©. 123. $. 27. gewieſen, daß wenn man 
die Afche von Birfen » Bächen » und Eichenholz 
in der Luft liegen laͤßet, und diefelbe nach einigen 
Tagen oder Wochen auslauget, man einen Sals 
peter daraus befommen fol. | 

Gleichermaſſen ſchreibet auh Stahl ©. 213 
und 214. wie er ‘eine hepar fülphüris aus Bü. 
henbolzafche und Schwefel bereiter babe, welche, 
da fie im Fruͤhjahre etwas lange in der Luft ge⸗ 
legen, fich in ein Nitrum verwandelt habe. 

Es erzählee auch Stahl in [peeimine Be 
cheriäno p. 103. ein Erperiment , wie, nachdem 
er einen gewiffen Crocum antimönit;' welcher 
mit alfalifhem Salze bereiter worden , einige 
Zeit in die Luf gefeger, woraus denn ein Borat 
entſtanden. Ich habe oft ſelbſt eine Solution 


vom 
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vom Alkali in die Luft geſetzt, und) ‚jedesmal eis 
nen tartarum vitriolatum daraus erhalten: an 
derer wunderbaren "Wirfungen der Natur nicht 
zu gedenfen; denn es würde zu weitläuftig ſeyn, 
alle diejenigen, welche ich allein er 

- bier zu befchreiben. Alfo habe ich mit allem Recht 
gefchrieben , und fehreibe es nochmals: es iſt ei⸗ 
ne Tiefe obne Grund, nämlich die bewunderns⸗ 
würdigen Wirfungen der Natur, welche bey dies 
fen und andern Begebenheiten: vielfältige wwunder« 
bare produdta an den Tag bringen. ı 
geftalt Fann man auch aus dem: erftern ** 
angefuͤhret habe, meine Meynung deutli 

nen; denn ich babe wohl geſagt, man koͤnne den 
Vitriol in ein weiſſes Sal; — 9— 
aber in Kochſalz. 2 2 ee 


Es iſt nicht ſo allgemein hetanm ie d 
Vitriol zu einem weiſſen Salze gemacht werben 
Fann, daher will id) davon zwey —— nt 
anführen. 


ı) Wenn ein blauer Vitriol ken ex 
Cypro) ia Waffer aufgelöfer,:und-zu diefer Solu- 
tion Eifen gethan wird ; - fo präcipitivt ſich das 
Kupfer ausder Solution. Diefe Solutio vitrioli 
wird, anftate daß fie. blau war, (welches vom 
Kupfer berrüßrt) nunmehr braunroth, welche 
Farbe vom Eifen herkommt; menn ich nun in 
dieſe braunrothe Solution Zink lege, ſo wird das 
Eiſen heraus praͤcipitirt, und der Zink gehet an 
die Scae.h⸗ seine, wieder in das Brill 


m | 
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welches ſo Helle und klar wie Wafjer wird, und 
nach der Abdünftung ein ganz weiſſes Salz, giebt. 
2)·Wenn ich Vitriolum,martis nehme, den“ 
ſelben ſolvire einige Zeit in der Luft coagulire, 
und wieder ſolvire alsdann ſiltrire und wie zu⸗ 
vor wieder coagulire: ſo bekomme ich durch A 
oftmaliges Cohobiten endlich: ein dergleichen 
fes Salz) welches wicht die geringe —* oder 
andere Farbe in ſich 5 
Auſſer dem Sahe das ich Re er 
Verſprechen mit der, rennen ‘gedenfe, 
iſt jaaus allem dieſen vo zu ſehen, daß 
ich nicht vom Kochſalze ſondern von einem weiß 
fen Salze gereder babe, doch ads hi neigen 
Alſo kann man fd wohl hieraus rofl fel⸗ 
gendem, was der Herr Doktor gegen mich ſchrei· 
ber, wie ich bernach be n will, Deutlich —* 
ſen; daß er nur allein ich ‚ meine © Worte 
Schriften as aus; udeu u, als fie — 
und geſchrieben ſind. Ru ‚meinerfeits habe bloß 
gegen. einen Doktor und gelehrten Chymiker ges 
fhrieben, und dabey völlig. geglauber, er werde 
meine Worte ‚mehr dem Berftande als dem Laute 
nad) ausdeuten‘, wie ich auch meinestheils je⸗ 


derzeit gegen ihn verfahren werde; 3. Bi; der Serr 


Dofror hat in feiner Difputarion gefchrieben, daß 
man wohlaus allen Salzen‘ ein fal mirabile, nicht 
aber ein ſal Ebshamenfe bereiten koͤnne ¶ Wenn 
ich mich nun auch aufs Critiſiren legen ollte, ſo 
koͤnnte ich ſagen: es iſt nicht andem, —1T8 
bile kann nicht aus allen *7 gemacht *— 
S. M. 









es wird auch niemals — n;d 






























eine reine Potafche oder ein reines Sal’tartarimie 
einem acido vitriolico vel ſulphureo, w 
‚eine Solutio ſalis tartari-coneentrati an ie f 
Luft gefegt u. f. w. geben niemals. eig dal mir 
bile n einen tartarum, —— — 
dieſem Verſtande allein wei Eder 
. Herr. Doftor Be altaliken ag es Kochfalze 
meynet, ingleichen aud) den a eat n Theil dei 
doda, Daher babe ich auch feine ftre | 
gen Daraus ziehen mögen z woraus erhellet, da 
der Streit bloß in e unrichtigen Auslegung 
deſſen, was ich gefchrfben, und wirklich gemen 
net babe, beſtehet. — er DEU y 
Wenn aber der Herr Doktor behaupten ill, 
daß das fal primigenium oder prineipal: 
Vitriol · oder Schtwefelfäure —— 
noch nicht gaͤnzlich ausgemacht. ei 
diesfalls fehr bedachtſam hinzu gefege 
muthlich, daß die Ditriol » o hu 
felſaͤure das ſal primigenium i A unge 
achtet er die Urſache angiebt, warur — er. 
‘oder Schwefelfäure fal prineipale: | 
‚aium fey, naͤmlich, weil fie die ie 
ſeyn ſoll: fo iſt es doch, wie ich gl 
icht fo gewiß ausgemacht, daß die der 
da jederzeit die ſtaͤrkſte € Se 7 
u will: beweifen, daß das aciı dalis 
ärfer ift, als das) acidum " 
———— , und: daß aud) zuweilen bi 


ee färter it, ‚als vn 
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3: 3. man foloire Silber in. Aquafort und 
thue zu einer halben Unze Silber fechs Drach⸗ 
men vom Oleo vitrioli vel ſulphuris: fo prä« 
cipitire fi das Silber in ein weiffes Pulver, 
bernad) ziehet man das Aquafors oder den Spiri- 
tum nitri davon ab, da denn das Gilber mit 
dem Oleo vitrioli oder fulphuris wie ein Wachs 
flieffee. Man kann auch nach Runkels Weiſe 
einen Theil pures Silber mit zwey Theilen olei 
vitrioli auflöfen. Nun nimme man aud) aqua 
falis communis und macht es heiß, gieffer als« 
dann Das im warmen Sande ftehende flieffende 


‚Silber, welches mit oleo vitrioli vel fulphuris 


aufgelöfee ift, in das aqua falis communis : fo 
greiffet das acidum Salis, ungeachtet es ſchwaͤcher 
ift, gleichwol das Silber an, und reiffee es von 
der ftärfern vitriolifchen oder fulpburifchen Säure 


los, alfo daß ſich das oleum vitrioli mit dem 


alfalifchen Theile des Kochfalzes verbindet, da 
Dingegen das acidum falis mit dem Silber in lu- 
nae cornua zu Boden fällt; et vice verfa: wenn 
ic) Iunae cornua mit oleo vitrioli in einer glä« 
fernen Retorte treibe, fo gebt das.acidum Jalis 
über, und Die luna bleibe mit dem acido vitrioli 
verbunden zurüc: woraus man wahrnimmt, daß 
die Säure bald bes einen bald des andern Sala 
zes ftärber fey. 

Wenn fich aber der Herr Doftor bier auf ver⸗ 
fchiedene Autoren. beruft, als auf Runkel, Ber: 
cher , Stahl, Neumann ımd Dort, melde: 
mit 4 darinn u: {em follen, daß die Bitriok‘ 

und 
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und Schwefelſaͤure des principale ſey: ſo kommt 
es bloß darauf an, wie die Worte dieſer Maͤn⸗ 
ner verftanden werden. 3. DB. In Stahls 
Tractat von den Salzen S. ig. uud vom 
Schwefel, ©. 189-195. und in feiner Einlei⸗ 
tung zur Chemie, ©. 120... 23. und in vies 
fen andern Stellen verftebe ich ihn ſolchergeſtalt: 
daß von ihm der fpiritusvitrioli valatilis oder Ipi- 
ritus fulphuris volatilis für dag fal principale vel 
prönigenium gehalten werde; wiewohl ber Ipiri- 
tus vitrioli vel fulphuris volatilis weit flüßiger iſt, 
als ein fpiritus vini, wie der Doftor Stahl de 
fulphure p. 193. bezeuget. Die gefunde Bernunft 
fagt es ung ja felbft , daß dasjenige, was am 
fubeilften und penetranteften ift, auch das ftärffte 
feyn müffe; welches ich alles an feinen Ort ges 
ftellet feyn laffen und nur bemerfen will, daß das 
Salz die prima materia aller Mineralien Vege— 
tabilien und Animalien ſey. Was. aber diefes 
Salz für ein Salz fey, das will id) andern zu 
beftimmen überlaffen, wie auch, in was für eine 
Klaffe es gefeße werden müffe u, f. w. 

Sc) eile nun zum 6ten Sage, mo der Herr 
Doftor von der Verwandlung des Kochfalzes in 
Salpeter ſchreibt, namlich, wenn es auf gewiſſe 
Arc in freyer Luft behandelt werde. Dergleichen 
bat fchon Glauber auf verfchiedene und. vielfäls 
tige Arten berichtet, wovon er redet in Deutſch⸗ 
- lands Wohlfahrt, und in andern Stellen in 
Glaubero concentr, p. 421. 489, 771. u. ſ. w. 
Allein ſolches kann doch auch nicht ohne einen 

U⸗ 


v 












— von v ten und verfaulten Materien 
* der Doktor Stahl nicht al⸗ 
lein ein — Traktat de Nitro geſchrieben, 

Y in feinen andern Schriften vieles das 





i Maar et. Ueberdieß hat auch Neumann 


ar ‚de in —— ne ve 
en — RT Fr 
1} Wollte aber je 







a J— ** —* einbitden; und 
wenn man noch fo vie falz dazu nehmen 
till, welches auf die Sänge der Zeit ankommt; 
ſo wird der Salpeter doch defto unreiner oder mit 
zu vielem Kochſalz vermiſcht/ worüber die Salpe · 
re ve ‚werden, und es einen Schale 
wegen des eingemifchten Saljes nermen. Wf 
dieſe Weife kann das Kochſalz wohl nicht fo leicht 
in — verwandelt werben, als es ſich viele 
einbilden. nn rc er 
ER will FEN 'atens KRochfalz mi: le: 
— Kalk caleiniren und das zuruͤckgebliebene 
lange in freyer Luft liegen laſſen, wie auch mit 
e ner F Zuſatze von getabiliſchen und animaliſchen 
Theilen, wie ſolches vorlaͤngſt Glauber und in 
dieſem Jahrhundert Stahl und Neumann jur 
Genuͤge gezeiget haben: fo kann wohl ein Sals 
peter ducch/fleißiges Umfehren, Bearbeiten und 
beftändige Mifchung mit verfaulten und vermo- 
derten Materien produciret werden, wenn es als⸗ 

| © 3 dann 
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dann ausgelauget und ein Alfalifcher Zuſatz dazu 
gefeßer worden it. 

Ich will e8 auch den Herrn: ſelbſt 
ſagen laſſen, welchergeſtalt Kochſalz in Mbfantia, 
quantitate "et qualitate in, Salpeter verwandelt 
worden, oder ob das acidum ſalis zu Salpeter 
geworden iſt, oder auch, ob es der alkalinlſche 
Theil iſt welcher im Keochſethe mit einem u 
Erde oder calx viva in einer astrahirenben Sub» 
ftanz zufammen gegangen ift: ‚“ welche: beftändig, 
aus der Luft eine Salzart an ſich ziehet/ ‚und * 
mie dem urinoͤſen Theile, ober mit einem 
aus der urinöfen Subftanz in ein anderes 
tum zufammen gegangen ift, welches: der Sal. 
peter ifl. In der That hat Stahl hiervon zweh 
herrliche Experimente vorgeſtellet, welche in ſei⸗ 

ner Anleitung zur Chemie ſtehen, das erſte 
©. 121. 6. 25. wo er zeiget wie ein ſpiritus vitrioli 
volatilis, und ſpiritus tartari urinoſus mit Hinzu⸗ 
thuung einer vegetabiliſchen Effenz, als wie bie 
Eſſentia theriacalis, wie geſagt, einen Salpeter | 
hervorbringt ; und. baraus folgenden. Schlüf 
macht? daß: biefe Entftehung des Salpeters 
einer Verbindung des reinen acidi des Salpeter 
mit einem Theile der ölichten ſaliniſchen 
ſtanz des ſpiritus tartari beſtehet. en 

Den zweyten Verſuch findet man eben dafeibft, 
©. 25.10 er lehrer, "eine unverglafirte Roͤhre mit 
Sal; zu füllen, diefelbe in die $uft zu hängen, 
und zuweilen mit altem Urin gu .befprengen ; da 
denn der Salpeter nach einiger Zeit auf den aͤuſ⸗ 

Ä fern 
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fern Seiten heraus waͤchſet, wie ein aphronitrum; 
worauf Stabil felbft aus diefer betrachtungswuͤr⸗ 
digen Obfervation den Schluß macht: daß es 
nichts anders als ein Theil Kochſalz ſey, was fich 
von ber urinöfen Feuchtigkeit auflöfer, und zum 
Theil in der Röhre abforbiref , und mas alfo mit 
dem urindfen Theile oder volatile auf den äußern 
Seiten der Röhre in ein neues concretum zuſam⸗ 
men gegangen iſt, welches der Salpeter if. 

Dadurch hat der Doftor Stahl zur Genüge 
bewiefen und dargethan, daß es ben dem Sal» 
petermachen bauptfächlich auf den urindfen Theil 
anfommt. Es ift mir vor kurzer Zeit ein feltner 
Verſuch An die Hand gegeben worden, wie aus 
bioffen urindfen Dünften und Thon in furzer 
Zeit und ohne den geringfien Zufaß von Salz bie 
Salpetererde verfertiget werden fann , melde, 
wenn fie mit Potafche vermifcht wird, gar bald 
einen geroöhnlichen Kramfalpefer und zwar in 
ziemlicher Menge; giebt. 

Daß aber das Kochfalz, nach des Herrn 
Doftors Meynung, in Geſchwindigkeit in ein fal 
volatile vermandelt werden koͤnne, und zwar 
bloß durch eine fimpfe Circulation im menfchlis 
chen Körper, diefes ift noch nicht binlänglich bes 
wiefen. Wer fann es uns ſagen, ob dadurch 
eben Kochſalz wirklich in ein fal volatile verwan⸗ 
delt wird, oder ob nicht die fetten ſchleimichten 
Theile, welche mit Waſſer aufgeloͤſet werden und 
in Urin vorhanden find, viel eher in ein ſal vo- 
latile — ; welches man an jungen Kindern 

S4 gewahr 
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gewahr werden kann, die inden erftern 6 bis: 8 
Wochen nichts anders ala Milch genieffen, und 
deren Urin nicht allein am geſchwindeſten in ein 
fal volatile verwandelt wird , fondern auch am 
allermeiften fal volatile, ja weit mehr, als aller 
andern Menfchen Urin, gieb. Es bat auch 
bierinn Doftor Stahl mehrern Unterricht durch 
den Drud bekannt gemacht, und man kann da⸗ 
von feine Schrift von den Salzen ©. 129. 131, 
nachlefen, vornehmlich aber feine Brund » Mir- 
tion von Mineralien ©. 357. mo er mit aus⸗ 
drüdlichen Worten meldet: wenn ein fal com- 
mune mit verfaulten oder vermoberten Dingen 
rechtfchaffen. behandelt wird , fo wird ein fehr 
flüchtiges fal urinofum daraus formiret. Dars 
aus fchlieffe ich alfo, daß, weil das fal commune 
für fich ohne Zuſaß von andern fetten und ſchlei⸗ 
michten Dingen nicht in Faͤulniß gehet, es wahr⸗ 
fcheinlicher ift, daß das fal commune: nur bloß 
mit dazu hilft, und das fal volatile vermehret; 
denn diefes wird bewiefen, wenn man eine folu- 
tio lunae in Urin, menn er auch noch fo ale ift, 
gieſſet, fo werden doch allemal lunae cornua dar» 
aus; und folchergeftalt ift nicht alles Kochfalg 
zum fal volatile geworden, 

Was nun bas7te und legte dieſes h. i. betrifft, 
naͤmlich die compoſition des Kochſalzes und alfe 
den Umftand der Frage, ob des Herren Doftors 
alkali minerale allein von dem alfalifchen Theile, 
welcher im Kochfalze ift, berfomme: fo wird ein 
jeder, der dieſes Liefer, zugleich ebenfalls 


7 
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bemerken fönnen, daß der Here Doftor Wal⸗ 
lerius felbft den alfalinifchen Theil des Kochſal⸗ 
zes in feinen Vertheidigungsfchrift ein alkali mi- 
nerale genennet bat, 

Ob nun diefes mit Recht gefchehen Fann, das 
will ich hier niche ſchlechthin bejahen, zumal da 
man nach bes Herrn Doftors eigener Behau« 
ptung ein Kochſalz jo wohl aus vegetabilifchen als 
animalifcyen Körpern befommen fann, auch aus 
Thieren, die, fo viel man weiß, fein Kochſalz 
genieſſen, und alfo Fein alkali minerale gegeffen - 
oder getrunken haben. 

Hierbey will ich noch barauf antworten, war⸗ 
um ich das Alkali im Kochſalz eine terram alka- 
linam genennet habe. Was foll ich aber hiervon 
ſagen? Macht nicht der Herr Doftor felbft ei» 
nen Linterfchied PN alkali minerale und 
vegetabile? | 

1. Dem Namen — | 

2. indem er dafür hält, bag alkali mine- 
rale wäre von befonderer Natur a das alkali 
vegetabile. 

Ich kann mic) itzt nicht erinnern, ob jemals 
ein Schrifeftelfer vom alkali minerale insbefon- 
dere gefchrieben; und wenn ich es eine terram 
alkalinaın nenne, fo wird darum wohl niemand 
glauben, ich hätte Damit eine bloße Erde gemey⸗ 
net: denn Erde ift an ımd für fich felbft ein dunk— 
fer und ſchwerer Körper, und fann an und für 
fi) felbft nicht fo leichte mit Waſſer aufgelöfee 
werden, da doc) das Kochfalz im Waſſer febr 

©; leiche 


| | . nach der‘ Calcinatlon. 
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leicht und zwar beit und klar ſchmilzt, und ſich 
darinn auflöfen laͤſſet, denn das kann ein Salz 
aber: feine Erde: thun, ober die Erde müßte 
doch mit einem alfalifchen Salze präcipitiet 
werden koͤnnen, welches aber bey dem Koch⸗ 


| false niche angeht. : Wr 


Die Urfäche dieſer meiner Being: 
dieſe: Weil das Kochfalz, mwenn.es für ſich 
vielem Waſſer gekocht wird ‚in freyer Luft er 


Salzigkeit oder fein falziges Befen verlieref, und 


gleichſam ein terreſtriſches Weſen daraus wird; 
wie ſolches Stahl im Traktate von den Salzen 
©. 56. und 139. Fadentlich zu erkennen giebt. 
Es iſt mir auch eine Methode befannt;,: wo⸗ 
durch das Kochfalg, wenn es vier Stunden im 
Waſſer Focher, mit dem geringen Zuſa b 
gewiſſen falinifchen Subjefts mehr als —** 
in Erde verwandelt wird, welche ſich an den 
Seiten ſchneckenartig anſetzet und ſich niemals 
mit Waſſer wieder aufloͤſen laͤſſet; doch kann dieſes 
dennoch Durch: ſal alkali verum oder vegetabĩle ge⸗ 
ſchehenz; und ob ſchon das reine ſal alkali verum aut 
vegetäbile dutch fleißiges ſolviren und coaguliren 
auch alfobald eine weiße Erde zu Boden fallen 
laͤſſet: ſo weiß ich doch, daß eben dieſe 
wieder ſolviret oder per fe verfetzet, oder in ein 
ſalzartige Geſtalt und Form —— — 
kann; ich bin aber nicht im Stande, mit 
gedachten Erde aus Kochſalz eben dieſes zu th 
fondern ich befomme vielmehr eine Art 
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Der Hofrath Neumann hat in dieſer Sa 
zuverlaͤßig eine ‚tiefere Einfiche gehabt, in- 
—* er in Lect. Chem. p. 12. ausdruͤcklich ſchrei⸗ 
bet, daß das fal commune T) aus einem acido 
falis und 2) aus einer terra alkalina beſtehet; 
und p. 1690. fpricht er, daß: das: fal commune 
nad) feinen partibus. conflitutis 1) ex faleracido 
\ und 2) aus einer terra alkalina folubili befteher. 
Anderer Stellen in feinen Schriften: nicht zu ges 
denfen, wo er von den Theilen des Kochfalges 
redet, und den einen Theil deſſelben eine terram 
alkalicam nennet 
Doa ich nun alſo aus eigener Erfahrung be⸗ 
wieſen, warum ich Urſache gehabt, den einen 
Theil des ſalis communis eine terram alkalicam 
‚oder ein alkalicuin: zu nennen, zumal, da bereits 
der Hofrath Neumann foldyes vor mir gethan 
bat, ich. mich diefer Benennung bedienet 
babe, ich auch überdieß einen andern gelehrten 
Mann diesfalls auf meiner Seite habe, der 
Herr Doktor aber nur allein Dagegen und mit 
mir ftreitiger Meynung iſt, auch gar nichts das 
von gebenfet , "daß Neumann darinn mie mir 
einftimmig ift: fofann ein jeder zur Genüge ſe⸗ 
hen und urtbeilen, ob nicht des Herrn Doftorg 
Abſicht mehr dahin gezielet, aus bloßem Haffe, 
meinen gufen Namen und gutes Gerüchte herab 
zu feßen, als. die Sache vor den Augen der Ges 
kehrten in ein reineres Licht darzuftellen. 
Man hat nun meinen Beweis geſehen, war · 
um ne es terram alkalinam genennet habe, näms 


- 
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lich eine alkaliſche Salzart, die ſich gar leicht in 


eine terram verwandeln läßt. Zum Ueberfluß 
will ich noch ‘anführen, wie auch Stahl’ in ſei⸗ 
nem Traftate won den Salzen ©. stiund 64. 
und in feiner mineralifchen Grund⸗ Mirtion 
©. 317. und 318; zur Genüge gezeiget bat, was 
für ein Unterfchied zwifchen dem alfalifchen Theile 
bes Kochfalzes und dem .alkali vegetabile oder 
verum ſey. - Herr Doktor Wallerius bat in 
feiner Bertheidigungsfchrife felbit einen Unter: 
fhied unter. den Namen gemacht, und. dag erſte 
nennef er ein alkali minerale, welches er in fei« 
ner Difpuration nicht gethan. bat,’ und--alfo 
einen Unterfchied * unter alkali minerale und 
vegetabile. 

Wenn er aber fpricht: daß das ſal tartari 
oder alkali fixum vegetabile"aus diefem fale 
alkali minerali etwas praͤcipitiret, u ſw. 
auf eben die Art, wie aus dem gemeinen 
Salpeter eine dergleichen Praͤcipitation ge⸗ 
ſchiehet u. f. w.-fo antwortet man hierauf, daß 
dieſe Praͤcipitation nicht von der terra alkaliea ẽ 
ſale commüni’entftehee, welches augenſcheinlich 
daraus bewieſen werden kann; erſtlich,/ weil ein 
Nitrum putum nichts vom alkaliſchen Theile de 
Kochſalzes in ſich haͤlt, ſondern jederzeit &i 
alkali verum ‘oder vegetabile, und ſich gleit 
wohl aus dem Salpeter jederzeit eine weiſſe Erde 
praͤcipitiren laͤſſet. Zweytens, wenn ein reiner 
dpiritus ſalis mit einem reinen oleo tattari 
deliquium ſaturiret wird: fo ift die Erbe. doch 

allezeit 
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allezeit weiß, und fiehet eben fo aus, als wenn 
man oleum tarrari per deliquiuu. in eine Solus 
tion des. falis communis gieſſet. Alſo Eomme 
diefe Erde bloß allein vom fale alkali vero oder 
 vegetabili ber. | * 
In der That hat nicht D. BET Bechet 
in feiner Phyfica fubterranea P, IV. ‚ Cap. 8.9.7. 
und Cap. 6. 6.49. bereits ganz gründlich und 
deutlich) berviefen, wie Die Erde nicht durch das 
fal commtüne entſtehet, ‚fordern. allein vom ‚fale 
alkali vero oder vegetabili? ' 


Ich werde nun hoffentlich meine Eng, 
warum ich. "Terra alkalica gejagt babe ‚ ‚ber | 
wiefen DERPM 


EP’ wi 
Vom Natron: Hr fal alkali 
fixum minerale. | 
Mas: piefen: Punkt Beni, ſo ſehe ich 


| Dame - 
n Daß | der Herr Doftor Gemein voill, dag 


die Namen ı Natron, Nätl ‚ Borith, Baura ä 
. Nitron und Nitrum m eils nur eine 
$ bedeuten ſo —* —* hr | 
sar li fi un 
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c) auch mweil es von den Frauen und Yung 
frauen * Waſchen ſehr gebraucht worden 
ſeyn ſoll 

d) und enblich, weil es zum Glasmachen dien. 

lich gemefen ift. 
2. Will der Here Doftor eine Da: 
vom Aphroniteum und Halinitrum geben, wel. 

che beyde nur ein Alkali gewefen feyn follen; uni 
daraus macht er folgenden Schluß: Do raus 
erheller, daß der Alten ihr Natron wirklich 
ein alkaliſch Salz gewefen, niemals aber 
ein Wittelfals, wie der Autor (naͤmlich ih) 
vermeynet. 

3. Haͤlt ſich der Herr Doktor ſehr uͤber mei⸗ 
ne gehaltene Rede auf, worinn oe = 0 e, 





















Autoren das Gegentheil — Daraı 
macht er den Schluß: Alſo ift man end er 
aus dem Traume und aus der Dunkelbei 
geriffen worden, woher das Natron inen 
Namen erhalten habe. — 
4. Will er meine Verſuche mit dem n fa 
kali fixum pure vegetabile anmenden; mol 
ſpricht: Welche gar nicht hinreichend 
eine gegründete Wahrheit vom alkali 
minerali über den Saufen zu werfen. 
Hierbey ift er auch zu beweiſen befchäft 
daß es ein alkali minerale oder fal alka 
Natur geben follte; er ziehet Daher feine 
lichen Beweiſe aus, dem unterirdiſchen 





' 
| 


„über die Ehrentitel, die ich 1 


— 


er ſollte geſchrieben haben, das Natron waͤre das 
fin. 
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bervor, nämlich. daher, was daffelbe ausrichten 
koͤnne (welches annoch unbefanne feyn foll,) 
wie auch daher, was die Hige der Sonne in 
den warmen $ändern wirket, und mache daraus 
den Schluß: Denn, kann eine bloße, durch 
die Bewegung im menfchlichen Rörper 
bervorgebrachte Wörme, das Rochfalz in 
ein flüchtiges Salz vervoandeln, warum 
follte nicht. entweder ein unterirdiſches 
Feuer oder die brennende ige der Sonne 
einige Deränderung an bemelderem Salze 
zuwege bringen Eägınen? 

5. Will er den Unterſchied bemerfen, der 
san feinem alkali minerale nnd alkali purum 
vegetabile ift, und beweiſet es felbft durch den 
Unterfchied des Verhaltens diefer beyden Salze 
gegen einander. J 


6. Will der Herr Dottor mir verweiſen, daß 
ich die Worte des Plinius und anderer guten 
Autoren veraͤndert haͤtte; beklagt ſich zugleich 
1) gegeben harte, 
und mill daben auch gerne von mit ‚wiffen, mo. 








rechte Alkali, yyd wieDerbol, Frage 
vweymal. | 
7. Spridt er, Fih erzählte die Urſache 


warum id) das Salz, das bey Uhmeo gefun⸗ 
den wird Natron genennet. ‚Ai | 
8. Berichtet der Herr Doktor, ih flle 
* cs, ‚(muriae ) mit dem er 
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Natron beleget haben; welcher Gebrauch ihm 
unbekannt waͤre. 

Was nun das erſte in dieſem Paragraph be⸗ 
trifft, wenn der Herr Doktor aus der Bibe 
beweiſen will, das Natron waͤre eben daſſelbe, 
was anitzt ſal alkali genennet wuͤrde: ſo geſchieht 
doch dieſes mit keiner Gewißheit, ob er gleich die 
Spr. Sal. K. 25. V. 26. anfuͤhret, weil der 26. V. 
gar nicht dahin gerechnet werden kann, ſondern 
20. V. dieſes Kap. worinn ſtehet: und Eßig auf 
der Kreide. Was wird aber unter dem Worte 
Naͤther verſtanden, welches eigentlich in dieſer 
Stelle und Jerem. Kap. 2. V. 22. ſtehet? Die 
meiften Aerzte, wie Joachim Zechner ſchrei⸗ 
bet, ſind der Meynung, und kommen meiſtens 
alle darinn überein, daß bemeldetes Naͤther 
( Nether) nicht mehr zu finden fey. je 

Es mag aber damit feyn, wie es will, fo 
haben unfere Dfficinen überall nichts davon auf 
zumeifen; daher fie aud) ſtatt deffgn, den Salpes 
ter gebrauchen, welcher mie dem Nether eine 
Aehnlichkeit har. — 
Nun iſt es ſehr ungewiß, was man daraus 

ſchließen ſoll, warum es Doktor Luther in der 
einen Stelle Kreide und in der andern Lauge 
genennet hat. Hier koͤnnte man wohl die Ge— 
danken vieler Ausleger, Juden und Ehrifte 
alter und neuer, beybringen; allein die vie 
tige Veraͤnderung zeiget zur Genuͤge, wie, 
Doktor Wallerius ſelbſt bekennet, daß da 
nichts gewiſſes kann geſchloſſen werden. 
darc 
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daraus kann noch weniger bewieſen werden, daß 
Natron und Alkali purum eins und daſſelbe ſeyn 
follte: denn einige halten es für ein’ Pulvis ex- 
purgans quamvis maculam ; andere Birigegen für 
Alaun; einige meynen, es wäre Lapis mollisi _ 
ſimus momento in aquis liquefcens; andere eine 
Species terrae mollis, ficut illa, quae nobis 
vocatur creta, unde rionnulli conficiunt 'vafa. 
etc. Vide M. Geierum"in Proverbior, Salom. 
Cap. XXV!v.ao. N oo: Re 

‚Eben dieie Bewandniß hat es auch mir dem, 
mas die Araber Bourach genennet haben, wovon 
aber Stahl in feinem Traffäte von den Sal 
zen, Th. 1. Kap.r. St143. ſpricht: Daßman 
bis auf diefe Stunde noch) Feine gründliche 
Kenntniß oder Nachricht vom Borar ges 
funden höre. | We 

Serner hat ja Neumann in Lex Chem. 
p- 1521. das Wort Boras oder Bourach Befchries 
ben; und er haͤlt dafür, es wäre eben baffelbe; 
was wir gegenwärtig Borax nennen; welcher 
Borax aber doch noch lange fein Alkali if. Und 
eben fo ift es audy mit dem Nitro, von welchem 
der Herr Doftor behaupten will, die Alten haͤt⸗ 
ten e8 für ein Alkali gehalten. | u. 

Es ift abeyfaum der Mühe werth, die fe- 
fer damit aufzuhalten, denn es kommt den No- 
menclatöribus zu, welche ſich mehr um die Nas 
men, als um die Sache befümmern. Und 
überdieß bemerkt auch der Herr Doktor ſelbſt, 
daß die Namen, welche die Alten verſchie⸗ 

Ss, m. T denen 
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denen Naturalien beygeleget haͤtten, theils 
unbekannt, theils auch verwechſelt worden 
waͤren. Und ferner ſchreibet er, Bourach und 
alkali, näther.und borith, nitron, natrum und 
nitrum find meiftentheils eins und daffelbe Satz, 
bloß mit dem geringen Unterfhiede, der von eis 
ner andern Einmiſchung herruͤhret. u. f. m. 

Weil nun der Herr Doftor felbft berichree, 
daß die Namen, die die Alten den Naturalien 
gaben, zum Theil unbekannt find, u. f. m. wars 
um hält er ſich denn fo viel bey dem alten Nas 
men Natron auf, und warum will er beweifen, 
was Natron gewefen, und was es ige ift? Fer 
ner gefteht er auch, es wäre ein Unterfchied uns 
ter den zuvor benannten Salzen, und zmar in 
Anfebung fremder Einmifchungen. Und gleich, 
wohl fchreibet er doch: es wären alle obbemelöete 
Salze, worunter such Natron:ift, eben Dafs 
felbe, was gegenwärtig fal alkali fixum genennet 
würde. Alſo ift es ihm doch befannt. 

Wie reimt ſich nun diefes zufammen, und 

was hat er für Urfache, ſich des Salzes megen 
zu ertrüften, bas ich Natron genennef babe? 
Allein ich will Fürzlich berichten, daß der Herr 
Doftor Wallerius diefe Urfache bereits in ſei⸗ 
ner 1741. gegen mich heraus geggbenen Difputa« 
tion deutlich zu erkennen gegeben bat, wenn es 
beißt: Da er (nämlich ih) fich aber bloß auf 
Linndi Brund und Anfeben ftüser: fo bas 
be ich alfo feine Meynung widerlege. Wor⸗ 
aus ein jeder feben Fann, aus was für — 
ae R J 1 Ma 
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fehaft der Herr Doktor, fo wohl gegen unfern bes 
ruͤhmten Herrn Linnaͤus als gegen mich, folches 
gethan har. | 

Daß Das fo genannte Natron zum Seifen 
und Glasmachen foll gebraucht worden feyn, das 
Fann diesfalls gar wohl gefcheben feyn, ohne dag 
es eben ein Alfali hätte feyn follen. 3.3. Eine 
Lauge und Afche mie Kalk und Fett vermifcht und 
uletzt ſal commune dazu gethan, wird zur weiſ⸗ 
| * Seife gebraucht. Dieſe Seife kann auch 
nicht ohne ſal commune von ihrer uͤberfluͤßigen 
Lauge geſchieden worden; eben ſo iſt es auch mit 
dem Glasmachen beſchaffen. = 

Es wird aus Holzafche, Sand und [al com- 
mune viel Glas gemacht, und das fal com- 
mune iſt infonderheit dazu dienlich, das Glas 
leicht und flieffend oder leichrflüßig zu machen, 
Allein darum ift es noch nicht bewiefen , ob es 
biesfalls eben ein wirfliches Alkali geweſen fey, 
ungeachtet es zur Seife und zum Glasmachen ges 
braucht worben, eben fo wie es noch nicht ausges 
macht ift, obnur allein Srauen und Jungfrauen 
und nicht auch Männer fid) diefes Salzes bedies 
net haben. | A 

2. Eben foift es auch mit dem Aphronitrum 
oder Halinitrum bemandf; denn es iſt noch niche 
bemiefen , daß fie beyde bloße alfalifche Salze 
feyn follten; und obfchon der Herr Doftor folhes 
fehlechtbin behaupten will , wenn er ſpricht: es 
wäre foldyes von beyden fo. wohl durch die De- * 
ftillation ‚als durch. andere Verfuche u, d. g. be⸗ 
— T 2 | ſtimmt 
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ſtimmt und erwieſen worden: ſo iſt mir doch noch 

nicht bekannt, wie ein alkali fixum per deſtilla- 

tionem kann probiret werden; denn, meines 
Wiſſens, gehet vom alkali fixo nichts uͤber. 


Daß aber Glasgalle (Fel vitri) von "einigen 
für Aphronitrum follte gehalten werden, das ift 
mir ganz unbefannt. So viel aber weiß ich wohl, 
daß Stahl im Tractat von den Salzen S.26, 
$. 27. dag Aphronitrum für einen, wirklichen 
Salpeter gehalten hat. | 


Daß ferner Halinitram ein Alfali feyn fol, 
weil Potafche, wenn fie in einem glafirten Kruge 
verwahree wird, fich nad) einiger Zeit durch den 
Krug hindurch wittert, und fi) wie ein Reife 
froft auf den uffern Seiten des Kruges anleget: 
fo fan ich berichten, daß diefes und dergleichen 
nicht allein mit Potafche, fondern aud) mie fal 
commune ‚wenn daffelbe angefeuchtet und aufge- 
(öfet wird, gefchieher; und menn man fal com- 
mune erft mit Weinftein im Waffer kochet, und 
er hernach in einem fteinernen Kruge wohl zuge⸗ 
deckt hinſetzet, fo ſchlaͤgt oder wächfet es viel ge= 
ſchwinder aus, als mit Potafche; ja der Salpes 
ter thut es ebenfalls, wie zur Genüge befanne 
ift, wie auch das fal mirabile Glauberi und das 
fal Natron, fo bey Lihmeo gefunden wird, und 
zwar in 3 bis 4 Tagen, aud) wohl nod) eher. Es 
fommt bloß darauf an, daß der Krug fehr guf 

verſchloſſen oder zugebunden wird. Und hieraus 
erhelles deutlich, daß es noch nicht völlig erwieſen 


€ ’ 
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iſt, daß das Natron der Alten wirklich ein alfa. 
iſches Salz geweſen iſt. 

Was nun drittens dieſes betrifft „daß ich ge⸗ 
ſchrieben, das Natron ſollte lange viereckichte 
Criſtallen gehabt haben: ſo heitzt es in meiner 
Rede eigentlich, vermuthlich viereckicht, oder 
vier Ecken. Wenn es aber der Herr Dokror 
recht beſchreiben will, und ſpricht: es waͤre roͤh⸗ 
richt und beynahe ſchwammig geweſen, der Cri⸗ 
ſtallen aber gedaͤchte Dioſcorides mit feinem Wor⸗ 
te: ſo frage ich, ob roͤhricht nicht laͤnglicht iſt, 
oder ob man unter dem Worte roͤhricht runde 
Kugeln verſtehen muͤße? 
Wueann ferner der Herr Doktor gegen mich 
von Raͤthſeln und Traͤumen ſchreibt: ſo will ich 
den geneigten Leſer daruͤber urtheilen laſſen, in 
weſſen Begriffen unter uns beyden mehr —* 
und dicke Wolken gefunden werden, und ob nicht 
der Herr Doktor dem Leſer ſolche eingehuͤllte 
Raͤthſel vorgeleget hat, daß auch nicht einmal der 
Scharfſinnigſte vermoͤgend iſt, ſie zu errathen 
und aufzulöfen ? 

4. Der Herr Doktor ſchreibet ſerner, man 
muͤſſe mich und andere zugleich, welche mit mir 
von gleicher Meynung waͤren, und von denen ich 
meine Gruͤnde geborgt haben ſoll, und daß dieſe 
mit mir, was das alkali fixum pure vegetabile 
betrifft, einig wären, entſchuldigen. Ich weiß 
nicht , ob diefes ein unumftößlicher Grund ift, 
zu bemweifen, * e⸗ — — — in der 


— giebt. —————— 
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Was nun das alkali ficum mincrale Betrifft: 
ſo muß ich bemerken, wie der Herr Doktor in 
ſeiner Diſputation gegen mich nichts vom alkali 
fixo minerali geredt hat, ſondern nur bloß bewei⸗ 
fen wollen; Natron und fal alkali follten nur eins 
und daffelbe Salz fenn; bier aber. nennet er den 
alfalifchen Theil e fale communi fo'wohl als auch 
Natron und alle andere, melche die Sauerbrun: 
nen enthalten, und ihren alkaliſchen Theil, aus⸗ 
druͤcklich alkali fixum minerale. 

Nun hat ja der Herr Doktor ſelbſt $. 1. be 
tiefen wie das-fal commune beydes aus Veges 
tabilien und Animalien, aud) aus denen, welche, 
fo viel man weiß, fein Kochfalz genieffen , zu er⸗ 
halten wäre, und daraus ziehet er den Schluß: 
Hieraus erhellet, daß das Kochſalz in al⸗ 
len Naturreichen gefunden wird. 

Wenn nun alſo hier, wie er behauptet, der 
alkaliſche Theil des Kochſalzes ein alkali minerale 
iſt, ſo weiß ich nicht, ob dieſer alkaliſche Theil 
des Kochſalzes in den Vegetabilien und Anima⸗ 
lien, mineraliſch, vegetabiliſch oder animaliſch 
u. m: ſeyn ſoll. Sch muß geſtehen, daß ich 
von einem alkali minerale niemals gehoͤret habe; 
ſo viel habe ich wohl in meinen juͤngern Jahren 
von vielen gelehrten und geſchickten Maͤnnern auch 
‚aus Autoren vernommen, daß von dem bekann⸗ 
ten Rraute Rali ein Alkali kommt, welches Kraut, 
wenn es verbrannt wird, eine Afche zurück läßt, 
welche, wenn fie ausgelauger it, ein Salz giebt. 
Man bat es Alkali — als ein aus dem 

Kraute 
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Kraute Rali geſchiedenes Salz; und diefes Salz 
muß ja durch das Feuer‘ produciret werden , und 
folglich ift ja fal alkali ein artificiale und Fein mi⸗ 
nierale oder naturale. 

Neumann hat in feinen Praeled. Chem. 
von pag. 368 bis 408. auch in mehrern Stellen 
mehr als zu viel davon gefchrieben, wobey er be« 
richtet, daß das rechte Alkali Fein Productum 
der Natur, fondern ein artificiale fey. Und pag. 
408: fpricht er: Man findet ja feine falia acida, 
pura, nativa, ficca, vikmmliger ein alkali na- 
. tivum purum,. 

Db zwar , wie fehon gemeldet iſt, eine alfa« 
liſche Salzart im fal commüne zu finden ift, fo 
wie auch im fale Natron, das bey Uhmeo ge= 
funden. wird, und. in andern mineralifchen 
Salzen: fo ift es doch fein alkali verum, auch 
nicht alkali minerale, fonderh eine terra alkalina. 
Der Beweis ift ſchon bey $. r. gefuͤhret worden, 
und man fann beym Neumann mede _ 
nachleſen. 

Wenn mich aber der Herr Doktor befchuftie 
gen will, ich hätte gegen den Hofracb YTemmann 
gefchrieben , und mich gegen andere gelehrte 
Maͤnner harter und verfleinernder Ausdruͤcke bes 
dienet; fo ift diefes eine Sache, ‚die ich bis zus 
lege verfparen will, mo ic) darauf zu antworten 
gedenke; denn itzt will ich wieder ur fai alkali 
zuruͤck kehren. = 

Der Herr Doftor meynet; es ‚wäre. noch 


gan; unbekannt, was das unterirdiſche Feuer 
T4 aus⸗ 
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ausrichten kann; welches ich mir meinerſeits zu 
nutze machen will. 1. Dos unterirdiſche Feuer 
kann ja brennen. So bald nun Vegetabilia oder 
brennbare Sachen verbrennen, ſo iſt auch das 
- Salz welches nad) dem Verbrennen ‚gefunden 
wird, fein fal naturale fondern artificiale. 

2. Sofann auch durch die unterirdifche His 
Ge fo. mohl, als durch die Sonnenwaͤrme ein aci- 
dum falis ex fale eommuni zubereitet werden, 
wenn zufälliger Weife ein Vitriol dazu koͤmmt, 
oder fal commune von ungefähr zum Vitriol ge: 
kommen iſt; wie ſchen Neumann ©. 1696. folg. 
ausfuͤhrlich bemerket hat; es braucht nur bloß in 
der Geſtalt eines Staubes oder Dunſtes wegge⸗ 
trieben zu ſeyn, wodurch denn hernach eine ſol⸗ 
che Salzart zurückgelaffen worden , bergleichen 
das fal Vhmeoenfe iſt. 

Ob aber bloß diejenige Wärme ; die. im 
menfchlichen Körper durch die Bewegung ber. 
vorgebrad)t wird, vermoͤgend ſeyn kann, das 
Kochſaltz in ein ſal volatile zu verwanbeiy davon 
babe ich ſchon 6. ı. geredet, Ä 

Der Herr Doftor fchreiber — Ganz 
anders iſt es mit dem alkali minerale beſchaf⸗ 
fen, nachdem es im Feuer ſtaͤrker alkalifirc 
worden u. f. wm. ba es alsdann die alkalia fixa 
vegetabilia imitiret, wiewohl hernach kein: 
tartarus vitriolatus mehr, wobl aber: ein fal 
mirabile daraus zubereitet werden kann. 

Hierauf antwortete ich, daß es noch meit 
vom alkali fixum vegetabili entferne. iſt, weil es 

u 9 nur 
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nur ein Sal mirbile.und feinen tartarum vitriola- 
tum. giebt. So lange eine Sache nicht alle Ei= 
genfchaften.bat, welche fie Haben muß, fo lange 
kann ſie auch nicht, für dieſe Sache ausgegeben 
oder darnach : benennet worden. TER T 
Sch. könnte hier einige Verſuche anführen, 
uud zwar non der-terra,alkalina e fale, communi, 
wie, ſie mit Waſſer ‚und. einem befondern Hand« 
griffe (ohne Alfalifation int Feuer, nach des Herrn 
Doftors Angeben) in ein alkali verum verwan⸗ 
delt werden koͤnnte, welches hernach mit Zufage 
des acidi vitrioli. niemals ‚mehr ein fal mirabile; 
fondern einen tartarum vitriolatum oder arcanum 
duplicatum liefert ; wodurch ich noch mit ‚weit 
größern Grunde beweifen Fönnte, daß ich die 
größte Urfache gehabt, und nod) habe, mit dem 
Herrn Neumann ben alfalifchen Theil des Koch⸗ 
falzes eine terram alkalinain’zu nennen. 
Diejenigen, die nur einige Einficht in die 
Chemie haben, werden felbft ermeſſen Fönnen, 
wie weit Herr Doftor Wallerius mit feinem - 
fal alkali minerale Necht-bat. Und weil feine 
Abſicht nur bloß geweſen ift, mir zu mwiderfpres 
chen, und meinen Namen vor ber gelehrten Welt 
herab zu fegen, als ob ich von ehrlichen und rechts 
fchaffenen alten Autoren und gelehrten Männern 
anftößig und fehimpflich gefchrieben hätte „ wel⸗ 
ches ich) doch niemals: gethan habe, und wovon 
ich hernach bey $. 5. noch etwas zu reden geden« 
fe: fo babe ich auch diefesmal Bedenken getras 
gen, einige befondere Experimente anzufübren. . 
* | : # Su Wenn 
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Wenn mir ſechſteys vorgeruͤcket wird, ich 
haͤtte die Worte des Plinius und anderer veraͤn⸗ 
dert u. ſ. w. ſo koͤmmt mit dieſes ſehr ſeltſam vor, 
und ich muß, ſo oft ich daran gedenke, daruͤber 
lachen. Hier trifft es zu, was dort in einer Fa⸗ 
bel vom Wolfe und Lamme ſteht; naͤmlich der 
Wolf beſchuldiget ein Lamm wegen einer Sache 
die vor mehr als 6 Monaten geſchehen, und das 
lamm iſt noch nicht uͤber 6 Wochen alt. Ich 
habe den Plinius niemals geleſen, wie koͤnnte 
ich denn feine Worte anwenden? ich habe den 
Plinius auch nirgends angeführt; woraus der 
Leſer abermals fehen kann, wie des Herrn Dokt. 
Gründe befchaffen find. 


Wenn fich ber Herr Doftor aber beklagt, 
daß Diſputator und Widerſprecher die Eh⸗ 
rentitel waͤten, die ich ihm gegeben hätte: fo 
will ich befennen „ daß er darinn Hecht bat, 
Ich babe zwar anfangs nicht fo genau daran ge⸗ 
dacht, doch es auch damit nicht ſo boͤſe gemeynt, 
diesfalls nenne ich ihn auch in dieſer Beantwor⸗ 
tung Herr Doktor, welches ihm auch von 
Rechts wegen zukoͤmmt. Ich hoffe alſo, er werde 
nunmehr wieder zufrieden geſtellet ſeyn. 


Ferner 7tens verlanget der Herr Doktor ger⸗ 
ne zu wiſſen, wo er geſagt habe, daß Natron 
das rechte Alkali waͤre? u. ſ. w. Wenn ich num 
Auch diefes ars feiner Vertheidigungsſchrift fo 
wohl, als aus feiner Difputation, beweiſen Fönnte, 
ſo holte ich es doch ls; unnoͤthig/ die Stellen 

| dar⸗ 
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daraus anzuführen‘, fonbern ich will nur bloß 


ein paar Worte von ihm herſetzen. Er: fprichei 


Daß das Alkali: oder Natron nartırlidy ges 
funden wird u. ſ. w. das babe ich gefagr. i 
Weiter fehreiber der Herr Doftor, der Aus 
tor (naͤmlich Ich): iſt gar ſehr beſchaͤftiget, 
ſich und die Leſer in der Meynung zu be⸗ 
ſtaͤrken, als haͤtte ich geſagt, Natron vete- 
rum wöre ein reines Alkali, und ein rech⸗ 
res Alkali, mit Alkali fixo vegetabili fich 


gleich verhaltend. Aus vorhergehenden 


ſiehet man, daß der Autor (nämlich ich) 
ſich hierinn ſehr irret. Verum alkali oder 
auch ſchlechtweg, Alkali, habe ich es genen⸗ 
net, und nenne es noch Natron. Purum 


- ober teines Alkali ift niemals geſagt wors 


den; denn es wird meiftentheils mit Erde 
vermifcht gefunden, oder auch mit andern 
Salzen und heterogeneis vermifcht, u. ſ. w. 
1.3 Sch habe mit ‚Fleiß des Herrn Doftors eie 
gene Worte. angeführer, weil ich feine beffere 
Antwort auf feine Fragen, die er von mir bes 
antivortet wiffen will, finden kann, als dasje⸗ 
nige, was er bereits ſich felbit geantwortet hats 
Er will ja wiſſen, wo er ‚gefagt hätte, Natron 
wäre das rechte Alkali; imgleihen, warum ich 
beſchaͤfftiget waͤre, mich und ben $efer zu überres 
den, der Here Doftor follte gefchrieben haben, 
Natron veterum waͤre ein reines Alfali. Hier⸗ 
auf antwortet er num felbft: Alkali: und Na⸗ 
tron wuͤrde natuͤtlich gefunden ge 
00 e 


rum 
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Verum alkali oder auch ſchlechtweg, Alkali, 
haͤtte er es genennet, und er nennte es noch 
Natron, Darüber mag nun ber Leſer ſelbſt 
urtbeilen. | 

Da ich das bey Lihmeo gefundene Salz 
vorher auslaugen, und von feinem erdigen We⸗ 
fen abfondern mußte, fo verſtehet es fich folglich: 
von ſelbſt, daß hier bloß das Salz verftanden 
wird, won welchem die Rebe iſt. 

Des Unterfihiebs der Eigenfchaften, deffen: 
der Herr Doftor.unter dem ſal alkali verum und: 
den alfalifchen Theile des Kochfalzes gebenfer, 
habe ich bereits in meiner Rede gedache, und 
davon Nachricht / gegeben, die fünfte Eigenſchaft, 
naͤmlich die ſolutio Mercurialis ausgenommen. 
Wenn aber der Herr Doktor beym Schluſſe 
$. 2. ſchreibet: Es find Schluͤſſe von eins 
fach und ſtuͤckweis angeftellten Derfüchen, 
worauf man fich nicht verlaffen kann, und 
zwar weit weniger, als auf. die mit Ders 
fand zuſammen gefchriebenen Bücher: 
So mill ich diejenigen, welche in der Chemie 
mic eigenen. Händen arbeiten, hierüber ihr Ur⸗ 
theil fällen laffen, tie weit man fich auf meine 
Verſuche verlaffen kann. Ich bin verfichert, daß 
die Verſuche, die ic) angeführt und ferner anzu⸗ 
fuͤhren gebenfe, alle von Wort zu Wort richtig 

find, in fo fern fie ordentlich angeftellet werden. 

Was die zufammengefchriebenen ‘Bücher be- 
trifft: fo will ich glauben, daß der Herr Doftor 
bas, was er gefihrieben, aus weit BE: 
TREE | rn 
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chern geſammlet hat, als ich; welches der Leſer 
gar wohl ſehen und bemerken wird. 

Daß ich endlich das Salz, das bey Uhmeo 
gefunden wird, Natron genennet habe, und 
es auch noch * nenne, das iſt von mir aus fols 
genden Urſachen geſchehen. Ein jeder, der et⸗ 
was Neues gefunden bar, bat ja ſeit langen Jah⸗ 
ren bie Freyheit gehabt, felbigen einen ihm ſelbſt 
beliebigen Namen zu geben; wovon id) nur ein 
Beyſpiel anfuͤhren will, naͤmlich vom 

dal mirabile Glauberi, Diefes Salz ward 
von Blaubern fo benennet, und zwar aus Dies 
fer Urfache: Als er arbeitete, und mit ſal com- 
mune und einem vitriolifchen Subjefe zu thun 
hatte, fo erhielt er unvermuthet diefes Salz, 
das er zuvor noch niemals gefehen oder gefannt 
batte; und da er es probierte, und durch vers 
ſchiedene Werfuche die Eigenfchaften deffelben era 
forfchte, fo fand er endlich, Daß es, wenn es mit 
Koblenftaub gefchmelzer ward, eine andere Farbe 
hatte, wie aud) daß deffen Solution an Gerud), 
Farbe und Geſchmack verfchieden war; und da 
er diefes mit Koblenftaube geſchmolzene Salz mit 
Metallen traftirte, fo befand er, daß es niche 
allein Kupfer, Eifen und Silber, fondern auch 
felbft Gold aufloͤſete. Dadurd) hat er auch viele 
Verſuche, fo wohl in der Mebicin als in ber 
Defonomie erfunden, wovon Blauber in feinen 
Schriften hinreichende Nachricht ertheilet. Sol⸗ 
chergeftale bat nun Glauber diefes Salz fal 
— oder das wunderbare Salz genennet, 
und 
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und es bat auch bis auf dieſe Stunde dieſen Na⸗ 
men bey allen gelehrten Männern , die deffen ge⸗ 
dacht haben, behalten. 

Wenn ich mich nun über Diefen Namen aufs 
Balten und ihn fritifiren und fagen wollte: Was 
baben denn Glauber und andere Gelehrte, wel- 
che es, eben wie Blauber, fal mirabile nennen, 
für Wunder damit gethan? Es ift ja nur ein 
ſchlechtes Salz , aus. alfaliichen Theilen des 
KRochfalzes und aus dem acido vitriolico zufams 
men gefeßt. Ja, wenn ich noch überdieß ſpot⸗ 
ten, und ihm einen andern Mamen zu geben 
fuchen wollte, und zwar ein Sal; ohne Wuns 
der u. ſ. w. würde diefes nicht einem jeden ab- 
geſchmackt vorkommen? Wer das fal mirabile 
fennet, der weiß auch, daß man ‚unter dieſem 
Namen fein anderes Salz als diefes verfteber, 
und daß diefes Salz aus dem alfalifchen Theile 
Des Kochfalzes und acido vitriolico beftehet. 

Solchergeſtalt finden ſich mehrere Namen, 
als 5. B. fal feignette, arcanum duplicatum, 
illa Theophralti u, f. m. welche alle, wenn fie 
dorkommen, zur Genüge begreiflid machen, 
mas Damit gemeynet wird. | 
Inm Jahre 1739. ward mir eine Erdart ge 
beachte, die bey Lihmeo gefunden worden; fie 
enthiele ein falzartiges Wefen, und es finder fich 
‚bavon in den Abhandlungen der Eönigl. Schwed. 
Akademie der Wiflenfchaften vom Jahre 1740. 
eine Nachricht. Diefe Erde gab, nachdem fie 
mit reinem Waſſer ousgelauger ‚ folviret und 
SEE sriftale 


J 
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eriftallifirt geroorden ‚. ein weiſſes, rein criftalliv 
ſirtes Salz, wovon ih noch einigen Vorrath 
beſitze. Ich fand endlich, daß es ein Salz war, 
das aus einem acido vitriplico und terra alkali- 
ca e fale communi bereitet wird, und doch hatte 
es feine Natur und Befchaffenheit zufälliger Weis 
fe von fich felbft erhalten, und war nicht durch 
die Kunft bereitet worden, - wie das. fal mira- 
bile Glauberi, 

Auf diefe Art habe ih zuerſt dieſes ſal Vh; 
megenfe an den Tag gebracht, und meines Wif- 
fens hat es, auffer mir, aud) noch niemand unter. 
ſuchet, wenigftens bat noch niemand davon et⸗ 
was öffentlich) befannt gemadye: Ich habe es 
auch Natron genennet, weil es von der Nafur 
hervorgebracht ‚ und aus einer Erde ausgelguget 
wird, eben fo, wie bag fal Natron, 

Was für Urfache dat nun wohl ber Here 
Doftor gehabt, ſich darüber zu ereifern, weil 
ich diefes Salz Natron genennet babe, zumal 
da ich es nicht ihm, fondern der föniglichen Aka— 
demie, zugefchrieben habe? Ich bin aud) von 
diefer Afademie diesfalls nody nicht zur Rede 
geftellet worden, weil fie mehr auf die Sache, 
als auf den Namen gefehen hat. In der Thas 
ift es wohl des Herrn Doftors Abſicht mehr ge= 
wefen, mid) und andere ehrlihe Männer zu bes 
unrubigen; wie ein jeder, der Diefes liefes, leicht 
finden wird, 

Endlich gtens berichtet der Herr Doktor, ich 
— geſchrieben, (wo denn mein Fe 

21% 


304 V. Abh. Hn. Salb. Beantwort. 


Doktor!) die Aegyptier nennten die Salzlake 


( Muria) Natron. Ich will doch nicht glau— 
ben, daß dieſes der Verfaſſer aus boͤſem Bor« 


ſatze und mit Fleiß erdichtet hat, ſondern viel⸗ 


mehr, daß er ſowohl hier, als in andern Stel⸗ 


len meiner Schrift, von einem ſchlechten Doll⸗ 


metſcher verleitet worden, welcher Lixivium und 
Muria nicht zu unterſcheiden gewußt hat, 

Zum Schluſſe dieſes zten Paragraph. ſchreibe 
ich nochmals Natron, | 

1. Weil das bey Uhmeo gefundene Salz«die 
Natur diefes Salzes gehabt. 

2. Weil es aus der Erde ausgelauget wird, 
eben fo, wie das fal Natron. Ich habe alfo 
mehrere und gründlichere Urſachen, dieſes 

- Sal; Natron zu nennen, als der Herr Doktor, 
den alfalifchen Theil des Kochfalzes ein Alkali 
minerale zu nennen. 


er 
Nun folget meine Antwort auf diefen sten $: 
aus welchen ich fehe, daß. 


1. ber Here Doftor meynet, diejenigen Sale 
ze, welche vorzeiten nicht fo bekannt geweſen, 
ober allgemeine Namen gehabt, follten von den 
neuern Chymikern falia neutra oder falia media 
genennet worden feyn, und zwar bloß aus der 
Urfache, weil fie Feine andere Namen hätten. 

2. Will er lehren, ein fal mirabile zu mas 


chen; wobey er: mir vortwerfen will, als u | 
| i 
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commune und vitriolum martis zubereitet. 
. Ferner macht der Herr Doktor eine Anwen⸗ 
dung auf das fal Vluneoenfe, das ich Natron 
nenne, und will beweiſen, ich hätte in der Theo, 
vie gefehlet; wobey allerhand Gloffen über mid) 
gemacht werden, Zulegt fteht er bey dem Schluf« 
fe ftille: es wären das fal mirabile Glauberi und 
das fal Vhineoenfle beyde falia media, und fünns 
ten den Namen Natron nicht bekamen, on 
Was nun erftlich berriffe, nämlich, daß 
man die falia media und falia neutra fo genen⸗ 
net hätte, und zwar biesfalls, meil. fie Feine an⸗ 
dern Namen gehabt hätten: fo weiß ich nicht, 
wie diefes zu verſtehen if. So viel aber ift mir 
wohl befanne, und ich will mich darinn auf das 
Zeugniß aller Pharmacevtifchen Chymiker berus 
fen, daß man diefe Salze nicht ſowohl darum 
“falia media oder neutra nennet, meil fie feine 
andern Namen gehabt haben , als vielmehr dars 
um, weil fie aus zweyerley Salzen beſtehen, fo 
wohl aus einem acido als auch aus einem Alfali, 
es mag nun aus alkali vero oder einer terra falis 
alkalina e fale comınuni zufammengefegt feyn, 
und woraus alsdenn zufammen ein folches Salz 
hervorgebracht worden , das feinen Geſchmack 
mehr, weder nach einem acido noch Alfali bar, 
auch weder mit einem acido noch Alfali efſerve⸗ 
feiret, auch nicht die blaue Farbe des Violen⸗ 
ſyrups, den Saft ber Adeleyer-ober. anderer 
blauer Blumen veraͤndert ‚ (welches ſonſt fo 
5: mM. u wohl 
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wohl ein Alkali fuͤr ſich, als ein acidum fuͤr ſich 
thut.) Es iſt folglich ein ſolches Salz gewor⸗ 
den, da es zuvor aus zwey Contrariis beſtand, 
run aber ein fal medium oder Mittelſalz, wel⸗ 
ches weder ein acidum noch ein alkaliſches Weſen 
ift, fondern durch Zufammenfegung beyder Theis 
fe, nach medicinifcyer Art zu reden, ad punddum 
faturationis gefättiget werben. Auf diefe Are 
entftehen folche Salze, als tartarus vitriolatus, 
tartarus tartarifatus, terra foliata tartari u. f. m. 
3,3. tartarus vitriolatus entſtehet aus fal alkali, 
ober fal tartari und aus acidum vitrioli, dieſes 
ift alfo ein Mittelſalz. | 
Tartarus tartarilatus ift ein aus fal alkali ex 
tartaro und aug acidum tartari oder tartarus cry- 
fallifatus felbft zufammengefegtes Mittelfalz oder 
ſal medium. — 

Eben ſo iſt auch die terra foliata tartari ei 
Mittolſalz, aus fal tartari und acetum deſſilla- 
tum vini zuſammengeſetzt, und weil es ſich beym 
Einkochen foliiret oder blaͤttericht wird, und aus 
dem faltartari und dem acetum vini verum, wel⸗ 
cher auch eine tartarifche Salzfäure ift, beftehet: 
fo wird dieſes Mittelfalz terra foliata tartari 
genennet. 74 
Und obgleich der Herr Doktor die Mittelſalze 
noch in zwey Gefchlechter eintheilen will, als. in 
natürliche und Fünftliche,, die natürlichen aber: in 
3 Claffen, auch noch einige Fünftliche Salze mit 
Namen belegen mwill.: fo babe ich ſchon zuvor 
Fürzlich und gründlich gezeiger ; warum ein. Mike 
I ’ Ri ie telſalz 
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telſalz feinen Namen: hat, und daß dieſes in der, 
Säche felbft gegründer ift, nicht aber biesjalle, 
weil es feinen andern Namen gehabt hat. 


Sie wuͤrden alſo, vielleicht aus Noth, Mittels 
falze oder falia neutra genennet worden ſeyn; denn 
fonft bat ein jebes Mittelfalz oder fal heutrum 
nod) feinen eigenen Zunamen, als tartarus vitrio« 
latus, tärtarus tartarifatus u. d. g. — 


Wenn nun ateng der Herr Doktor ſchreibet 
Wir verbleiben bey dem ſal mirabile Glauberi, 
und ſeine Leſer zugleich belehren will, wie man 
fal mirabile Glauberi machen kann; fo erinnere 
ich, wie er nicht noͤthig hat, ſich fo viele Muͤhe 
zu geben, um das Galz zuvor: zu decrepitiren, 
fondern er -fann auf mein Wort ganz ficher uncres 
pitire Salz dazu nehmen, und-er kann, wenn er 
will, fo. gar das Sal; zuvor mit Waffer folviren 
und dag oleum vitrioli Dazu gieffen, auch, wenn 
er will, einen guten fpiritus ſalis bekommen; und 
will er kein, ‚oleum vitrioli dazu nehmen, fo Fann 
er Alaun und fal commune in. gehöriger Propors 
tion vermifchen, und daraus, fal mirabile Glau« 
beri erhalten , wenn nur- zuvor der fpiritus falis 
abgerrieben worden. Ja, es ift mir ebenfalls 
befannt, daß man das fal mirabile auch aus 
dem fulphure communi mit einer terra alkaling 
e fale communi bereiten kann; ja, ich weiß, in 
welcher Jahreszeit esam beten ift, dieß ſal mira, 
bile zu madyen, und babe es nicht mehr noͤthig, 
dergleichen Dinge, er von dem Herrn Dofa 

or, 
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eher lehren, u 

Werin ich gefchrieben Habe, das fal mirabile 
beftände aus Kochfalz unb viritolo martis., ‚fo 
verfteht es ſich von felbft, daß dadurch der alfa 
liſche Theil des Kochſalzes mit bem acido vitroli 
verftanden wird. Diefes ift leicht aus meinem 
Verſuche zu beweifen, den ich am Schluße mei« 
ner Rede angegeben habe, daß alfo alle, die meis 
ne Rebe gelefen haben, vermurhlich die Wahrs 
beit bemerken werden. ' 

Wenn ich aber diefes fal mirabile nicht fo 
ausführlich befchrieben habe, das ift aus ber Urs 
fache gefchehen, weil ich glaubte, mit’einem ges 
fehrten Manne zu thün zu. haben, welcher mehr 
nach dem Verſtande, als nach dem Buchſtaben, 
ürtheilen wuͤrde, inſonberheit da ich zuletzt Verſu⸗ 
che beygefuͤget habe; und daraus iſt deutlich ge⸗ 
nug zu ſchlieſſen, wie ich es gemeynet habe. 
Warum ich aber des vitrioli martis gedenke, 
das iſt nicht ohne Urſache geſchehen, und ich 
ſchreibe es noch einmahl. Keine vernaͤnftiger 
Menſch wird mich in Verdacht haben, als wenn 
ich den martialiſchen Theil des Vitriols gemeynet 
haͤtte, welcher mit der terra alkalina e ſale com- 
muni ſich ſelbſt zu einem Salze gemacht bat, 
fondern es wird nur allein das acidum vitrioli,' 
das im Vitriol iſt, mit dem alfalifchen Theile 
des Rochfalzes verbunden. Daß ich aber das Woͤrt⸗ 
chen martis dazu gefeßt habe, das ift, wie ſchon 
gedacht, mit groffem Bedacht gefchehen, gr 
wer er! fi 
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lich weil, wenn ein folches fal natron , wie bey 
Uhmeo gefunden wird, aus feiner Erbe ausge 
lauget wird, bie zurück bleibende Erde nicht allein 
gelblicht und martialifch ift, ſondern aud) das 
Sal; nod) bey der erften und andern Criftallifa; 
tion im Filtriren etwas martialifcher werden läßt, 
und nachdem es alles martialifch »erdige Wefen 
von fich geläffen, es erft ein reines und. flares 
Sal; in Eriftallen giebt ,. welches hernach ein 
nicht im geringften erdiges, Weſen . zu: erkennen 
giebt. Nur iſt auch bekannt, daß bafelbft;, wo 
eine dergleichen martaliſche Erde gefunden wird, 
auch allezeit ein martialiſcher Vitriol dabey zuge⸗ 
gen iſt. Wenn ich nun ſolchergeſtalt gezeiget ha⸗ 
be, warum ich vitriolum martis geſagt habe: ſo 
wird der Herr Doktor nicht mehr noͤthig haben, 
fid) darüber‘ aufzuhalten, wie er bereits gethan 
bat, indem er ſpricht: Wer Fann aber fagen, 
daß es wirklich aus fal cammune und vitrio» 
lum martis beſtehet? w ſ. w. Allein braucht 
man wohl eine Antwort anf dieſe Frage lange 
zu ſuchen? 

Man nehme zu zwey Theilen weiſſen valca 
nirten gemeinen Vitriols ein Theil (al comınüne; 
vermiſche es mit einander ; und diſtillirẽ es in ein 
ner Retorte per gradus, fo bekommt man :eineit 
ſpiritum ſalis; das in der Retorte zurück geblie⸗ 
bene ſolvire, filtrire und caleinire man, fo erhält 
man fal wirabile. Alſo ift es-erwiefen, daß man 
aus: dem Vitrol mit Zufag. vom fal commmne 
aush ein fal mirabile machen kaann. 
26 u 3 Doch, 
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Doch, alles dieſes nicht in Betrachtung ge⸗ 
zogen, habe ich dennoch die groͤßte Urſache, noch 
einmal zu ſchreiben, ſal coinmune und vitriolum 
martis; und · es kann mit der Zeit hinreichend ge» 
nug ſeyn, von Natur ein dergleichen Salz, wie 
Das fal natron it, und bey Uhmeo ee 
mir bervor zu bringen. | 

Men aber der Herr Doftor ſchreibet: hat 
man nun alkali minerale per ſe, wie zuvor 
bewieſen worden, ſo kann man auch ſal 
mirabile erhalten, ohne ein wirkliches Roch⸗ 
ſalz. So antworte ic) darauf: Es iſt wahr, 
daß man mit dem alkaliſchen Theile vom ſal com- 
mune, wenn derſelbe beſonders iſt, und mit Vi⸗ 
triol oder deſſen Saͤure ein ſal mirabile machen 
kann; und dieſes iſt mir zur Genuͤge bekannt. 
Sch; Habe auch bereits $. 1. angemerkt, daß man 
aus dem alfalifchen Theile der foda und.der Vi⸗ 
triolſaure ein fal mirabile machen kann, welches 
böch‘ meines Wiſſens noch von niemand befchrie- 
ben worden iſt. Der. Herr Doftor.aber wird ges 
beten, mir doch den alfalifchen Theil im: ſal com- 
mune,: welchen.er alkali ım' 'nerale und alkali na- 
turae nennet, von Natur, ober per fe und rein 
gefhaffen, vorzuzeigen; denn mo iſt derfelbe zu 
finden? Mir ift fein Ort befannt;, wo ber alfa 
liſche Theil des Rochfalzes per fe zu finden wäre. 
Und ob zwar der Herr Doktor gefchrieben, wie 
zuvor bewieſen worden, ſo wird doch da⸗ 
ſelbſt nichts — noch angezeigt, to er: zu 
we: iſt. 
Kuna 1J Der 
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Der Hofrath Neumann hat darinn gewiß 
mehrere Einſicht gehabt,, wenn er ©. 408. 
ſchreibet: Die Natur bar noch niemals ein 
acidum per fe hervorgebracht, viel weniger 
ein Alkali. — Es ift auch zur Genüge bemwie« 
fen, warum ich gefchrieben habe, daß das fal . 
mirabile aug dem fal commune und vitriolum 
martis gemacht werden Fönnte. Denn kann bie 
Kunft diefes hervor bringen: warum nicht auch 
die Natur durch die Laͤnge der Zeit? nämlich 
wenn entweder fal commune durch) das Waffer 
an folche Derter gefpühlet wird, wo ein Vitriol 
vorhanden ift, oder wenn ein Bitriol auf folche 
Stellen durd das Waffer gefpühlee wird, wo 
ein fal commune befindlid) ift: fo fann gar leicht 
das acidum ſalis ausduͤnſten, und ein ſolches 
Salz zuruͤck laſſen, wie bey Uhmeo gefunden 
wird, und welches ich natron genennet habe, 
und noch natron nenne; und ich behaupte, daß 
diefes alles ohne Feuer geſchehen kann. 3.8. 
man nehme ſal commune, vermiſche eg mit Vi⸗ 
triol in forma liquida vel ſicca, und laſſe eg of: 
fen ftehen, fo wird mit der Zeit, ich fehreibe, 
mit der Zeit, das acidum falis ausdunften, und 
ein ſolches Salz, wie bey Uhmeo gefunden 
wird, zuruͤck laſſen. | 


Des Herrn Doftors Gleichniß vom Milch— 
brey und von der Waſſergruͤtze, welches er mei⸗ 
nem Verſuche entgegen ſetzet, iſt eine ſo ſchoͤne 
| Erfindung, daß ich es dem geneigten Sefer über: 

N laſſen 
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laſſen will, zu urtheilen, ob ſolches gelehrt ges 
redet iſt. Ob es mich ſchon deucht, daß es nicht 
der Muͤhe werth iſt, den Leſer damit aufzuhalten, 

zumal, da der Herr aa r vun um Ver. 
zeihung bitter. 


Nun ift mir nur noch übrig daß ich zeige, 
warum ich in meiner Rebe fage: eine fimple 
Dewegung und Verwitterung von Ries 
und andern fchwefelgebundenen Minera⸗ 
lien koͤnnte binreichend feyn, die Wärme 
zuwege zu bringen, die zu den warmen 
Baͤdern erfordert wird. u. f. wm. Dieſes 
fage ich nochmals; denn objchon der Herr Doftor 
zum DBemeife des Gegentheils die Grube zu 
Fahlun, und das Schwefelmerf zu Dylca, an 
führen will: fo erzäblet er ded) nicht zugleid), 
was die Urfachen zu diefem vermennten Gegen« 
theile find. Daß diefes vitriolifche Waffer, das 
aus der Fahluner Grube kommt, nicht mehr 
heiß ift, das. ift befanne; dadurch aber ift noch 
nicht bewieſen, daß das Waſſer zuvor allezeit 
kalt gewefen fey; es ift vielmehr warm gemefen, 
weil es fich durch die langen Kanäle, Steine 
und Erzgänge, Durch welche es läuft, meiften« 
theils abkühlen Fann. Daß aber das Waffer 
‚der Sabluner Grube fich gleichfam erft durch 
Kupfererzgänge filtriren oder durchfeigern muß, 
das bemeife ich dadurch, weil das Waſſer diefer 
Grube, mie auch der Vitriol felbft mehr eifen- 
als fupferhaltig if, ja fo fehr, daß PP. nichts 

kupfer⸗ 
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£upferartiges dabey verfpüret werben :fann , obs 
fchon die Grube .felbft Kupfer und nicht Eiſen 
glebt. Es iſt daher vernuͤnftiger, zu glauben, 
daß im Gebirge eher Schwefel als Vitriol be⸗ 
— ſey, weil uns die geſunde Vernunft leh⸗ 

und es die Verſuche beweiſen, daß durch 
er Verwitterung des Schwefels, wenn Eiſen 
oder ein anderes Metall, und auch zu gleicher Zeit 
Waſſer dazu ſtoßen, wenn .es duch nur. bloß in 
der Geftalt der Dünfte oder Dämpfe Dazu koͤmmt, 
nicht allein eine "Abfegung von den brennbaren 
heilen aus dem Schwefel veruriachet wird, ſon⸗ 
dern auch zugleich ganz zuverläßig eine Hitze ent» 
ſtehet, wodurch das acidum, das im. Schwefel 
iſt, durch eine Vermiſchung in das Metall hin⸗ 
ein gehet, oder auch zum Vitriol wird. Und 
dieſes und dergleichen kann man ja aus dem be⸗ 
kannten Verſuche zur Genuͤge ſchlieſſen; naͤmlich 
wenn. man Eiſenfeilſtaub (Limatura martis) 
mit geſtoſſenem Schwefel vermiſchet, die Maſſe 
mit Waſſer in einen Teig knaͤtet, dieſen hernach 
in ein Glas oder ſteinernes Geſchirr wohl zuge⸗ 
deckt hinſetzet: ſo wird ſich die Maſſe binnen ‚eis 
nigen Stunden dermaßen erbigen, daß fie niche 
allein das Gefaͤße zerſprenget, fondern auch die 
in der Mähe befindlichen brennbaren Materien, 
als Papier, $einwand, Schießpulver u. d. gl, 
in Brand fledet.. . 


». Hiervon het: in ber. That D. I. Joach. 
— in ſeiner _. fübterranea P. IE 
5 C. 2. 
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©. 2. 3. 4. und in mehrern Stellen vortrefflich 
geſchrieben, welches alles hier anzufuͤhren, zu 
weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde; doch kann ich nicht un⸗ 
terlaſſen, kuͤrzlich benzubringen,, was er Cap. 2. 
$. 2. fagt, nämlich: Denn hieraus entfteben 
die mineralifcyen Ausdünftungen, welche 
die Bergleute Witterung nennen, und 
wenn diefe in den obern Theil der Erde 
fteigen, fo find fie öfters fo ſtark, daß fie 
wie ein dlig, Bäume, Kräuter, ja Steine 
felbft verbrennen. Alfo habe ih, wie geſagt, 
Urſache genug, nochmals zu: fihreiben: Eine 
fimple Bewegung und Witterung von 
Kies und andern fchwefelgebundenen Mi 
neralien kann hinreichend feyn, eine 38 
Waͤrme hervorzubringen. 
Was endlich des Hertn Doktors Schluß! 

trifft, ich haͤtte das bey Uhmeo gefundene Sal; 
nicht Natron nennen ſollen, x * ich darauf 
$. 2. — —D—— 


zo WRITER 
6.4. 


Vom engtifhen Say und 
| dergleihen. 


" Was nun biefen a4ten Paragraph. betrifft, 
ſo fehe ich daraus: 

1, Daß der Herr Doftor den $efer davon 
unterrichten will, ‚woraus m meine Verfuche 


Bergen hätte, J— 
€’ 2. Er 
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2. Er will zeigen, daß ich auf der einen 
Seite einen Unterfchied unter fal ınirabile und 
fal Natron Vhmeoenfe und auf der andern Sets 


te unter dem engliſchen und RR Sp 
gemacht hätte. Bi: 


3. Er til bemeifen , es wäre im enolikhen 
Salze eine_vermifchte Falfartige Erde, und es 
rühre die purgierende Kraft des englifchen. Sal 
368 von dieſer kalkartigen Erde her. 


In Anſehung des erſtern, als hätte ih mel» 
ne Verſuche aus YTeumanns Praeledt. Chem, 
P. 1847. gefehrieben, wieder Herr Doftor mel 
det: fo berichte ich, daß. ich nichts anders,.alg 
den Ort, wo vom englifchen Salze geredet wird, 
angeführet habe. Ein jeder, der YIeumanns 
Schriften befiget, wird daraus fehen, wie der _ 
Herr Doktor Wallerius auch hierin gaͤnzlich 
Unrecht hat, und zugleich finden, in welcher 
Abſicht oder Meynung er eine Urfache geſucht 
hat, gegen mich zu fehreiben. Wenn es ſich der 
Muͤhe lohnte, ſo koͤnnte ich gar leicht das ganze 
Blatt aus Neumanns Schriften p.847. het» 
ſetzen laſſen; allein ich halte es fuͤr unnoͤthig, den 
ur damit verbrüßlich au maden. 


Zweytens will er zeigen , ich haͤtte einen Un 
terfchied zwiſchen fal mirabile und fal Natron 
einestheils, und anderneheils unter dem englifchen 
und Sedlitzer Salze. gemacht. Hierauf and 
worte ich, daß ich in Anfehung dieſer Salze fe 
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nen: Unterfehieb gemacht habe, fondern in. Anfe- 
bung der eingemifchten Erde, welche im fale 
anglicano. und fale fedlizenfe gefunden wird, 
Eben diefe Erde gehoͤret auch keinesweges dem 
fali anglicano eigentlich zu, fondern fie.ift aus 
Unachtſamkeit, als eine Unreinlichkeit dazu gekom⸗ 
men. "Man befömme oft englifch Salz, wel⸗ 
ches von diefer Erde ganz befreyer ift, und die 
fes, welches feine Erde bey fich bat, ift ja als. 
Denn viel reiner und beffer. 2 
Weenn er aber ferner ſchreibet, ich hätte ges 
läugnet, daß der größte Theil der laxirenden 
Kraft des englifchen Salzes von einem folcyen 
Falfartigen Wefen abbienge: fo antworte id, 
daß ich fein einziges Wort von diefer Kraft des 
englifchen Salzes gefchrieben habe. Es Fann 
eyn, daß diefer Vorwurf eine Uebereilung des 
Herrn Doftors oder ein Druckfehler if. 


Er ſpricht auch: Welches doch wirklich 
das meijte gewefen, was ich zuvor gegen 
ihre Meynung zu erinnern gehabt u. f. m. 
Alſo bat’ er gegen mehrere, als gegen mich al» 
lein gefihrieben, wie ich bereits $. 2. ermähnet 
babe. Beſſer märe es gewefen, wenn fich der 
err Doftor deutlicher erfläret,; oder lieber ganze 
ch davon ftille gefchwiegen hätte. 


Ob aber die purgirende Kraft des. englifchen 

Galjes von einer terra calcaria, wie er ſagt, her» 

ruͤhret; dieſes zu unterſuchen, oder zu nr 
i 


an 


J 
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iſt meine Sache nicht, ſondern gehoͤrt fuͤr die 
Herren Doctores medicinae. So viel habe ich 
vorlaͤngſt von andern rechtſchaffenen Aerzten ge⸗ 
hoͤrt, wie fie mit einer. gleichen Doſis vom fal 
mirabile-Glauberi, wo nicht mehr‘, doch eben fo 
viel ausrichten fönnten, als mie dem reinen fal 
anglic. oder fedlizenfe. Die Patienten koͤnnten 
auch gelinder zum Laxiren fommen, ment; nach 
des Heren Doftors Bericht, die larierende Kraft 
von einer terra’calcaria herruͤhren follte, und alfo 
fönnten bloß einige Krebsfteine oder etwas Krei- 
de oder Alabafter, oder auch Eyer. und Mus 
ſchelſchalen u. d. g. dafür gebraucht werden ; denn 
alfe dergleichen Erdarten , meil fie: mit 'acidis 
gähren, müffen ja, nad) bes Herrn Doktors 
Meynung, terrae’calcariae fyn. 1 1»! 
" Das englifhe und Sedlitzer Salz werden 
auch öfters von den Herven Aerzten, mit Man⸗ 
na, Tamarinden u. d. 9. verfeßt, verordnet; 
alfo müßte ja die terra .calcaria ſchon zuvor, ehe 
fie in den menfchlichen Körper koͤmmt, abforbirer 
ſeyn; es würde daher ein fal medium daraus, 
nad) feinem eigenen Berichte, und folglich-gienge 
Die purgierende Wirfung verloren. Ob nun als 
les. diefes feine Richtigfeit habe, das mögen die 
Herren Aerzte unterfuchen; wie auch, ob Die oft⸗ 
gedachte terra vor der Calcination im Feuer fchon 
alfarifcher oder calfarifcher Natur ift, oder ob 
fie es erſt nach der Galcination wird.  . 


- — 


Der 
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Der Herr Doktor ſchreibt auch ſelbſt; wenn 


die magnelia alba mit dem ſpiritu vitrioli ſatu⸗ 
riret wuͤrde, ſo bekaͤme man eine bittere ſalzige 
Solution, welche zu einem bittern $arierfalze 
inſpiſſiret werden koͤnnte · Wenn nun erwähnte 
Magnefis , nach der Meynung bes Heren Dofe 
tors per fe wirft, wenn fie einige Säure im 
menfchlichen Körper findet: fo müßte fie erſt im 
menfchlichen Körper -ein: fal medium werden, 
Allein auffer diefer und ‚einer andern "Art. der 
Magnefia, wenn. fie erſt mit ſpiritus vitrioli 
faturirt worden , und bereits ein fal medium ge= 
worden ift, ebe fie eingenommen wird, und den« 
noch noch ein $arierfalz ift, wie der Herr. Doftor 
berichtet: fann ich aus allem diefen nichts anders 
feben und finden, als daß die purgirende Kraft 
vom Salze herfommt, und zwar nad) des Herrn 
Doftors eigener Beſchreibung. | | 


Doch ich übergehe diefes, «und komme auf 
das Verhalten des Englifchen » und. Sebliger 
Salzes mit dem Violenſyrup, wovon der Herr 
Doftor nunmehr redet. Ich kann aber. berich- 
ten, daß id) bereits vor einigen Jahren alle bier 
folgende Salze probiret, und. befunden babe, daß 
fie dem Violenſyrup feine blaue Farbe unwveraͤn⸗ 
dert laſſen. Sie ſind: * 


Sal natron Vhmeoenfe, 
— mirabile Glauberi. 

— Sedlizenfe, | 

| Sal 
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Sal Ebshamenſe. 
— polychreſtum pariſienſe. 


— — de Seignette. 
Tartarus vitriolatus Tacheni, 
— — Holmenſis. 


— criſtalliſatus, ſ. criſtalli tartari. 
— eineticus. 
- Sal eulinare, 
‘ Sal commune hifpanicum, 
— — gallicum. 
— gemmae. 
Arcanum duplicatum. 
— tartari. 
Nitrum depuratum⸗ 
Alumen crudum. 


Auch deſſen habe ich ſchon in meiner Rede 
gedacht, naͤmlich, wie das Sedlitzer Sal; die 
blaue Farbe des Biolenfprups nicht verändert, 
und alfo gar niche grün made, Es ift ja ein 
{al medium oder neutrum u, f. w. | 


5. 5 


Wenn endlich im fuͤnften und (egten $. der 
Herr Doktor die heilige Schrift anführee, fo 
finde ich gleichwohl im 26ften Verſe des 25ten 
Kapitels des Sprüche Salomonis ganz und gar 
nichts, was hieher gehörer, wohl .aber im aoften 
Verſe diefes Kapitels. Ob nun ich oder der 
Herr Doftor, ein Herrheneuticus fey, darüber 
mögen andere urtheilen. 
Daß 
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Daß mir der Herr Doftor ſo wohl in diefem 
$. als auch zuvor in andern $ 9. unverſchuldet 
vorivirft, als wenn ich gleichfam geſucht hätte, 
des berühmten Neumanns und anderer gelehrt. 
ten Männer Schriften‘ zu verbeffern, aud) daß 
ich mich gegen eben diefe Gelehrten harter Aus 
drücke bediener hätte: fo muß ich mich darauf er 
flären. Es ift mir niemals in den Sinn gekom⸗ 
men, diefe und dergleichen redliche und gelehrte 
Männer zu muſtern. Weil ich aber der Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften verfchiedne Berfuche 
von der Tugend und von den Eigenfchaften des 
Vitriols vorgeleget habe, welche auch durch den 
Druc öffentlich befannt gerracht worden find, fo 
habe ich zumeilen gefunden , daß Neumann 
hier oder da einmal geirret, oder ſich vorgeſehen 
babe; und dieſes habe ic) bey Gelegenheit ange⸗ 
merfet, dadurch aber ganz und gar nicht gefucher, 
ein Gegner dieſes gelehrten Mannes zu feyn, 
fonbern es ift vielmehr zu feinem Ruhme gefches 
ben. Denn es ift ja möglich, daß ein Gelehr⸗ 
ter auch fehlen kann, er ift ja auch ein Menſch. 
Neumann ift zuweilen auch von der Meynung 
“anderer Gelehrten, als Lemmery und anderer, 
abgegangen ; daraus aber folget nicht, daß er, 
oder ich, uns dadurd) gegen andere vergangen 
haben. Neumann hat dennoch aud einem 
Lemmery und andere mit geziemender Ebrerbies 
tung zu begegnen gewußt. | 


| Doch 
ws 


der vorigen Vertheidigungsſch. 92H 


Doc) ic) babe vielmehr Urfache, zu fagen, 
daß der Herr Doftor dadurch nur allein bemüher 
geweſen, mid) vor der gelebrten Welt aufzuftel- 
len, als wenn ich folche gelehrte Männer gleich" 
fam fpöttifd) verfleinert- und verlaͤumdet hätte, 
und ich Fann diefe Vorwürfe daher für male im- 
putata anfehen. Diefes ift daraus völlig zu fer 
ben, weil der Herr Doftor zwar diejenigen Stel 
fen, wo ich dem Profeſſſe Neumann irriger 
Meynungen beſchuldiget haben foll, anzeiger, 
hingegen aber die Stellen vorbey geher, in mel: 
‚hen ic) mid) auf Neumann barufen habe, au 
nichts davon gedenket, wenn ich diefen berühmten 
Mann mit Ruhm angeführer habe, 

Zulegt meldet der Herr Doktor, wie er bis 
bieher dasjenige verfparet, was ich anfangs in 
meiner. Rede gefchrieben hätte, welches er ſich für 
einen nachtheiligen Vorwurf anrechnet. Damit 
nun aber ein jeder aufs genauſte davon urtheilen 
möge: fo will ic) dieſe ganze Stelle von Wort zu 
Wort allhier wiederholen. Sie iſt dieſe: Allein, 
meine Herren! ich muß es beklagen, daß 
diefe meine Probe und gute Geſinnung ges 
gen mein liebes Vaterland bald darnach 
in einer Difputstion , welche im Jahre 
7741. in Upſals heraus Fam, ein Ziel harter 
und anftößiger Urtheile werden müßte. Ob 
nun fchon die Abficht diefer Diſputation 
weit weniger dahin gebet, die Wabrbeit 
zu erforfchen, als vielmehr eine Derfon zu 
% ernie⸗ 


J — 
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erniedrigen, welche Tugend und Fleiß er⸗ 
hoben haben, ich meyne, eines unſrer wuͤr⸗ 
digſten Mitglieder, welches ſich den Ruhm 
und das Lob der gelehrten Welt nach Wuͤr⸗ 
den erworben bat : fo erlaubet es gleich⸗ 
wohl die Wahrheit Feinesweges, daß man 
ſolches mit Stillſchweigen, und ohne ſich 
zu verantworten, vorbey gehen ſollte. 


ieſe Stelle unterwerfe ich einem jeden un⸗ 
partheiſchen Richter, weil ich nichts weiter ges 
fehrieben habe, als mid) vor der Königl, Aka— 
demie zu beflagen. 


Sollte aber der Herr Doftor in diefer meiner 
abermaligen Beantwortung etwas zu erinnern 
finden, fo wird man es dahin ausbeuten, als 
ob der Herr Doftor einzig und allein die Erfor: 
fchung bee Wahrheit zur Abficht babe; nur 
daß man dabey von übeln Befhuldigungen, 
falfhen Auslegungen und dergleichen Dingen 
befrepet bleiben möge. 


Diefes wird alfo genug feyn , was ich, in- 
Eile und fo viel mir möglid) geweſen, aufs deut- 
lichfte auf die vom Herrn Doftor Wallerius 
gegen mich heraus gegebene Vertheidigungsfchrift 
vorzutragen geglaubt habe. Auf meiner Seite 
wird die ganze Sache. dem wahrbeitliebenden Leſer 
übergeben, um felbft zu urtbeilen, wie fern der 
—— | Herr 
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Herr Doktor Wallerius Urfache gehabt Babe, 
ſich wieder mid) aufzulehnen, weil ich ein gewiſſes 
‚Salz, das ih, der Königlichen Afademie der 
Wiffenfchaften zu übergeben, die Ehre gehabt ha— 
be, Natron genennet hatte; wie auch, wie fern ic) 
Urfache babe, auf die neulich gegen mich heraus» 
gegebenen WBertheidigungsfchrift zu antworten. 
Ich haͤtte dieſe Schrift des Herrn Doktor Wal⸗ 
lerius gerne unbeantwortet gelaffen , und ihm 
zugleich Die Ehre gönnen tollen, der legte zu feyn ; 
allein da er in gebachter feiner Schrift gefchrieben 
hat: Es find fchließlich ganz unnüge 
Schluͤße von einfachen und ftückweis an» 
geftellten Verſuchen, worauf man fich 
‚ nicht verlsffen Bann, und zwar weit weni⸗ 
ger, als auf die mir Verſtand zufammen 
- gefchriebenen Bücher; Vieler anderer Stellen 
nicht zu gebenfen, worinn er fuchet, den Leſer Durch, 
mich verfleinernde , Vorwürfe hinter das Licht 
zu führen, Als hätte ich unverftändig und Fühn 
die Schriften gelehrter und rechrfchaffener Män- 
ner zur Unterdrüfung der Wahrheit ausdeuten 
wollen, oder, wie er felbjt fpricht, mich hart ge. 
gen fie heraus gelaffen, wodurch er denn gefuche 
bat, meinen Namen vor der ganzen gelehrten 
Welt ftinfend zu maden, gleihfam als ob ich 
nicht verftünde, einen Verſuch oder ein Erperi- 
ment anzuftellen oder zu machen : fo bin ich 
dadurch gezwungen worden , auf gedachte fei- 
us, gegen. mich befanne gemachte WBertheidis 
— — gungs⸗ 
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ungsſchrift auf dieſe Art zu antworten, „wie 
nunmehr gefcheben ift. 


Ich Hoffe, der geneigte $efer werde mit 
aufrichtigen und zuverläßigen Experimenten, 
welche ich auf eigene Erfahrung gebauet, und 
bier in möglichfter Kürze angeführet babe, 
mehr vergnüge feyn, als menn ich mid) bes 
ftändig auf andere Autoren berufen hätte. 
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Rede 


von dem Nutzen der Inſekten. 





Meine Herren! 


8 iſt heute der Tag, an welchem ich ab⸗ 
freten, und meinem würdigen Nachfol⸗ 
ger dasjenige Ehrenamt, zu welchem 

Sie, meine Herren, mic) haben erheben wollen, 

übergeben foll. Es liegt mir alfo ob, nach rühms 

lich eingeführtem Gebrauch, meine Verwaltung 
zuvor mit einer nüglichen Rede zu befchlieffen. 

Die Materie aber, die ich dazu erwählee habe, 

wird Ihrerſeits, fie anzuhören, eine größere Ge— 

duld erfodern, als ich meinerfeits im Stande 

bin, fie nad) Würden auszuführen. , 

Wiffenfchaften find ſolche Geburthen des Wi⸗ 

Bes, welche uns unfer geben bier in dieſer Welt 

glüklih, rubig und am vergnügteften machen. 

— X4 Wenn 
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Wenn die Aftronomen ung nicht den Lauf der 
Himmelsförper und die Bewegung der Erde um 
die Sonne gelehret hätten, fo würden wir Feine 
richtige Zeitrechnung nad) Jahren, Monaten 
und Tagen haben. Wir würden in Anfehung 
diefer Sache beym hellem Tage i in einer verwirr- 
ten Dunfelbeit leben. 

Wenn uns nicht die Naturlehrer die Eigen⸗ 
ſchaften der Koͤrper u. Attributa derſelben, lehreten, 
ſo wuͤrden wir in vielen uns angelegenen Kuͤnſten 
gar ſehr irren. Was koͤnnte wohl die Mechanik 
zuwege bringen, wenn ihr nicht die Phyſik zu 
Huͤlfe kaͤme? Wie ſehr die Mechanik des Bau- 
weſen unterſtuͤtzet und befoͤrdet, das wiſſen nur 
diejenigen, welche ein richtig und wohl gegrüns 
bet Haus bauen, und in diefer Wiffenfchaft zu 
Haufe find, - 

Daß ung die Anatomie höchft nuͤtzlich iſt, das 
- werden die Aerzte bey der Heilung der Kranfhei- 
ten bezeugen fönnen. Derjenige, melcher Feine 
Kenntniß von der innern Beſchaffenheit unſers 
Koͤrpers beſitzet, wird auch kaum im Stande 
ſeyn, die innerlichen Krankheiten zu kennen, zu 
heilen und zu vertreiben. Die Chemie thut fer⸗ 
ner der Medicin Handreichung; ſie lehret uns 
die Heilungsmittel zu bereiten, die Kraft und 
Wirkung derſelben zu beſtimmen. 

Die Botanik lehret uns, die Kraͤuter zu 
kennen, die zu unſers Lebens Unterhalt und zur 
Erhaltung unſerer Geſundheit und ſo weiter dien⸗ 
lich ſind | * | 
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Wer iſt vermögend, allen Nutzen zu erzaͤh⸗ 
len, den die uͤbrigen Wiſſenſchaften, als die 
Arithmetik, Geometrie, und viele andere ver—⸗ 
fchaffen ? zu deren Aufrechthaltung „Verbeſſe⸗ 
rung und Fortpflanzung dieſe Königliche Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften rübmlich geftiftet ift, fo 
wie fie zum Mugen und zur Ehre des Vaterlan⸗ 
bes gereichet? 

Alnitzt, meine Herren , mill id von einer 
Wiſſenſchaft etwas reden, welche man faft ins« 
gemein befchuldiget , fie wäre unnüge und zu 
nichts dienlich, und es Fönnte daher ſehr willführ« 
lich feyn, ob fie eriftirte, oder nicht. Hiftoria 
infe&torum, Entomologia, oder die Kenntniß 
der Inſekten ift dieſe unglückliche Wiffenfchaft. 

Was für Nusen haben wir vonihr? fraget 

. man. Was gewinnen wir dadurch , daß wir 
wiſſen, mie viele Arten von Inſekten eriftiren, 
wie ‘fie leben, oder was für Verwandlungen fie 
unterworfen find ? Und ſolchergeſtalt glaubet man, 
es wuͤrde unnuͤtze ſeyn, die zeit ı mit folchen Lappe⸗ 
reyen zu vertreiben. 

| Aber, meine Herren, wenn fe belieben wol⸗ 
fen, mir auf eine furze Zeit geneigk zuzuhoͤren, 
and nicht mißvergnuͤgt werden wollen, daß ich 
mir vorgefegt habe, Ihre Geduld zu üben, wenn 
ich mit einer Materie auftrete, woran nur fehr 
wenige einen Geſchmack finden: ſo will ich in 
moͤglichſter Kürze einigermaſſen jeigen, was für 
Nutzen das ſtudium inſectorum verſchaffen kann, 
und uns wirklich — ve 
&5 Doch, 
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Doch, meine Herren, dörfen Sie nicht den⸗ 
‚ Een, daß ich mich unterſtehen werde, eine Ver⸗ 
gleichung diefer Wiffenfchaft mit vielen andern zu⸗ 
vor erwaͤhnten Wiſſenſchaften anzuſtellen, naͤm⸗ 
lich in Betrachtung ihres Nutzens; denn das 
waͤre von andern zu viel verlanget, und fuͤr mich 
zu viel unternommen. | 


Sch mache aber gleichwol einen Untaſchid 
ünter dem mehr und weniger Nüglichen , unb 
fege gerne die Wiffenfchaft von den Sinfeften in 
die zwote Klaffe, ich meyne unter die weniger nüß- 
lichen. Doch aber denfe ich ganz gewiß , einen 
anfehnlichen Mugen zu verfchaffen, welchen die: 
fes Etubium ung geleiftet hat, und noch ferner 
leiften kann, nur daß Fleiß und Achtſamkeit dar⸗ 
auf verwenbet werden. 


Ein großer Vortheil und Nutzen flieſſen * 
aus, wenn man ſich bemuͤhet, die Inſekten zu 
kemnen, fo wohl nad) ihrer Geftalt, $ebensart, 
Haushaltung, Vermehrung und fo weiter als 
dag ınan ſich bemühee, dadurch zu lernen und 
zu ſehen, was für vielerley Kreaturen der allwei⸗ 
ſe Gott auf unſerm Erdboden erſchaffen hat, ja 
was fuͤr wunderbare Dinge in ſolchen Fleinm 
Thieren verborgen liegen, und, was man nicht 
in den größern Thieren ancrifft „naͤmlich, 
wie wunderbar ſie leben, und fuͤr ihre Speiſe 
arbeiten, und was fuͤr artiger Mittel und Wege 
fh ‚viele derſelben bedienen, um * * Le⸗ 

— zu REN: — 
| Aus 
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Aus allen diefen und dergleichen Gegenftän- 
ben hat man die größte Gelegenheit von der Welt, 
fi) über die Werfe Gottes zu vermundern, und 
den Schöpfer für feine großen Ihaten , die er 
ebenfalls in diefen kleinen Thieren erwieſen hat, 
zu toben und zu preifen. So groß aber unfere 
Schuldigkeit ift, den Höchften zu loben und zu 
preifen, fo großen Nußen haben wir auch vonder 
Unterfuchung der Inſekten; denn fie giebt ung’ 
eine febr große Aufmunterung , Anleitung und 
Erinnerung, unfere Pflihe und Schuldigkeit zu 
erfüllen. | 

Es ift daher eine große Sache, mozu uns 
die Inſekten Anleitung geben. _ Doc ich will 
nicht mehr daven reden; fonbern das, was man 
in dieſer Wele infonderheit Mugen und Geminft 
nennet, das ift dasjenige, mas eigentlich ung 
oder unfern Körper betrifft, nämlich mas zu uns 
ferm $ebensunterhalte, zur Erhaltung unſerer Ges 
ſundheit, zu unferer Haushaltung, zu unferer Klei⸗ 
dung und dergleichen dienlidy if. Und um num 
augenfcheinlich zu zeigen, wie die Inſekten in 
allen diefen und dergleichen Abfichten uns Mugen, 
ja großen Nutzen, verfchaffen, fo will ich mich 
befleißigen, fo viel, als ich davon begreife, in 
biefer Rebe vorzutragen. Ich gedenfe ſolcherge⸗ 
ftalt von dem Nutzen zu reden, den uns die In- 
feften verfchaffen: —— J 

1. zum Unterhalte unſers Lebenß 


2. zur Erhaltung unſerer Geſundheit; i 
te rear dt 3. zu 
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3. zu unferer Kleidung ; und 
4. in unferer Defonomie ober Hauchalaung 


§. ae 
Alle erfchajfene Kreaturen, welche ihr Dar 
feyn und geben auf unferm Erdboden haben, find, 
nebft ihrer Dauer , mit allen noͤthigen Mitteln, 
die zu ihrem sebensunterhalte erfodert. werden, 
verfehen worden. Daß das Effen und Trinken 
die vornehmften diefer Mittel. find, das weis 
ein jeber; und daß diefe beyden Dinge von vers 
fehiedener ‚mannigfaltiger Are: find, das 1 breucht 

nicht angemerft zu werden, 


Das Thier - und Kräuterreich find: bie bey: 
den Reichẽ der Natur, die uns unfere Nahrung‘ 
geben. Vierfuͤßige Thiere, Voͤgel und Fiſche 
ſaͤttigen unſern hungrigen Magen taͤglich mit ih⸗ 
rer wohl zubereiteten und ſolchergeſtalt — 
men Subſtanz. oder mit ihrem Steifäe ; ; 
Fönneen fie nicht entbehren. | 


- Sollten uns wohl bie Inſekten zur PR 
dienlich und nuͤtzlich ſeyn? | 


Den Ohren der ferkermäuler wird dieſes un⸗ 
angenehm und abgeſchmackt worfommen, Sollte 
wohl jemand ſo dreuſte ſeyn, eine Mahlzeit von 
Snfeften anzurichten ?_ von Kreaturen, welche 
uns fo unangenehm ſind? Ich geftehe es gerne, 
daß diefes etwas efelhaft zu: ſeyn ſcheinet; doc) 
bitte ich um Verzeihung, daß ich mich ger 

wo 







J 
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wohl erkuͤhne, hiervon zu reden, in ſo fern es 
meine Abſicht in dieſer —8 erfodert. 

Meine Herten! wenn wir dieſe Sache recht 
erwägen, und nicht nach dem alten Wahne re⸗ 
den wollen: fo werben wir nicht Urfache haben, 
diefe Körper für unangenehmer oder woiderlichet 
als-andere Kreaturen auszurufen oder anzuſehen⸗ 
zum wenigften viele derfelben. Diele Thiere, 
welche wir gleichwohl genieffen, feheinen- wohl 
eben ſo unangenehm zu ſeyn, als manche J In⸗ 
ſekten. Es beſtehet dieſes folglich in der Ein— 
bildung und in der, von Kindheit an, vorgefaß. 
ten Meynung. Diefes fönnte durch viele Grüns 
de beriefen werden; doch deucht mich, man müf 
fe in diefer Sache mit Einfchränfung reden, zus 
mal, da fie etwas unangenehmes bey fich zu ha= 
ben fcheiner. Ich ſchreite daher ſo gleich zun 
Zwecke, um zu zeigen, welche Snfekten zu uns 
ſerer Nahrung dienlich find. 

Krebfe, Hummer, Tafchenfrebfe , Krabben 
werden nicht allgemein für Inſekten angenom- 
men, gleichwohl find. fie wirftiche Inſekten; fie, 
haben alle Kennzeichen an ſich, welche ein wah⸗ 
res Inſekt an fi haben muß. Sie haben zwo 
Antennen oder Fühlbörner, welche in viele Glie- 
der ober Gelenfe abgetheilet find, andern Krea. 
turen ganz entgegen gefegt, und eben fo, mie 
bey andern Inſekten, find ihre „Knochen nicht 
mit Fleiſch überzogen, ‚fondern im Gegeneheil ift 
ihr Fleiſch mit Knochen ober einer harten Sub⸗ 
ftanz uͤberkleidet. Diefe beyden Dinge find die: 


vor⸗ 
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vornehmſten Kennzeichen eines Inſekts Auf 
dieſe Art find die Krebſe, Hummer, Krabben, 


u, d. 9. wahre Inſekten. 


5 
s 


Alſo haben wir. fihon ein, Genus von Inſek. 
een; beffen fpecies vielfältig find, und unferm 
Munde Leckerbiſſen, und unſerm Magen: eine 
gute Nahrung anbieten, 


Sm neuen Teftamente finden wir, daß Jo⸗ 
hannes der Täufer Heuſchtecken in der Wuͤſten 
gefpeifer hat. Da aber die Meynungen der Ge⸗ 
Iehrten verfchteden find, mas "Johannes gegefa 
fen hat: fo will ich nichts mehr davon  fagen, 
zumal, da ich den Streit nicht entfehei- 
den kann *). N | 


* 

8) Anmirk. Baſelquiſt entſcheidet in Adis Holm, 
vom Jahre 1752. den unter den Schrifterklärern 
befannten. Streit , ob axgides, welche Johannes 
in. der Müften gefpeifet,, wirkliche Heuſchrecken ges 
wefen, oder nicht? Er behauptet das erfte, und 
beruft fih auf feine eigene Erfahrung‘,. indem er 

er mit Augen geſehen, daß in den: Ländern, wo 

ı + Zohannes gelebet, die Heuſchrecken noch ige eine 

».. &peife find. Sie werden nämlichnicht allein bey 
dem Kornmangel gebraucht, und daraus Brodt 

verfertiget, ſondern man macht auch ein Bell 
davon, nachdem man fie zuvor im Waſſer wohl 
‚gekocht hat, und ſpeiſſet fie mit Appetit Die 
‚Art, welche man insgemein dazu gebrauchet, heißt 

beſy dem Kern Zinnäus in Syftem. Nat, T. I 

Gryllus exiſtatus. RE 

ra Der Veberf. 
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Wir fpeifen mie gutem Appetie Auſtern/ 
Mufcheln, Schnecken, die man Cärscolle nens 
net, und andere dergleichen: Alle diefe Fleinen 
Thiere find Würmer (Vermes) und fehen ziem⸗ 
lich unappetitlich aus; wir effen fie aber dennoch) 
und befinden uns wohl dabey. J 
ESind nun bereits ſo viele Arten von Juſek⸗ 
ten bey uns zur Speife gebraͤuchlich, fo Bünfe 
mic), es folge daraus, daß nod) viele dergleis 
chen Thiere gefunden werben fönnen, welche uns 
eben fo nuͤtzlich zu unferer Nahrung feyn würden, 
wenn man nur Verſuche und Fleiß anmenden 
wollte. Sch geftehe gleichtwohl gerne, daß ich, 
um diefe Verfuche zu machen, nicht eben der: 
erfte fenn möchte. Ich glaube, ‚ein jeder wird 
mir darinn Recht geben. Allein laffen Sie ung 
ferner den Mugen betrachten , den die Inſek⸗ 
ten verfchaffen. A — — 
Iſt ſchon ihr Körper zur Speiſe nicht gut, 
ſo finden ſich doch unter denſelben viele, welche 
fuͤr uns ſolche Materien bereiten ‚die uns fehr- 
beliebt und angenehm find, Ein jeder weiß, 
was wir den Bienen für ihren guten Honig, den 
fie. ung bereiten, fehuldig find. MWenn-man 
fi) nun niemals um biefe Fleinen Gefchöpfe be, 
Fümmert, niemals ihre $ebensart: ausgeforfcher. 
hätte, noch ihre Haushaltung U. d. g. fo würde, 
man aud) nicht wiffen, daß fie, Honig verfertis 
gen. Doc) ich will von diefen befannten In⸗ 
feften nichts mehr gedenfen; "denn ic) weiß, daß 
diejenigen, ‚welche vielleicht mein: Unternehmen: | 
ae tadeln 
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tadeln wollen, indem ich zeigen will, daß die 
Inſekten uns nuͤtzlich find.,. fo gleich mit Diefen 
Vorwuͤrſen auftreten wuͤrden: Du haft deine 
Zuflucht zu den Bienen und. Seidenwürs 
mern genommen, um 3u,beweifen, daß 
uns die Inſekten Nutzʒen verfchaffen,. mir 
Eennen dieſe Inſekten, und wiſſen, daß fie 
uns nuͤtzlich ſind. Das iſt aber ſchon von 
uralten Zeiten her bekannt; diesfalls aber 
ſind uns die uͤbrigen Inſekten dennoch 
ganz unnuͤtze. 

Meine Herren! es kann ja niemand wiſſen, 
was uns nuͤtzlich oder unnuͤtzlich iſt, was zum 
Vortheile gereichen kann oder nicht, ehe und be⸗ 
vor diesfalls Verſuche angeſtellet worden ſind. 
Es kann ſeyn, daß es noch manche Inſekten 
giebt, welche uns noch weit beſſere Nahrung 
verſchaffen koͤnnten, als jene. So moͤglich wie 
dieſes iſt, ſo unwiſſend bleibt man doch darinn, 
fo lange man nicht Achtung giebt, theils auf. die 
Serien retbft , ‚alle auf ion ücbenart, | | 


6. 2. 

Daß ums viele Arten von Inſekten * ver⸗ 

Ahiedenen ‚guten Medifamenten verhelfen, welche 

uns in Krankheiten Hülfe leiften, — wird wohl 
allgemein bekannt ſeyn. | 


Die ſpeeies Son Cantharis, weiche man pas 
niſche Fliegen nennet, und die mir andermärte, 


herhohlen, kennet ein jeder, und weiß, was fuͤr 
großen 


Aura 


„und 
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großen Nugen fie uns verfchaffen, und zwar in 
mancherley Kranfheiten, welche vielle*ht ohne 
ihre Huͤlfe fonft ſchwer und gefährlich zu heilen 
feyn möchten. Sollten nicht auch in unferm Ba- 
terlande Inſekten gefunden werden, welche eben 
diefe Wirfung, als die fpanifchen Fliegen, thun 
koͤnnten? Wenigftens duͤnkt es mich, der Mühe 
wohl werth zu feyn, Berfuche diesfalls anzuftel- 
fen. Wenn wir ben uns dergleichen Inſekten 
entdecten, welche eben diefe Eigenfchaften, wie 
die fpanifehen Fliegen, oder eigentlicher die 
Cantharides , befäffen, fo brauchten wir dieſe 
leßtern nicht aus andern Orten zu verfchreiben, 
und Fönnten das Geld dafür im Sande behalten. 

Diejenigen Inſekten, die Kermes vder 
Alkermes genennet werden, werden ebenfalls in 
der Medicin, fie wie auch zur Farbe, gebraucht. 
Man weiß, daß daraus ein Medikament bereitet 
wird, das Confedico alkermes genennet wird, 
deſſen Nutzen den Aerzten zur Genüge befannt ift. 
Wir haben diefe Inſekten auch nicht in Schwe⸗ 
ben; allein man Fönnte vielleiche folche entdecken, 
welche mit ihnen von gleichem Mugen wären. 

Cochenelle, diefes Foftbare Inſekt, welches 
uns eine fo fehöne rothe Farbe giebt, wird eben. 
falls in der Medicin gebraucht, und ift fehr 
freibend, 

Diefe Inſekten find alle auslaͤndiſch; wir ha- 
ben aber einheimifche, welche als Heilungsmittel 
gebraucht werden. Rellerefelchen , (Afellus, 
 onifcus ) werden trofen und pulverifirt gebraucht, 
.& mM. j )) die 
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die Augen, damit zu kuriren; man fagt auch, daß 
fie im Podagra, in der Gicht und bey Steinfchmer- 
zen gut zu gebrauchen wären, meil fie viel Salz 
enthalten. 

Die Gelbefucht zu — ſollen wie 

man mich berichtet hat, die Laͤuſe nuͤblich ſeyn. 
Aber für unſere zaͤrtliche Sinne eine unangeneb- 
me Kur; id) geftehe es gerne, 

Der Nusen, den wir.von den Ameifen ha⸗ 
ben, wird einem jeden bekannt ſeyn, er muͤßte 
ſonſt niemals vom Ameiſenbade gehoͤret haben. 

Aus den Skorpionen wird ein Oel bereitet, 
welches ſeinen Namen von dieſen Kreaturen hat, 
Wenn diefes Del auf gefährliche und vergiftete 
Stiche , die ung diefes Inſekt mit feinem Erum» 
men Stachel , den eg am äufferften Ende des 
Schwanzes bat, beybringer, geleget wird, fo 
heilet und vertreibet es alles Uebel, ja öfters. den 
Tod, den diefe Wunden: zu verurfachen pflegen. 

Es ift ein Glüdf für ung, daß diefe [chädlichen und 
vergifteten Thiere in unferm lieben Waterlande 
nicht ihre Heymath haben, oder gefunden werben; 

Wenn nun alle diefe Inſekten nicht entdecket, 
bemerket und unterſuchet worden wären, fo hät 
ten wir auch Feine Kenntniß vor den wichtigen 
Eigenfchaften, die fie befigen, und müßten 
nicht, wie nüglich fie zur Linderung der Kronta 
heiten fi find, 

Unter fo vielen kleinen Thieren, die man in 
der Welt finder, und inſonderheit unter denjeni⸗ 
gen, welche täglich um uns find, werden vera 


muchüch 
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muthlich diefe niche die einzigen ſeyn, die zur Hei⸗ 
lungsmitteln dienlid find. Viele dürften: fich 
finden, welche befondere und uns fehr nügliche 
Eingenfchaften befäßen. Wir. werden aber. nie 
mals davon gehörig unterrichtet, wenn wir uns 
nicht bemühen, fie genau zu unferfuchen und ihre 
Kräfte, zu, prüfen, wo niche durch Verſuche bey 
Krankheiten , doch wenigftens durch chnmifche 
Dperationen.und Experimente. Um folches zu 
bewerfftelligen , wird unumgänglich zuerft: erfos 
dert, Diejenigen Inſekten, welche man unterſu— 
chen will, zu fernen. Die Kenntniß der Inſek- 
fen iſt folglich nuͤtzlich, wenigſtens wird fie ung 
immer mehr und mehr erträglicher werden, je 
mehr wir uns bemühen werden, diefe Fleinen ver. 
achteren, gleichwohl aber nicht weniger merkwuͤr⸗ 
digen Kreaturen zu beobachten, | 


$ 3. 

. Eine Sache, welche unter allen andern, den 
Menſchen das meifte Kopfbrechen verurfachet, bei 
trifft Die Arc, wie fie fich Eleiden wollen, wie fie 
taͤglich neue Kleiderträchten erfinden ober entdecken 
wollen, naͤmlich, mie fhön, bequem u. fi w. fie 
feyn follen. Je mehrere Veränderung fie in die 
fer Sache ausdenfen fönnen, je vergnügter find 
fie. Auch die Vernünftigften find ebenfalls dar⸗ 
auf bedacht, dasjenige zu wählen, mas nicht zu 
koſtbar, dabey aber dauerhaft und ftarf ift. 
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Aus dem Pflanzenreiche haben wir die Lein⸗ 
wand, welche uns zu ſehr guten Kleidern dienet, 
wie ein jeder weiß. Die Baumwolle iſt, wie 
bekannt, nicht weniger nuͤtzlich. 

Das Thierreich, und in dieſem vornehmlich 
die vierfuͤßigen Thiere, geben uns ſo viele gute 
Materien, Kleider daraus zu machen, naͤmlich 
Haare, Wolle u. d. g. woraus wir Tuch und uns 
zaͤhlbare andere Zeuge verfertigen; auch Felle 
und Haͤute, welche ung ſo gemaͤchlich gegen Kaͤl⸗ 
te und Feuchtigkeit verwahren u. ſ. w. 


Wir ſind mit den koſtbaren Guͤtern dieſer 
beyden Naturreiche zu unfern Kleidern nicht ver: 
gnügf, wir wollen endlich aud) das dritte Reich, 
namlich das Steinreich oder Metallreich zu un. 
ferm Dienfte haben. Wir zieren unfere Kleider 
mit foftbaren Spitzen und Gewebe von Gold 
und Silber. Kurz, mir. find in diefer Sache 
unerſaͤttlich. | 

' Allein, follten wohl die Inſekten uns aud) 
dergleichen Materien verfchaffen, welche zu unfe- 
rer Kleidertracht dienlich wären ? Ja, in der 
That. . Die Seidenwürmer, diefe edlen Kreatus 
ven, gehen unfern zarten und pralerifchen Sinnen 
treflicd) zur Hand. Sie geben uns Materie zu 
einem Gewebe, welches unter den Menfchen hoch⸗ 
geachtet ift, und das wir mit großem Vergnügen 
gebrauchen. - Aus ihrer Seide machen wir ung 
Kleider, welche fehön, Leiche und gut find, obfie 
uns fehon viel koſten. Es wäre zu wuͤnſchen, 
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dag unfer Klima geſchickt wäre, dieſe wunderſa⸗ 
men Inſekten zu nähren und zu erziehen. Doch 
die Unmoͤglichkeit diefer Sache ift noch nicht bes 
wiefen. Man hat zwar Berfuchegemacht, aber 
nicht vollführe. Sie verdient, daß man mieder 
Sorgfale dafür träge. Die Maulbeerbäume, 
die einzige Nahrung diefer Fleinen Würmer, koͤn⸗ 
nen bier wachfen und gepflanzen werden ; daher ift 
es nicht unmöglich, bier in Schweden Seidenwürs 
merfolonien zu errichten. 


Vielleicht dag in unferm Vaterlande andere 
Arten von Würmern gefunden werben , welche 
eben fo gute Seide fpinnen, als die Seidenwürs 
mer. Man follte ihnen nachſpuͤhren. Könnte 
jemand bey ung dergleichen Inſekten ausfindig 
machen, welche im Stande wären, den Sei— 
denwuͤrmern den Vorrang zu nehmen, oder 
wenigftens ihnen in der Güte nahe. zu kom⸗ 
men: fo wäre ſolches von Wichtigkeit und viel 
Geld werth. 


Reaumuͤr, dieſer weitberuͤhmte Mann, hat 
Verſuche angeſtellet mit Seide, die die Spinnen 
weben, und wie fern ſie zu Webereyen gebraucht 
werden koͤnnen. Er iſt zwar nicht voͤllig damit 
zufrieden geweſen, weil die Arbeit der Spinnen 
zu fein zum Verarbeiten und zum Gebrauche ge⸗ 
weſen, auch zu koſtbar gegen die gewoͤhnliche 
Seide iſt. Gleichwohl hat Monſier le Bon 
Struͤmpfe und Handſchuhe von der Seide der 
Spinnen weben laſſen, die von der Koͤniglichen 

93 Afa, 
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Akademie der Wiffenfehaften ‚zu Datis, für 
durchaus gut find erkannt worden. : Die größte 
Schwierigkeit hierbey ift diefes, die Spinnen zu 
füttern und aufjubehalten , teil fie ſich einander 
ſelbſt aufeffen; und folglich müßte man eine jede 
Spinne befonders einfperren; welches denn ziem⸗ 
kich ftarfe Koften erfodern mürde, um fie zu er« 
nähren oder zu füttern und aufzubebalten. Man 
kann: die von Reaumuͤr darüber gemachten Bes 
obachtungen lefen in den Memoires de l’ academie 
Royale des fcienc, vom Jahre 1710. 


Viele Würmer. oder Raupen fpinnen auf 
Bäumen und Büfchen ‚große Gewebe, Die viels 
leicht nüglich feyn Fönnten. Auf der Heide. fin» 
det fi) eine Arc kleiner Raupen, meißgrau mit 
ſchwarzen Pünktchen, die fich aud) auf Aepfelbäu« 
men aufhalten, und von welchen uns verfchiedene 
Autoren Nachricht ertheilen. Diefe Würmer fpin« 

nen zumeilen auf den Heideblättern groffe weiſſe 
feidene Gewebe oder dichte Netze. Wer weiß 
ob.diefe Netze nicht in gewiſſen Fabrifen zu ges 
brauchen mären; denn die Seide davon feheinet 
ſchoͤn und ziemlich ſtark zu ſeyn. Es koͤmmt 
auf Verſuche an, um dergleichen zu einigem Mus 
gen gebrauchen oder anwenden zu koͤnnen. 


- Wenn man die Inſekten genau unterfuchet, 
fo dürfte man. wehl noch mehrere finden, ‚welche 
gute Materie zum Gebrauche fpinnen koͤnnten. 
Sollten die Seidenwuͤrmer allein die Ehre haben, 
uns — koſtbaren Kicber zu verfchaffen ? — 

deucht 
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deucht, es wäre für Die Sinfeften ruͤhmlich, und 
ohne Zweifel uns nüglid), wenn wir folche Sys 
feften bey uns felbft auftreiben Fönnten, welche ih⸗ 
res Mußens wegen, von uns eben fo geliebt und 
werth gehalten würden, wie die Seidenwuͤrmer. 
Man muß nice auf einer Unmöglichfeie beftes 
ben, : ehe und bevor es flar bewiefen worden, daß 
man dergleichen nicht findet. Man muß nichts 
verwerfen, ehe man Verſuche, die das Gegenrgeif 
jeigen, angeftellet bar. 

Wenn wir nun in unferm Vaterlande Wuͤr⸗ 
mer fänden, melche ‚eben fo gute Seide fpäns 
nen, wie die Seidenwürmer, fo waͤre folches eis 
ne herrliche Sache. Sleißige Wahrnehmungen 
und Verſuche mit den Inſekten dürften vielleicht 
uns folche Ihierchen entdecken. Alſo -ift die 

Kenntniß und Unterſuchung der Inſekten nicht 
zu verwerfen. 


Meine Herren! ich wollte wuͤnſchen, daß 
dieſe meine geringe Rebe bey vielen eine Luſt mach⸗ 
te, die müßigen Stunden mit der Betrachtung 
Diefer Fleinen aber wundervollen Gefchöpfe zuzus 
bringen. Ich glaube nicht, daß es einen gereu« 
en. würde. . Ich fuͤrchte aber, meine Herren, 
daß ich andere nach mir ſelbſt beurtheile, und 
daß ich von meinen Se zu fehr eingenom» 
men ſeyn moͤchte. 

Weil ich itzt von Kleidungen rede, ſo 
kann ich nicht Umgang nehmen, einiger felte- 
ner Arten von Marerien zu. gedenfen, weld)e 


344 VI: Abh. Hrn. de Geers Rede, 


die Inſekten, um ſich Kleider Daraus zu madıen, 
gebrauchen; Ein jeder kennt die Motte, weldye 
alle unfere Kleider und Meublen verderbt. Die 
fer Eleine Wurm bauet oder bereitet fich Kleider 
von eben- der Materie, die ihm: zu feiner Nah» 
rung dienet. Er lebet von Wolle, und daraus 
bauer er fi) aud) fein Haus, mworinn er Ieber, 
und melches er nicht entbehren fann. Diefe 
kleinen Haufer oder Wohnungen diefes Inſekts 
kann man alfo auch für feine Kleider anfeben. ° 


Km Waffer, in den Bächen, Teichen und 
Pfuͤtzen findet man Würmer mit fechs Füffen, 
Die fid) in ein Sinfefe verwandeln, das Hemero- 
bius genennet wird. Resumür nennet fie Mou- 
ches Papillonnaires. Sie bauen ſich Häufer, 
oder machen fich Kleider aus, unfern Gebanfen 
nach, fehr unbequemen Materien.. Einige neh⸗ 
men dazu Grasfpierhen, Wafferfräuter , kleine 
Waſſerſchnecken und dergleichen, und willen als 
les fehr artig zufammen zu fügen; und daraus 
entftehen kleine hole cylindriſche Haͤuſer, welche 
ſie nicht ablegen, ſondern immer uͤberall mit ſich 
herumfuͤhren, wohin ſie auch kriechen. 


| Sandförner feheinen allzu unbequem zu feyn, 
als daß fich die Inſekten derfelben bedienen folls 
ten, ſich kleine Häufer daraus zu verfertigen. 
Gleichwohl findet man, eine fpecies von biefen 
Waſſerwuͤrmern welche dieſe Sandkoͤrner fehr 
kuͤnſtlich zuſammen zu fuͤgen und zu befeſtigen 
wiſſen, um ſich daraus ſehr artige und Raus 
r 
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fer zu bauen, und zwar in der. Figur eines Och. 
fenbornes. Man fann im dritten Bande des 
Harn Reaumuͤr Werfs von Inſekten weitere 
Nachricht von allen diefen % Waemern mit Ver⸗ 
gnuͤgen leſen. 

| Wer follte wohl — daß es in der Nas 
für Gefchöpfe geben :follte, welche ſich aus ihren 
eigenen Ererementen Kleider machen ? Gleiche 
wol findet man fie unter den Inſekten. Auf den 
Lilienthalten ſich kleine Würmer auf, welche ſich 
in rechte Chryſomelas verwandeln; dieſe gebrau⸗ 
chen eine fo veraͤchtliche Materie zu ihren Kleidern, 
Eben daffelbe thun auch diejenigen Würmer, 
welche auf den Difteln leben, und fid) in grüne 
Caflıdas verwandlen. Reaumuͤr  befchreibee 
beyde Arten. Wunderbare Raritäten , welche 
der Meifter ber Natur in die Welt gefeget har! 


Allein, ich gehe von meinem Vorhaben zumeit 
ab; denn dergleichen Arten von Kleidern bringen 
uns feinen Nugen. Verzeihen Sie mir diefe 
Ausfchweifung , meine Herren ! ich befürchte, 
daß ich mid) an den Inſekten und ihrer wunder⸗ 
baren gebensart zu fehr ergoͤtze. 


$ 4 

: Nun ift mir zu bemerken noch übrig, was 
für Mugen die Inſekten in unferer Oekonomie 
ober Haushaltung verfchaffen. Allein, bin ich in 
den vorigen Abtheilungen weitläuftig geweſen, fo 
befürchte ich, daß ich bey der Abhandlung diefer 

| 5 legtern 
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legtern Materie noch mehr Anfpruch verdiene 
werde; denn hiervon ift in Anfehung des Nutzens 
der Inſekten weit mehr zu ſagen. Ich will mich 
aber dennoch, ſo weit es möglich iſt, der Kürze 
befleißigen; beun ich wollte nicht gerne Ihre Ge- 
duld, meine Herren, mißbrauchen. 

Fr Unter dieſe Art Kreaturen, die ung nüglich 
find , kann manvorzüglich die Bienen rechnen. 
Ich habe ihrer bereits in Anſehung des Honigs, 
den fie für uns.bereiten, gedacht. Alleinh bin 
gezwungen‘, abermal von ihnen zu reden,. und 
zwar eines andern Nutzens wegen, den-fie uns 
in unferer Haushaltung verfchaffen. Wer wird 
wohl heute zu Tage, da der Veberfluß täglich zus 
nimmt, in feinem Haufe Feine Wachslichter ba: 
ben? Und wer: wird fich nicht für ſchuldig erfen- 
nen, dem Schoͤpfer dafür zu danken, daß er 
uns diefe nüßlichen Kreaturen gegeben hat ? Sie 
find gleichwohl nur Inſekten; es wäre aber zu 
wünfchen, man Fönnte hoffen, daß mehrere In— 
feften won gleihem Werthe wie die Bienen, bey 
uns befannt werden möchten; wenigftens follten 
die Inſekten überhaupt von uns nicht mehr fo fehr. 
verachtet werden, wie bisher geſchehen ift. 

Es finder fich noch eine Art von Inſekten 
weld;e mit den Bienen nahe verwandt find, und 
von denen wenige glauben, daß fie ung einigen 
Nutzen verſchaffen, oder uns Anlöitung zu einis 
gen Bortheil geben Fönten. Ich meyne Die Weſ—⸗ 
pen. Reaumuͤr hat uns in den Memoir. de 
F-academiedes: feienc; de Panu. 1719, eine ſchoͤne 
Mit, * Be⸗ 


— 
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Beſchreibung von dieſen Inſekten gegeben. Er 
lehret und zeiget uns, daß die Weſpen um ihre 
Wohnungen herum einen kuͤnſtlichen Ueberzug 
bauen, deſſen Materie gaͤnzlich mit dem Papiere 
uͤbereinkoͤmmt. Die Weſpen bereiten dieſes Pas 
pier aus kleinen feinen Partikelchen, die fie von 
allerhand trockenen Bäumen abnagen. Dieſer 
gelehrte Mann giebt uns daher Anleiräng,, dar⸗ 
auf bedacht zu ſeyn, ob man nicht auf eben dieſe 
Art aus gemahlenem Holze Papier machen koͤnnte. 
Man weiß, daß die Papiermacher Muͤhe genug 
haben, alte Lumpen oder Leinwand in zureichens 
der Menge, um Papier daraus zu machen, aufs 
zutreiben. Bedenken Sie, wenn man-aus Holz 
Papier machen koͤnnte, und zwar auf dergleichen 
Art, wie es uns bie Welpen Iehren , was für 
Nugen uns diefes bringen: würde. . Diefes ver« 
dienet menigftens eine „weitere Unterfuchung.: 
Gehet es an’, wie fehr. wahrfeheinfich iſt, fo 
werden die Welpen viele Erfennitlichfeit verdienen, 
roeil fie ung zu einer fo nüglichen —— Anlei⸗ 

tung ‚gegeben haben. ° 


Alle Conchylien, Schnecken, Muſcheln BR 
—— ob ſie chen nicht unter die Inſekten 
gehoͤren, ſind eben fo verachtet, wie dieſe. Wie: 
muͤſſen aber doch bedenken, was für eine; koſtba⸗ 
re Frucht fie ung geben : ich. menne,. die Perlen.) 
Wenn di, Mufcheln, worinn die Perlen gefun⸗ 
den werden, niemals bemerkt worden waͤren, ſo 
wörben wir auch niemals erfahren haben, dag 

eine 
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eine pr — Frucht in der Natur vor⸗ 
handen waͤ 

Die — braunrothen Ameiſen, welche 
hier im Lande gefunden werden, und die größten 
Ameifenhaufen aufwerfen, die mir in den Wäls 
dern täglich ſehen, wiſſen einen fehr wohlriechen« 
den Bummi zu fammlen, den wir in ihren Hau» 
fen oder Gebaͤuden / wie fleine Bernfteinftücichen 
antreffen. Diefer Gummi wird Maftir genennet. 
Dieſe Ameifen fammien ihn aus, mit Gummi 
verfehenen Bäumen , als Fichten und Tannen. 
Wenn er aufs Kohlfeuer geleget wird, ſo erfuͤllet 
er ein Zimmer mit einem ſehr angenehmen Ge⸗ 
ruch , welcher dem foftbarften Raͤucherwerke 
nichts nachgiebt. 

Der Nutzen den wlir in der Faͤrberey von ge 
wißen Arten von Inſekten erhalten, fann nicht 
unter die geringften, Die ung die Natur gefchen« 
ket hat, gezählee werden. Die fehöne Purpur« 
ſcharlachrothe Farbe, welche wir beydes zur - 
Malerey und zum Färben unferer Tücher und 
Zeuge gebrauchen, haben wir. den Inſekten zu 
verdanfen. Ich will diefes fürzlich erläutern. 
v..Die Römer, Griechen und andere alte Voͤl⸗ 
fer gebrauchten eine Purpurfarbe, welche bey ih. 
nen höher als Gold und Silber geſchaͤtzet ward. 
Diefe fchöne Farbe finder man in gemwiffen Meer« 
ſchnecken, welche Büccinum, Purpura, oder 
Murex genennet ward.. In einer jeden Schne 
de wird nur ein kleiner Vorrath einer folchen 
Materie, die diefe Purpurfarbe giebr ,. — 
— | es 
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Reaumuͤr hat in Meere gemwiffe Arten von Ey 
ern entdecket, die er Oeufs de.pourpre nennef, 
welche eine Feuchtigkeit enthalten, welche, wenn 
man etwas in freyer Luft damit beſtreichet, 
purpurroth wird. Dieſe Farbe giebt derje⸗ 
nigen nichts nach, welche die Alten aus den 
Buccinis nahmen. Beaumuͤr iſt der Mey 
nung, fie wären Ever von einer gewiſſen ‚Art 
von Fifchen; doch giebt er diefes nicht für ges 
wiß aus, S mehr davon in den Memoir. de 
l’Academie de Scienc. l’Annee ızı1. - 

Kermes Coccus Paphica oder Coceus i in 
fedtoria, ift ein Inſekt, welches man auf eineni 
Baume oder Buſche findet, und von Caſpar 
Bauhin Ilex aculeata cocci- glandifera genen« 
net wird, auf franzöfi ifch aber Chene-vert. Dies 
fes Inſeit iſt ſchon in allen Zeiten bekannt gewe⸗ 
ſen. Es giebt uns eine ſchoͤne rothe oder Schar. 
lachfarbe, welche in vorigen Zeiten ſtark gebraucht 
ward, ehe die Cochenille entdeckt oder. befannt 
geworden ift, . Sie wird auch noch an vielen 
Drten gebraucht. Miſſole Bat eine fehöne Bes 
fchreibung vom Rermes in die Memoir. de 
l’.Academie des Sciences, l’annee 1714. einrüs 
en laffen. 

Coceum Polonicum oder. Coceum tincto-⸗ 
rium radicum iſt ebenfalls: ein Inſekt, ‚dag 
eine fchöne rothe Farbe giebt. Man finder:es vor; 
züglich in Pohlen, an der Wurzel eines: Kraureg 
Knawel oder Rnaul genannt, Dod. pempt. 116; 
eucvſov. nennet es. Alchimilla, Herr ru 

naus 
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näus:aber Selerauthus, Hiſt. Cliff. 165, “Joh. 
Phil. Breynius bat diefes nügliche Inſekt in 
einer Differtation: befchrieben , welche in Appen- 
dice ad volumen tertium’adorum Phyfico - me- 
dicoftum befindlich iſt. Die Franzoſen nennen 
Be Inſekt: 'Graine d’&carlate de Pologne. 


Es findet fi ch in der Natur noch eine Ma— 
terie, „welche auch, um ſchoͤn roth damit zu fär« 
ben, gebräuchlich ift, und wirklich auch ein In— 
ſekt ift, von welchem Gefchlechte aber , das weiß 
man nicht zuverläßig. Dieſes beißt Gummi 
lacca, Gomme lacque, und wird! in Indien ge: 
funden. Monſ. Geoflröy le jenne hat ung über 
diefes Gummi lacca fehöne Anmerkungen mitges 
theilet, welche man in Memoir. de l' Academie 
des Sciences 1’ Annee 1714. mit Vergnügen les 
en Fann. 

Alle ist angeführte Sinfeften geben ung eine 
ſchoͤne rothe ober Purpurfarbe, welche wir in 
unſern Faͤrbereyen mit Vortheil gebrauchen koͤnn⸗ 
ten; allein ſie ſind ſehr aus der Mode gekom— 
men, nachdem in Amerifs die Cochenille ent« 
deckt, und uns befännt gemacht worden iſt. 


Cochenille iſt ein Inſekt, das ſich auf den 
Blaͤttern eines Krautes, Opuntia genannt, auf⸗ 
haͤlt. Sie gehoͤrt jnter das Genus Inſectorum, 
das man Coccus nennet. Ihr Saft hat die 
ſchoͤnſte rothe Farbe, die nur in der Natur ges 
funden wird. Von dieſen Inſekten wird jaͤhrlich 
eine große Menge aus Amerika gefuͤhret, und 
— mit 
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mit vielem Nutzen in den europaͤiſchen Färben 
reyen verbraudit. | Ä eh 
Man weiß auch, daß die fehr cheure Farbe, 

die Rarmin genennet. wird, auch aus der Co⸗ 
chenille bereitet wird. Ueberdieß giebt es eine 
folche reiche Menge von Cochenille, daß alle zus 
vor gedachte, rothfaͤrbende Inſekten entbehret 
werden koͤnnten, ſeit dem die Cochenille be— 
kannt geworden iſt. Da Fr 
» Wenn wir in unferm Vaterlande ein folches 
Inſekt entdecken Fönnten, welches die Eigenfchafs 
ten der Cochenille hätte, fo würde es, wie ich 
glaube, Tonnen Goldes werth feyn. Es vera 
dienet alfo allerdings, fih darum zu bemühen, 
denn es ift nicht unglaublich, dergleichen zu finden; 
Wie haben bey uns eben fo wohl, als ann . 
andern Orten der Welt, Inſekten genung, von 
denen wir wünfchen möchten , fie; des Schadens 
wegen, Den, fie uns zufügen ‚ausrotfen zu: fün« 
nen. Ein jeder Fennet die Morte oder Schabe; 
welche uns unfere Kleider und Meublen verderbrz 
diefes ſchaͤdliche Inſekt ift eg eben, gegen wel— 
ches wir mit gutem Grunde: fo fehr aufgebracht 
find. Hingegen wenn wir glauben fönnten, daß 
ung die Fleinen.Thierchen einigen Mugen bringen 
fönnten, fo glaube ich, unfer Haß gegen fie 
würde zum Theil gar fehr abnehmen, Reau⸗ 
muͤr giebt uns in feiner Befchteibung dieſer Yrıa 
fetten Anlaß, ſolches zu glauben, ‘Er hält da= 
für, man würde vielleicht die Excremente der; 
Motten zur Farbe gebrauchen. Fönnen 2* 
F ube 
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glaube es auch, daß es ſich würde thun laſſen. 
Ueberdieß ift es merkwuͤrdig, daß man alsdenn 
eine Färbe, welche man wollte, von ihnen befom« 
men fönnte ; denn wenn fie rothe mollene Zeuge 
zu effen befommen, fo geben fie rothe Excremen⸗ 
te, effen fie blaue, fo find ihre Ercremente auch 
blau, u. f. w. Ich halte dafür, dieſes ver. 
diente genauer unferfücht zu werden, und man 
müßte es nicht verfäumen. | 
Wir wiffen, daß die Galläpfel nebft dem 
Bitriol zur ſchwarzen Dinte gebraucht werden. 
Dieſe Galläpfel find zwar eigentlich ein Gewaͤch⸗ 
fe, das auf den Eichen gefunden wird; es find 
- aber gleichwohl Fleine ſchwarze Fliegen daran 
Urfache, daß die Galläpfel auf den Blättern der 
Eichen wachfen; wenn folglich nicht dieſe Flie- 
gen wären, fo hätten wir auch Feine Galläpfel. 
Bon befonderer Merkwuͤrdigkeit ift das, 
was uns Tournefort von den Feigen im Archi⸗ 
pelagus erzähle. Er fpricht, daß die Feigen, 
welche :die: Bauern dafetbft verpflanzen,, und 
worinn ihre vornehmite Nahrung befteher, nicht 
zur Reife gelangen: koͤnnen, wenn nicht eine ge 
wiſſe Art von Fliegen durdy ihren Stich Diefen 
Feigen zu Hülfe kaͤme, denn fonft' fielen fie un« 
reif von den Bäumen herab, “Eine geriauere 
Nachricht davon findet man in den Memoir. de 
I Academie des‘ Scienc, Pannee 1705. Wer 
ſollte ſich wohl vorgeftellet haben, daß man eine 
Frucht finden follte, welche nicht zur Reifefommen 
Fönnte, ohne von einer Fliege geſtochen zu werden? 
Il Dass 
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Dasjenige Gefchleche von Stiegen , welches 
Reaumuͤr Mouches & foie nennet, welche viet 
Fluͤgel haben, und, überall ſehr gemein find, has 
ben im Hintertheile ein Werkzeug, das aus zwey 
Sägeblättern, deren Zaden oder Zähne groß 
und Flein find, befteher; dieſe Blatter: find auf 
dem aͤuſſern Seiten ftachlicht-, wie eine: Seile 
oder Raſpel. . Die Fliege bediener fich diefes 
Inſtruments, um damit in allerley Büfche und - 
Bäume Fleine Definungen zu machen, ihre Eyer 
‚hinein zu legen. Wenn fie mit dieſen Sägen 
arbeitet, fo folgen nicht beyde Blätter mit ein“ - 
ander zugleich, fondern wenn das eine Blatt 
unterwaͤrts gebet , fo geht das andere aufmärts, 
Solchergeftalt macht die Fliege eine Grube. in 
- den Baum, welche viel weiter wird, als die 
Dicke der Säge zufammen ift. Auf den äuffern 
Seiten diefer Sägeblätter fiehet man, wie ge= 
fagt, eine Menge Zähne oder Stacheln, welche 
dag Inſekt, indem es arbeitet, als eine Raſpel 
ober Zeile gebraucht, um die Seiten der Deff 
nung eben zu machen. Wir haben bisher noch - 
fein Werfjeug, welches fo befchaffen ift, wie 
diefes, das die Fliegen befigen; wenn wir das 
Modell davon nähmen, fo würden wir es. mit 
Vortheil gebrauchen koͤnnen. Kine ausführli« 
here Befchreibung diefer Fliegen giebt uns Re⸗ 
aumur in den Memoir. fur l’Hiftoire des In- 
fedtes, Tom. V. Memoir. 3. | 

Wir Eönnen uns nicht enthalten, ung über 
die Inſekten zu verwundern, wenn wir fie, nad) 

S. m. 3 ihrer 
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ihrer Geſtalt, die wunderbar und wohl zufam« 
mengeſetzt ift, ihrer Lebensart nach, welche or- 
denelich und merfwürdig ift, und ihrer Genera⸗ 
tion nad) , welche uns des Schöpfers Allmacht 
und Weisheit auf vielfältige Art zeiget, genau 
betrachten. . Gleichwohl haben wir viele Inſek⸗ 
ten unter ung, welche uns vielen Schaden und 
Unruhe zufügen. Wir müffen uns daher bemiü- 
ben, dieſe zu vertreiben, und, wenn es möglich 
iſt, auszurotten. Dergleichen fchädliche Inſek⸗ 
ten giebt es vielerley ; jedermann weiß, was für 
Unruhe und Verdruß ung die Müden, Motten, 
Floͤhe, Läufe, Wanzen u. d. gl. verurfachen, was 
für Schaden fie uns in manderley Fällen zufü- 
gen, und wie fehr fie unfern Körper beleidigen. 
Um nun folche Mittel zu erfinden , fie zu tödten, 
müffen wir es uns gar fehr angelegen ſeyn laffen; 
dazu aber wird erfodert, die Natur und Eigen 
fehaften derfelben Fennen zu lernen, um zu wif: 
fen, was ihrer Natur zuwider oder nicht zuwider 
ift, mo und zu welcher Zeit fie fi) vermehren, 
u. ſ. w. Ich glaube, diefe Sache allein muß 
uns zur Kenntniß der Inſekten aufmuntern ; 
denn der Nußen, den wir von ihnen haben, ift 
uns größtentheils noch unbefannt ; der Schaden 
aber, welchen uns einige Arten berfelben zufüs 
gen, ift augenfcheinlich und zur Genüge befannt; 
es dürfte uns Daher der legtere zur Unterfuchung 
derfelben mehr anreizen, als der erftere. | 

Meine Herren! ich glaube zwar, Ihnen in 
diefer Materie noch mehr nuͤtzliches vortragen 
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‘gu koͤnnen; allein ich befürchte, ich möchte Ihnen 
‚zu langweilig werden. Ich will daher, zum 
Schluße, einen jeden von Ihnen, da ich die 
Ehre habe, vor ihnen zu ſtehen, fragen: ob es 
‚nicht augenfcheinlich einfieht, daß uns die Kenne 
niß der Inſekten nüglicyer iſt als man: insgemein 
geglaubet hat ? daß die Inſekten von ung gar 
nicht fo verachtet werden müflen ? und daf fie 
theils als Fünftliche und wundervolle, und theils 
als nügliche Gefchöpfe angefehen werden müffen? 
Ich halte dafür, man müffe fein einziges Ding 
in der Natur verachten; denn.man findet gar oft 
Nugen in einer Sache, worinn man fic) felbigen 
am mwenigften vermuthee bat.» ER 
Ich wende mich nunmehro:gegen Sie, mei 
ne Herren. Ich bin im verfloffenen Quartale 
diefer vortrefflichen  Gefellfchaft Präfes geweſen 
So geneigt Sie mich zu dieſer Ehrenftufe zu er⸗ 
heben geruhet haben , fo groffes Vertrauen haben 
Sie auch auf mich gefegt. Ich verehre dieſe 
Ihre Gewogenheit, befürchte aber, daß mein 
Berdienft hingegen nur mäßig gemefen ift. : Ge⸗ 
wiß, es mürde. ganz anders mit mir abgelaufen 
feyn, wenn Sie, meine Herren, mich nicht unters 
ftüget hätten, und mir nicht bey allen Gelegenheiten 
mit Rath und That an die Hand gegangen wären, 
Ich danfe "ihnen, meine Herren, zum Schtuße 
für alle die Ehre, die Sie mir erwiefen, für alle 
Zärtlichkeit, für alle gute Meynung, die Sie ge- 
gen mich geäußert haben. Alle meine Wünfche an 
ige und Fünftig, geben infonderheit dahin, Ihnen, 
ho... 3.2 meine 
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meine Herren, und der Koͤnigl. Akademie, ſolche 
Dienſte zu leiſten, damit Sie keine Urſache finden 
moͤchten, es zu beklagen, daß Sie mich erſt zum 
Mitgliede, hernach zum Praͤſes ihrer Geſellſchaft 
fuͤr das letztverfloſſene Quartal, erwaͤhlet haben. 
Die Zeit, in welcher ich dem letztgedachten Ehren⸗ 
amte vorgeftanden habe, ift mir beydes zu lang 
und zu furz vorgefommen; zu lang, in Anfehung 
meines Uuvermoͤgens, folches recht zu verwalten; 
zu kurz aber, indem es mir gefchienen, meine Zeit 
niemals edler anwenden zu koͤnnen, als da ich die 
Ehre erlanget hatte, der Königl. Akademie un 
ter einen folchen Titel zudienen. Und ift mirdar: 
inn etwas nach Wunfch gelungen, fo habe ich doc) 
allein! ihnen, meine Herren, dafür Dank zu fagen. 

Nunmehr lege ich Ihnen alfo die Abhandlun⸗ 
gen des verfloffenen Quartals , Ihre würdigen 
Arbeiten, in möglichfter Ordnung vor. 

Ich überlaßenun mein Amt meinem wuͤrdigen 
Nachfolger, dem Hrn. Admiral u. Landeshaupt⸗ 
‚ mann Anterkrone, welcher die Fehler und Ber. 

ſaͤumniſſe, welche ih, obfchon nicht mit Worfag, 
begangen habe, erfeßen fann. Sch trete num in 
meinen vorigen Stand zurück, und nehme meine. 
Stelle, als Mitglied, wieder ein, mit demuͤthigem 
Wunſche, Ihre bisherige Gewogenheit und Ihren 
guten Willen, meine Herrn, ferner zu erhalten, 
welche Sie fuͤr alle diejenigen hegen, welche das Be⸗ 
ſte, die Ehre. und Aufrechthaltung dieſer Koͤnigl. 
Akademie zu befordern ſuchen. u. ſ. w. 


HGHG,].errn 


— —— On 
= Herrn Sekretär Jakob Faggots 
Antwort 
auf vorige Rede, 


| im Namen der Königlichen Akademie der 
. Wiffenfchaften. : FR 





Mein Herr! 

en einer Sache zu arbeiten, welche im voraus 

I inlebung gebracht worden, und viele Freun- 
de und Liebhaber has, wird niemals fehr befchwer- 
Lich ſeyn; weit mühfamer und befchwerlicher ift es 
hingegen, Mühe und Arbeit in einer Sache auf 
fic) zu nehmen, die nicht allein in ziemlicher Ber- 
achtung liege‘, fondern auch als etwas geringfchä« 
giges uur wenig in Betrachtung gezogen wird, 
Daher verbreiten Sie, mein Herr, Ihren Ruhm 
gar fehr, indem Sie die mühfame und edle Un- 
- terfudjung der Inſekten übernommen haben, auch 
bereits damit ſo weit gefommen find, daß ung 
Ihre Hülfe darinn etwas größeres verfpricht, als 
man von jemand anders hoffen fönnen. Der 
Schöpfer hat wohl niemals ein leblofes Ding 
vielweniger . ein. lebendiges : Thier vergebens ge> 
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macht: follte alfo wohl jemand glauben koͤnnen/ 
daß kleine Thiere von allen Abfichten ausgefchlof: 
fen, wilde Thiere nur wenig zu achten, kleines 
- Gewürme aber für ein forglofes Ungeziefer anzu: 
fehen wären, und dag Geflügel zu gar nichts 
taugte? Daß aber die Fleinen Thiere, ein jedes 
nach feiner. Art ihre gewiſſe Beftimmung baben 
müffen, diefes bezeuget nicht allein der Zuſam⸗ 
menhang der ganzen Natur, melcher fich in die⸗ 
fem Falle eben fo’gleich feyn muß, mie in allen 
andern Fällen; fondern es ift auch billig zu glaus 
ben, daß fich der Schöpfer in und bey der Zu: 
bereitung der Fleinften Kreaturen eben fo grof 
gezeiget hat, als bey den ‚größten. 


Die Hochachtung, die wir dem Schöpfer 
fduldig find, wenn wir feine Werke in allen 
dreyen Reichen der Natur betrachten, verbindet 
uns auch überdieß, nachzufragen, wie vielerley 
dergleichen Werfe find, wie fie ausfehen, wie fie 
beißen, mie fie gebildet find, wozu fie uns nügen 
und fo weiter. Alsdann Fann es nicht fehlen, daß 
wir nicht. immer mehr Licht befommen follten, 
von den Abfichten, welche der Schöpfer Damals 
geheget hat , als alle diefe Dinge ihr Dafeyn 
erhalten haben ; und diefe Kenntniß fann nie 
mals ohne unfern groffen Mugen und ohne unfer 
Beſtes ablaufen. 


Es ift unbillig zu behaupten , daß alles, 
was wir nicht Eennen , unnüge und untauglid 
ſey; denn bdiefe unfere Unwiſſenheit iſt kein = 
Eee V weis 
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weis ber Untauglichkeit; fie halt ung aber von 

dem Genuß vieler Dinge zurüd. So gewiß, 

als nicht alles Gold ift, mas glänger, fo geroiß 

ift auch oft dasjenige das Befte, mas das . 
ſte äußerliche Anfehen bat. 


Es ift nicht alles: wahr, was maheſcheinlich 
iſt; es iſt nicht alles gut, was gut zu ſeyn, 
ſcheinet. Es iſt nicht allegeit dasjenige nuͤtzlich, 
was fehr gelobet und gerühmet wird, und fo weiter, 
Daher wird eine genaue Unterfuchung dazu erfo⸗ 
dert, um das eine von dem andern zu unterfcheis 
den. Es ift auch die Pflicht: eines vernünfti- 
gen Mannes, von allem, was unfern äußern und 
innern Sinnen vorfommt, nad) richtigen Grün« 
den zu: urtheilen ; denn fonft verfäumen mir dag, 
was wie haben müflen,, und vwermiffen das, 
deſſen mir bebürftig find. 


Die Unwiſſenheit von der Menge, von dem 
Mamen und Mugen der Inſekten hat in der 
Melt lange genug geberrfchet ; da aber die Un« 
achtfamfeit der Alten den Juͤngern fein unverän- 
derliches Geſetz geweſen: fo haben in den neuern 
‚Zeiten gelehrte Männern fid) mit der Kenntniß 
dem Namen, der Menge und dem Mugen diefer 
Thierchen befannt gemacht. Sie haben auch den 
Unterfchied derfelben und ihre Menge, nad) ihren 
Arten, Gattungen u, Gefchlechtern unterfuchet, und 
ihnen gehörige Namen gegeben. Sie haben fie 
— allein nach ihrer Geſtalt ee und 

34 beſchrie⸗ 
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beſchrieben, fondern auch zum Theil ihre Ber 
wandlung, Haushaltung, Gefchäfte und Dauer 
ihrer Lebenszeit unterfuchet. 


Wenn man in benvorigen Zeiten glaubte, 
es entftünden oder wüchfen diefe Thierchen aus 
allerley fauer gewordenen ober verfaulten Din⸗ 
gen hervor: fo bat man in den neuern Zeiten 
überzeugend dargethan, daß auch das allerkleins 
fte Inſekt eben fo unmoͤglich ohne Vater und 
Mutter entftehen fann, als der Elephant. 


- Wenn man ehemals vieles auf guten Glaus 
ben angenommen bat, ‘indem “angefehene $eute 
die Einfältigen gleihfam mit Drohungen zu 
glauben zwangen, was fie ihnen vorfchrieben, 
ſo erfchien die: Lügen in dem Kleide der Wahr« 
heit; nach der Zeit aber ift die Einficht geftie- 
gen, und man nimme nichts mehr für wahr an, 
was nicht nad) der Vorſchrift ber gefunden Ver- 
nunft für wahr bemiefen worden, oder was ſich 
nicht auf fichere Verfüche und richtige Erfahrun« 
gen gründet. Go fehr Hat man die Wiffenfchaf: 
ten verbeffere und geläutert: dadurd) hat man 
fie dem Wise angenehmer und der menfchlicyen 
Geſellſchaft nüglicher gemacht. 


Daher müffen wir auch hoffen, es werde 
die Kenntniß und Gefchichte der Inſekten, in An⸗ 
fehung ihrer Namen, und auch ihres Nutzens, eis 
nen eben fo guten Fortgang gewinnen; denn = 

nz | ſchon 
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ſchon hierinn noch weit mehr zuruͤck geblieben iſt, 
als man bereits dabey gethan hat: ſo wird doch 
die Nachwelt immer mehr und mehr dazu aufge⸗ 
muntert werden, nachdem bereits geſchickte 
Maͤnner einen ſo guten als angenehmen Anfang: 
darinne gemacht baben. ern 2 rin 


Mein Hat! Sie Gaben audi in rer fine | 
reichen Rede zum Genüge gezeigt, mas. man fuͤr 
Nutzen und Wortheile vonder Unterſuchung der; 
Inſekten zu gewarten hat, und was für Gutes 
bereits von andern gefchickten Männern ausge⸗ 
richtet- worden iſt. Sie haben aber nicht geſagt, 
was fie in Diefer Materie bereits ſelbſt entdecket, 
ober hiernaͤchſt noch zu entwickeln gedenken. 
Ihre Abweſenheit, mein Herr! wuͤrde mir er⸗ 
lauben, Ihr Lob desfalls zu erzaͤhlen, welches 
mir itzt Ihre Gegenwart verbiethet. Inzwi⸗ 
ſchen bezeigen es ihre Thaten, und dieſe follen 
reden, wenn ich und andere ſchweigen muͤſſen. 


Mein Herr! Nachdem Sie das wichtige 
Amt, das die Königliche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften Ihnen vor dreyen Monaten anvertraute, 
und das Sie mit Ehren verwaltet haben, anitzt 
mit dem groͤßten Ruhme niederlegen: ſo lieget 
mir ob, mein Herr, daß ich mich Ihnen im 
Ramen der Koͤniglichen Geſellſchaft empfehle; 
und es ſollte zwar dieſes in einem ſolchen Lobe und 
mit der Erkenntlichkeit geſchehen, wie es Ihren 
— gemaͤß waͤre; allein, was kann Ihrer 

5 tugend⸗ 
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tugendhaften Geſinnung erkenntlicher ſcheinen, 
als wenn ſich das Vertrauen, die Liebe und 
Freundſchaft der Königlichen. Akademie auf ſol⸗ 
che Art aͤuſſern, welche kurz in Worten, aber 
weitläuftig in ber Meynung ift? Und: was für 
eine Belohnung kann in Ihren Augen größer‘ 
ſeyn, als da ſich die Königliche Akademie für 
Ihtren Schuldner erkläre. Wie Sie denn 
duch, mein Herr, noch ferner der Akademie ge» 
llebter Freund und wuͤrdiges Mitglied bfeiben. 


Ich danfe Ihnen, mein Herr, für Ihre 
eifrige Regierung ‚; die Sie in dem verfloffenen 
Quartale zum Nutzen und Vergnügen unferer 
Afademie verivalter haben. Leben Sie wohl, 
und genieffen Sie felbft in beftändiger Geſund⸗ 
beit und ftetem Wohlergehen die Früchte Davon. 





Herrn 


Herrn Abraham Baͤcks 
Rede, 


den anſteckenden und am meiſten 
unter dem gemeinen Volke des Reichs 
Schweden graſſirenden Krankheiten. 


Vor der 
Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften am 25. Jul. 1764. 
gehalten; 
als er das darinn gehabte Praͤſidium niederlegte. 


Auf Befehl derſelben Alademie im Jahr 17658. 
gedruckt. 


kurt, 
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Nede 


von den anftecfenden Krankheiten 
im Königreiche Schweden. 





Meine Herren! 


j 


ennich, der Gewohnheit gemäß, vor 
biefer Königlichen Akademie zu reden, 
die Ehre babe: fo gefchieht es mit 
einiger Unrube, weil über meine mir dazu er 
wählte Materie viele urtbeilen möchten, mie fie 
nämlich weder ihrer gelehrten Berfammlung wuͤr⸗ 
dig, noch fo befchaffen wäre, daß fie mit einiger 
Annehmlichfeit und Zierlichfeit, fo, wie man bier 
an diefem Orte zu hören gewohnt ift, abgehan- 
delt werden koͤnnte; noch auch dazu bequem fer, 
fie in Die engen Srängen von einer Stunde 
URN. 2 
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Allein, mein herzliches Verlangen, dem 
gemeinen DBeften zu dienen, und zwar auf eine 
Art, welche meinem Amte nicht fremde ift, und 
mit Ihrem Wunfche übereinftimmen dürfte, giebe 
mir Hoffnung und Muth, daß ich Ihre Gunft 
und Gewogenheit, wie auch Verzeihung diesfalls 
erhalten werde, obſchon durch die eingeſchraͤnkte 
Zeit und andere unvermuthete Befchwerlichfeiten 
meine Rede noch fehlerhaft geblieben ift. 
Sch gedenfe Ihnen, meine Herren! einige 
Urſachen von den, meiftens tödtlichen 
Krankheiten, die unter dem ‚gemeinen 
Wanne dieſes Reichs graſſiren, anzuzei⸗ 
gen, und zugleich einigermaßen Anleitung 
zu geben, denſelben durch Gottes Segen 
vorzubeugen. | 

Daß die Unvermögenheit oder Schwäche un. 
fers liebens Vaterlandes, in Anfehung des Land⸗ 
baues, der Fabriken, wie auch des Triebes zur 
Ausübung nüglicher Gewerbe, vom Mangel des 
Volkes herruͤhret, und daß daher alles das Gute, 
was von rechtgefinnten Mitbürgern zum Beſten 
des: Landes geredet und gefchrieben wird , nicht 
recht ins Werk geſetzet werden kann, fondern der 
Nachwelt ein Beweis bleiben wird, was wir zu 
unfrer Zeit auch mit dem beften Willen und mit 
den beten Abfichten faum zur Hälfte haben aus» 
richten fönnen, das ift eine unleugbare Wahr⸗ 
beit. Und eben fo gewiß. ift es auch, daß der 
Mangel an $euten größtentheils von den tödtlis 
hen Krankheiten, die unter dem Volke grafliren, 
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feinen Urfprung habe, wodurch Kinder, Juͤng⸗ 
linge und die robufteften Mäner ins Grab geftür- 
zet werben, die Repulick nährende Glieder ver- 
firet, und die Hoffnung verſchwindet, die wir 
uns von der Zufunft gemacht hatten. | 
Wenn anfterfende Kranfheiten - graſſiren, 
welche das Reich am meiſten von Einwohnern 
entbloͤſſen; wenn fie inſonderheit unter dem ge⸗ 
meinen Manne um fich greifen: fo müffen gute 
Veranftaltungen getroffen werden, fo wohl den 
Kranfheiten vorzubeugen , als auch Diejenigen 
wieder berzuftellen, welche bereits davon ange- 
griffen worden find. 
Wenn Bruftfranfheiten jaͤhrlich über 8000 
Menfchen megraffen, movon ber dritte Theil 
Kinder unter dreyen Jahren find; wenn Seiten. 
ſttechen und higige Fieber, jede diefer Krankheiten 
über die Hälfte der vorigen Anzahl hinreiſſen; 
wenn die rothe Ruhr weit mehr als doppelt fo 
viel tödfet; die Kinderpocken jeden 6ten oder gten, 
der gebohren wird , umbringen ; noch unange- 
gebene Kinderfranfheiten jährlich gegen. 10000 
ums $eben bringen: fo glaube ih, daß es aller 
dings verdienet, zu bedenken, auf was für Art 
dergleichen graͤßlich verheerenden Kranfheiten 
un werden fönne. *) 
Ich 


*) Anmerk. diefes hat der Setretar der Koͤniglich. 
Akademie der Wiſſenſchaften, der Ritter Peter 
Wargentin durch eine neunjährige Vergleichung 
der Todtenliften von 1749. bis 1757: inclufive 
mwahrgenoinmen. 
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AIch mag bier nicht die Anzahl der Leute, die 
wir jährlich durch. anfteckende Krankheiten vers 
fieren, aufrechnen ; nod) von der geringen Men⸗ 
ge, womit Schweden verfehen ift, abrechnen. 
Ich weiß es gar wohl, daß der Menfch einmal 
in feinem $eben dem Herrn der Natur feine 
‚Schuld bezahlen foll und muß, und daß feine 

Kunſt, feine Mierel hinreichend find, den Tod 

aus Stade und and zu verbannen; denn es muß 
allerdings eine Anzahl Menfchen fterben , in 
‚eben der Proportion, die der Anzahl der teben- 
digen gemäß ift, Es ift nafürlih, Daß ein ges 
wiffes Gleichgewichte unter denen, Die gebobren 
werden, und unter denen, welche fterben, feyn 
muß; allein, Durch anftefende Krankheiten fin 
ket die Schale, und die Anzahl der Todten ver- 
mehret ſich; fo wie ein fehrecfliher Sturm aus 
‚Norden nüglihe Waldungen niederftürzer , twels 
che noch viele Jahre ihre Stelle würden behauptet, 
den Eigenthümern Nugen gebracht, und mit ib: 
rem Schatten der heißen und lechzenden Erde 
Kühlung verfchaffee haben. Anſtatt, daß einer 
vom Alter ermuͤdet ftirbe, oder von einer nad) 
verfchiedenen Wochen mit Quaal vergefellfchaftes 
ten langwierigen Krankheit, fein ſchmerzhaftes tes 
ben befchlieffet, oder andere in Sieber verfallen, 
die fie fich durch ein unordentliches , Leben, 
fehleunige Verfältung u. d. g. zugezogen haben, 
‚und eine $eihe nach der andern, nachdem die 
:Gemeine zahlreich ift, zu Grabe gebracht wird: 
-fo koͤmmt eine andere Zeit, wenn die Pocken ſich 
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einfinden, oder die rothe Ruhr fich ausbreiter, 
oder gefährliche Sommerfieber überhand nehmen, 
da man fehen muß, mie funfjehn bis zwanzig 
teichen an einem jeden Sonntage begraben mer: 
ben, Wittwen haufenmeife ihre Männer bemei: 
nen, und eltern den Verluſt ihrer Kinder bes 
Flagen. Häufer und Wohnungen oder Höfe wer; 
- den öde an Volke, und zu dessarides und der Re: 
public gerviffen Verluſte verwuͤſtet. 

Wo ift mohl ein rechtfchaffener Miebürger, 
der ein ſolches grauſames Verfahren des Todes 
anfeben kann, ohne daß fein Herz bey dem $eiden 
der Gemeine bluten, und der nicht Heilungss 
und Bewahrungsmittel wünfchen follte? 

Trifft der Wolf eine Heerde Echafe an, und 
baufiret, feiner würgerifchen Art nach, greulic) 
unter ihnen, fo findet man fie haufenmweis in 
ihrem Blute ſchwimmen, und das ganze Feld 
mit rührenden Kennzeichen feiner gierigen und 
. mörberifchen Kräfte uͤberſtreuet. Welcher Hirte 


' wird alsdann nicht feine Heerde auf eine fichere 


Weide führen , und fie vor den Klauen des 
Wolfs zu bewahren fuchen? Warum verfuchen 
wir nicht, die Krankheiten von der Gemeine db. 
zulenken, ehe und bevor fie die Leute überräfcheri? 
Iſt es nicht beffer, den Feind von den Gränzen 
abzuhalten, als ihn erft mitten im Vaterlande 
zu erwarten ? | 
I Ich bin tiberzeuger, daß Gott fich der Krank. 
beiten, infonderheie der Peft und tödtenden Fie— 
ber, als eine Ruthe bedienet ‚- um damit die 
S. Mm. Ya Suͤn⸗ 
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Suͤnden der Laͤnder und Voͤlker zu beſtraſen. 
Daher werden die Veraͤchter ſeines Wortes mit 
Zittern und boͤsartigen Krankheiten bedrohet. 
Alsdann aber gebuͤhret es ſich, daß wir Gott um 
Gnade bitten, und diejenigen Mittel, die er uns 
gegeben hat, gebrauchen. Wir wuͤrden uns noch 
mehr verſuͤndigen, wenn wir die Haͤnde fallen 
lieſſen und verzweifelten. Der Prophet verkuͤn⸗ 
digte dem Hiskias, daß er leben ſollte, er legte 
aber zugleich reife Feigen auf feine Beulen. 

Die Aerzte haben fich in den neuern Zeiten 
mit Ernft bemüber, und einer bat fich vor den 
andern gleichfam verdient zu machen gefucht, um 
den Landleuten vollftändigen Unterricht zu geben, 
wie fieauf eine am wenigften Foftbare Art zu dien: 
lihen Mitteln und Arzteneyen gegen anſteckende 
Krankheiten und andere folche Gebrechen gelangen 
fönnen , welche unter dem gemeinen Wolfe fi) 
am meiften äußern. Unter die ältern Aerzte ges 
hören Rebecque, Thomas Bartholin, Mad. 
Fouquet, Helvetius, und unter die neuern Carl 
Körber und der cuhmmürdige Tiffor ; unter 
unfern einheimifchen gehören hieher: der gelehrete 
Archiater Linderjtolpe, der Archiater und Kits 
ser von inne in einigen eingeftreuten Anmer: 
fungen , bas Collegium medicum in Stock⸗ 
holm, Aſſeſſor Hartmann, und, welcher zuerft 
angeführet werden follte, Herr Archiater und, Rit⸗ 
fer Rofen von Kofenftein. Diefebaben alle, ein 
jeder nad) feiner Art, Dankffagung vom Publigo 
verdienet, . Denn derjenige, welcher “Die mei⸗ 
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ften.vom Tode befreyen Fann, verdienet die größte 
Ehre‘, nnd eine danfbare Nachwelt wird ihre 
Namen unter diefe.fegen, welche nüßliche Mies 
bürger geretter haben. 

So ſehr ich nun diefe gelehrten Männer und 
ähre dem Publlico nügliche Schriften -preife, fo. 
fehr babe ich. auch gewuͤnſcht, es mögte jemand 
infonderbeit die Urfachen von fo vielen unfer dem 
gemeinen Manne im Schwange gehenden Krank 
beiten angeben, und diejenigen aufmuntern , des 
nen die Sorgfalt für die Gemeine anvertrauer iſt, 
und fich zugleich bey ihnen Vertrauen und An. 
fehen zugeminnen fuchen, Damit durch gute Ver- 
anftaltungen die Urfachen Der das fand verwuͤ⸗ 
ftenden anftefenden Seuchen aus dem Wege 
geraͤumet, oder diefe gleich im Anfange unter 
drücke würden, ebe fie ‚Zeit gewinnen, fich 
überall auszubreiten. | 

Allein ift wohl der gemeine Mann im Stande, 
in dieſer Sache guten Rath anzunehmen? Ich 
begreife es fehr wohl, daß ſich der arbeitende 
Haufe um die Kegeln im Effen und Zrint· 
Schlaffen und Wachen u. d. g. nicht bekuͤmmert ® 
Der Bauer koͤmmt vom Pfluge nah Haufe, 
iſſet mit Appetit dasjenige, mas ihm vorgefeger 
wird, geht zu Bette, wenn ihm die Mache die 
Ruhe darbietet, und folget der Ordnung der 
Natur, um mit der Morgenröthe wieder aufzu« 
ſtehen. Gott hat es gewiß fo gefüger, daß diefer 
Mann ſich wohl befinder, wenn ber Reiche, der 
lecker und zärtlich Ieber, und ſich bloß mit un- 

Ya a2 nügen 
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nüßen Dingen beſchäftiget voller Gebreche 
ift; allein gleichwohl finden: fi) Gründe zu den 
Krankheiten fo wohl des Bauern in der Huͤtte 
als des Heren in feinem Pallaſte. Und was in, 
fonderbeit die anftefenden und graffirenden 
Kranfpeiten betrifft: fo kann von biefer Wahr⸗ 
beit Fein befferer Beweis gegeben werden‘, als 
daß bie gemeinen Leute felbigen weit mehr unter⸗ 
worfen ſind, als die Vermoͤgenden; und daß 
viele anſteckende Krankheiten unter dem geringen 
Haufen herrſchen, wovon. frenige von / den Vor⸗ 
nehmen angegriffen werden. — 

Es müffen ja Urſachen vorhanden ſey Ben 
um dieſe oder jene anftecfende Krankgeit ald in ei· 
nem Jahre i in dieſer Provinz, bald im andern Jah⸗ 
re in einer andern ‘Provinz herrſchet; warum 100.) 
tendeFieber nach einem heiffen Sommet,nach fange 
wieriger Näffe und ſchleunig einfallender Kälte fol⸗ 
gen; warum einheimifche Krankheiten insgemein 
auf gewiffen Stellen benerft werden, und dafelbft 
gleichſam das Bürgerrecht erhalten zu h 














a; 





Diefe Urſachen müffen ausgeforſchet 
viel es möglich ift, aus: dem Wege geräumee 
werden, damit dadurch zugleich den Krankheiten: 
vorgebeuget werden möge. Hierzu werden 
Maafregeln und Anftalten auf Seiten derer'd 
fodert, die zu befehlen haben, Aufmerff 
Anfehen , , Mitleiden und guter Wille bey 
Prieſtern und Standesperfonen , welche ſich das 
Vertrauen der. Gemeine erroordeh ‚haben; denn 
wer 
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wer fich dieſes auch unter den mwildeften Ameri⸗ 
fanern gewinnet, der. kann ſehr viel gutes aus» 
richten , wie vielmehr ben unferer leicht zu regie- 
renden fehmedifchen Gemeine, wenn fie augen: 
fcheinfiche- Proben davon ſiehet, daß nur allein 
ihr Leben und ihre Sefunpheit dadurch zu erhal« 
ten gefuche wird, 

Es wird nicht nörbig ſeyn, mehrere Beweiſe 
von der Moͤglichkeit anzuführen ‚  anftecfende 
Kranfheiten abzuhalten , nody auch ben Nutzen 
eines folhen Unternehmens zu erflären. Ich 
will nur in der Kürze erinnern , daß diefe Sache 
ben uns um fo viel nothwendiger ift, als unfere 
Provinzen ſich weit ausdehnen, wenig bewohnt, 
und weit von den Städten enffernet und daher 
auch von der Gelegenheit, um Aerzte und Arzt 
nenmittel zu erhalten, abgefondert find, Kinige 
baben noch ‚gar feine Provinzial> Aerzte, und aus 
der Ferne einen Arzt hohlen zu laffen, dazu find 
oft weder Kräfte noch Mittel vorhanden. Nenn 
Krankheiten entſtehen, fo ſriſſet das Uebel weit 
und breit um ſich, ehe einige Huͤlfe verſchaffet 
werden kann. Und geſetzt, daß auch dieſem nicht 
ſo waͤre, und daß eben ſo, wie auſſerhalb Landes, 
ſo gleich Aerzte zu erhalten waͤren: ſo iſt es den» 
noch befier, daß man alles mögliche anmende, 
der Krankheit zu ſteuern. Feuersbrünfte abzumen» 
ben , dazu werden alle mögliche Anftalten ge. 
mache; die Häufer, Feuermaͤuern und Feuerftätte 
werden fo wohl auf dem Lande, als in den Städ»- 
ten — — — glauben, ur pr 
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ſicht wäre überflüßig , oder warten, big bie - 
Flamme durchs Dad) und durch die Fenſter hin⸗ 
aus ſchlaͤgt. Warum ſind wir nicht auch bey⸗ 
zeiten Darauf bedacht, alle Gelegenheiten und Urs 
fochen zu den anftecfenden Kranfheiten-aus: dem 
Wege zu räumen? folcher Krankheiten, welche, 
anftatt Häufer und Gebäude zu verderben, das 
$eben nüglicher Mitbürger rauben, und ſich von 
Haus zu Haus, von einen Stadt zur andern und 
von einem Kirchſpiele zu dem andern verbreiten 

Wenn ich den Urſachen von den Krankheiten 
und dem unermeßlichen Wegſterben fo: vieler 
Menfchen unter dem gemeinen Manne und unter 
ben armen $euten nachfinne: fo finder ſich zuerſt, 

ober unter der erften Art von Urſachen, Armuth 
Elend, Mangel an Brodt, Angft und De 
ängftigungund Verzweiflung. + =“ 

Angft ſchwaͤchet die Kräfte und'den. Plus; 
vermindert den Appetit zum Eſſen und Trinken, 
hemmet die Verdauung, machet den Umlauf des 
Blutes und der Saͤfte traͤge, unterbricht die 
Abſonderung und Ausduͤnſtung, bemmet ‚ben 
Schlaf, verurfachee Verftopfung im Unterl 
und macht den Menfchen zum Ziel von. —* 
Schwachheiten und Krankheiten. 

Wenn die Jahreszeit, die Lage des Detes 
und die Witterung Anlaß zu anſtekenden Krank⸗ 
heiten geben: fo dörften fie wohl gewiß in den 
‚niedrigften Hütten, wo Elend und Armuth ihren 
Eis haben , zuerft entftehen ; dafelbft werben: 
auch die Krankheiten am. meiften unterhalten: 
| wer⸗ 
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werben, und ihre meifte Wuth ausüben. Die Ar- 
much verbietet nicht allein die nöthigen Verwah⸗ 
rungsmittel gegen die Kranfheiten zu brauchen, 
ſondern verhindert auch die nöthige Pflege; und 
wenn der Kranke fchlecht gepfleget wird : wie fann 
man alsdann einen gufen Yusgang der Krank: . 
heit erwarten, oder erfahren, woher diefelbe ent⸗ 
ftanden ift ? 

Armuth und Derzweiflung machen den 
Menfchen verdrießlic über Das Gegenmwärtige, 
und Die Furcht wegen des Zufünftigen benimmt 
dem Arbeiter Luſt und Trieb , verleitee ihn zum 
Branteweinfaufen und zur Bölleren ; beydes ver- 
wuͤſtet die Jebendigen, und fihiebt einen Riegel 
vor die Vermehrung der Menfchen in den fünf: 
tigen Zeiten. 

Mangel an Brodt fteigert das Getraide 
fo fehr , daß der Arme nicht vermögend ift, das 
Noͤthige zu feines Lebens Unterhalte einzufaufen; 
daher äuffern fich alle die betrübten Zufälle, wel⸗ 
che Folgen von Hunger und theuren Zeiten find. 
Hat ſich nicht noch neulich, nach einer vorherge⸗ | 
gangenen ſchweren Hungersnoth, eine anftecfende 
Krankheit oder Seuche entzündet und fo einge 
wurzelt, daß fie in derfelben Zeit viele taufend 
nügliche Einwohner getödfet hat? 

Gott hat zwar. in diefem Jahrhunderte unfer 
fiebes Vaterland mit der ſchweren Hungersnotb 
gnaͤdig verfchonet. Wir haben aber dennod) ver. 
fchiedene male ftarfe Empfindungen von theuren 


Zeiten bemat, , und dadurch erfahren, daß 
Aa 4 Mans 
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Mangel an Getraide unter dem gemeinen Manne 
Krankheiten hervorbriugt , welche ſich hernach 
weit umber verbreiten; fie find meiftens tödtend, 
und es ift ihnen nicht auszumeichen, wenn nicht 
die Vorſorge ber Obrigkeit einen Vorech an 
Nahrungsmitteln herbey ſchaffet. * 


Wir haben in unſern Zeiten ‚Haufen 
Menfchen von ihren Wohnplägen, von Haus 
und Hof, bloß des Mißwachſes wegen verttie- 
ben gefeben; -fie waren bleich, mager und: fraft- 
(98, und mehr den Todten als , — 
gen "ähnlich. 


Gar oft bat fich der Bauer ein den Ai. 
chen Anblick ſeines Ackers gefreuet, und — 
nung zu einer reichlichen Nahrung aus 
gefüllten Scheunen verſprochen; allein entw 
hat die Kaͤlte, oder ein uͤbermaͤhiger Regen; das 
Geträude auf dem Felde:befchädiget;, —* 
auch eine langwierige naſſe Witterung biexber 
gebundenen und aufgeſetzten Garben v 
oder, wenn er ſein Korn zur Speiſe und Rah: 
rung bat verbrauchen wollen, hat er mit Erſtau⸗ 
nen den gefunden Kern vermiffet; und mit dem 
Getraide den Feldrettig (Raphanum R 
ftrum, Lion, ) oder Gaͤnſehaber (Bromps fecu- 
linus, Linn.) und dergleichen 
kraut eingefammlet, welches ihn anſtatt ihm 
Leben und Geſundheit zu erhalten, in 
— ſtuͤrzet. Und da dergleichen re 
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liches Brodt und Mehl gemeinfchaftlich für einen 
jeden in ganzen Haushaltungen, in Städten, 
Diftriften und Provinzen, zur Speife dienen müf 
fen: fo ift es nicht zu vermundern, wenn eine 
toͤdtliche Krankheit von befonderer Art und Be: 
fchaffenbeie ſich überall ausbreitet; Kinder und 
junge $eute fallen wie Gras dahin, und die Aels 
tern müffen endlidy auch an den Reyben md 
dem Haufen folgen. 


Die Erfahrung aller Zeiten ftimme damit 
überein, und unfer liebes Vaterland kann viele 
betrübte Proben von diefer Wahrheit aufmweifen. 
Man weiß, was im Jahre 1709. in Helſinge⸗ 
land fich zufrug ; wie das frifche Brodt won 
verborbenem Rocken die Menfchen voller Schmer⸗ 
zen und aberwigig machte. Im Jahre 1737. 
fämpften alle Menfchen mit Bruftframpf, mit 
Kopffehmerzen und Stichen, und viele derfelben 
festen oft fhleunig das Leben zu, und zwar von 
Bier und Brodt, das von neuem Getraide, das 
' man naß und weich in die Scheunen gebracht 

hatte, bereitet war. Im Jahre 1742. entftans 

den fehleunige und heftige Krankheiten, bigige 
Sieber und die rothe Nuhr, und zwar vom er. 
frornen, verfchimmelten und verfaulten Getrais 
de ). Als im Jahre 1756. in Oſtergothland 
bey naffem Sommer Dollrantel (Lolium in. 
Ya 5 felix 


*) Des fel. Probft M. DI. Bromans Anmerf. 
in Manuſer. 
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felix virg. temulentum, Linn.) aufwuchs, fo | 
verurfachte das Getränke und! das Brodt von 

diefem Getraide Kopffehmerzen und Schaden än 
den Augen: die Menfchen wurden ſchwindlicht 

wie vom Brandtewein, befamen zitternde Hans 
de und Gefchwulft an heimlichen Stellen *). 

Wir haben große Urfache , mit dem Archiater 
und Ritter von Linne die Urfache der. befondern 
umhergehenden Kranfheit ( Dragsjukan dem 
Saamen des Feldrettigs zuzuſchreiben, Welche 
in verſchiedenen Provinzen als in Smoland, 
Blekingen und anderwaͤrts, und zwar in den. 
Jahren 1746. 1754. und in folgenden viele Men: - 
ſchen tödtete, und als eine anftecfende- Seuche 
ſich über das ganze fand verbreitete, 


Sie erwarten von mir nicht, meine Herren, 
daß ich Ihnen umftändlic) anzeigen ſoll, wie an⸗ 
ſteckenden Krankheiten, die aus itzt angefuͤhrten 
Urſachen entſtehen, vorgebeuget werben kann. 
Sie werden es leicht einſehen, daß bloß die Gna⸗ 
de Gottes und gute Veranſtaltungen das: Land 
von Hungersnoth befreyen; damit alsdenn- hin: 
reichend gutes Getraide vorhanden fey, wenn der 
Bauer fchädliches Unkraut oder ein verdorbenes 
Getraide in feine Scheune einfahren muß, das’ 
mit nicht eine betrübte Dürftigfeit und Verzweif⸗ 

| fung 


*) Nachricht des Provinzial s Medici Dotteg 
Zagſtroͤms. 
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fung dem arbeitenden Haufen Muth und: Kräfte | 
eaube, und ihn gleichfam auszehre. 


Woher fommt es, daß anſteckende Kranf. 
heiten am meiften an folchen Dertern gräffiren, 
wo ber größte Theil der $eute Dienftleufe find, - 
und mo die-meifte Armuth unter dem Volke ift? 
Wir haben bereits eine Urfache davon angefuͤhrt, 
und manche Benfpiele Fönnten fie beftätigen. 


Sollte nicht der erftaunliche Abgang an Kine 
dern in dieſem Königreiche größtentbeils dadurch 
koͤnnen gehemmet werden, wenn die Lebensmit⸗ 
tel für einen billigen Preis zu erhalten wären, 
und die Menfchen fich bequem nähren koͤnnten? 
Itzt aber, da die Armuth an vielen Orten fo 
groß ift, daß ſich Vater und Mutter über den 
Tod ihrer Kinder freuen, itzt darf man fich 
gar nicht wundern , daß wir jährlich viele 
taufend einbüßen, ! 


Iſt es erlaube, mit den Armen zu wuchern, 
wenn es auf Kornwaaren ankoͤmmt, und fo viel 
Unglücf daraus entſtehet? Ich weiß, daß fich“ 
gleichwohl niemand ein Gemiffen daraus machen 
wird. Allein unfere gnaͤdige Obrigfeit wird dar⸗ 
auf fehen, einen dergleichen Mißbrauch des Hans 
dels und der Freyheit aufzuheben. | 


Muß niche der Ackersmann dazu angehalten 
merden, daß er fein Getraide gut wirft und reis 
niget, und es von Hülfen und von. foldyem Ges 

ſaͤme 
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ſaͤme abſondert, welches ſchaͤdlich if *)2 Sollte 
nicht das Getraide nad) dem Gewichte verkauſt 
werden, Damit der Arme nicht nötbig hätte, Huͤl⸗ 
fen für gehaftig,und für guten Kern zu Faufen 2: 
“ Wenn aber der Arme noch überdief das Uns 
gluͤck hätte, in eine Krankheit fallen, muͤßte 
nicht das gemeine Weſen fir ihn forgen; in ei⸗ 
nem folchen Zuftande ; welcher unter allen Uns 
glücksfällen am meiften zu beklagen iſt? Koönn-⸗ 
ten wohl die Hofpitalmittel, Armenkaſſen und 
Sammlungen beffer angewandte werben ? Es iſt 
rühmtih, die Kirchen zu ſchmuͤcken, und: Geb 
zu Glockenthuͤrmen und Orgeln zu ſammlen; al⸗ 
lein die Menfchen, binnen diefer Zeit ohne Nach⸗ 
denfen, ich mag nicht fagen, unchriſtlich im 
Elende und ohne Pflege fterben zu laſſen, iſt das 
zu verantworten? Syn einer folchen Noth ſollten 
die Priefterfchaft und die Aelteften des Kirch 
fpiels frene Hand oder Freyheit haben, ſolche 
elende Leute ihres Kirchfpiels von den Einfünf: 
ten der Kirche zu unterſtuͤtzen, ihnen zu helfen, 
das Nothwendige und alles zu verfchaffen fuchen, 


9 Ein kluger Landmann muß das Unkraut von fei- 
. nem Ader, und den Saamen: beffelben aus dem 
Korne wegfchaffen. Das erfte geſchiehet dadurch, 
wenn der Acker zwey oder drey Jahre mit, Rocken 
befäet wird; meil das Unkraut, ehe es zur Reife 
kommt, alsdann mit dem Rocken abgemäher wird; 
und das lektere dadurch, wenn das Korn wohl 
und rein geworfen und mit einem Siebe von Fels 

len gefiebet wird, welches runde und nicht ne. 

| oͤcher 
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was zu ihrer Pflege erforderlich waͤre. Ich glau⸗ 
be nicht, daß eine größere Wohlthat kann gefun⸗ 
den werden, als diejenige iſt, welche im Evan⸗ 
gelio Kranke beſuchen genennet wird; näms 
lich, ihnen alsdann huͤlfreich die Hand "bieten, 
und dafür forgen,, damit fie nicht verfehmachten. 
Wenn fein Arze da ift, fo müffen allgemeine 
Mittel den Mangel erfegen. Durch eine gure 
Haushaltung werden die Unfoften erträglich. 
Aufferhalb Landes hat man an einem gewiſ—⸗ 
fen Orte die weife Anftale gemacht, daß, wenn 
bier oder da eine Hungersnoth einfällt, aus dem 
gemeinen Schage den armen Leuten eine. Mahl« 
zeit gereichet wird; es wird ihnen, fo oft es nös 
tbig, ein Gericht aus Reiß, Butter oder Milch 
und Brodt zubereitet, und zwar nach dem Man» . 
fe, daß fünf und zwanzig Perfonen, eine jede 
befonders, ihre Portion davon erhaften Finnen. 
Damit verfähre man alfo: Man wärmer 2% 
Kanne Wapffer in einem eifernen Keffel, der un: 
gefehr zehn Kannen hält, und thut drey Pfund 
Heiß, welcher zuvor mit warmem Waffer wohl 
gewa⸗ 


Loͤcher hat, als daß der Saamen des Unkrauts 
durchfallen kann, das Korn aber zuruͤck bleibt. 
Ich habe in einem Jahre einige junge Schweine 
und eine Menge Federvieh, altes und junges, ver⸗ 
loren; fie bekamen anfangs geſchwollene Hälfe, 
hernach Zudungen im Halfe, in den Beinen und 
Flügeln, und darauf ftarben fie, und zwar davon, 
weil fie zumeilen wilden Senf und andere Arten 
von Saamen vom Unkraute gefreffen hatten. Bon 
 Soflämmerer C. Chriftiernin, 


— 
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gewafchen worden , hinein; Man läßt es als⸗ 
benn gelind kochen, und ruͤhrt es beſtaͤndig um, 
damit es ſich unten nicht anſetzen kann. Wie 
nun der Reiß nach und nad) aufſchwillt und 
Dicke zu werden anfängt, fo gießet man drey halbe 
Pot warmes Waſſer nach und nach hinzu; wel⸗ 
ches in dem Aufquellen des Reißes bald einzieht. 
Dieſes dauert beynahe eine, Stunde hernach 
verduͤnnet man dieſen Reiß indem man 14 hal: 
be Pott Waffer nach und nach hinein gieffet; und. 
wenn dieſes gefcheben. ift, ſo laͤßt man es noch 
zwo Stunden über gelindem Feuer ſachte kochen 
doch daß man beſtaͤndig darinn ruͤhret. Wenn 68 
nun auf dieſe Art gut gekocht iſt, ſo thut man ein 
halb Pfund Butter oder friſches Schweinefert; 
oder in Mangel beyder, zwey Pfund Elein % 
fhnittenen Speck, ı2 $oth Salz und: 2 Due 
geftoßenem Pfeffer dazu, und rührer alles eine 
halbe Stunde wohl um; anftatt der Butter oder 
des Fettes, Fann man auch drey Quartiere Mid) 
nehmen, die aber nicht alt feyn muß, damit fie 
beym Kochen nicht. gerinner, oder ſauer wird 
Alsdenn nimme man den Keffel vom Feuer, und 
leget 6 Pfund Weizen » oder Rockenbrodt in dun⸗ 
ne Scheiben gefchnitten, hinein. Man rühtet 
es alles wohl um , damit es zu: Boden ſinkt, 
und mit dem Reife zuſammen geht und ſich 
vereiniget. 

Nimmt man Milch dazu, ſo vermindert man 
die Quantitaͤt des Waſſers um einige halbe Pot, 
und nimmt alsdenn auch —— da” 


dieſe Landsleute ihr Seben mit Vergnügen nügen, 
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Dieſe Art von Keißgrüge wird zu 25. Per- 
fonen Gin ey fe muß aber in fo viele 
gleiche Theile abgerheilee werden ; und jedesmal 
muß man mit dem $öffel. bis auf den Boden Ian« 
gen. Eine diefer Portionen ift zu zwo Perfonen 
die unfer.g Jahren find, völlig genug. Wer fei- 
ne Portion nicht aufiffee, der Fann jie aufmärs 
märmen, muß aber alsdenn ein wenig Waffer 





“ oder Milch dazu thun *). 


Sollte nicht Spelz, ( Triticum Spelta, Lin.) 
welches ſehr gut bey uns fortkommt, und reich: 


lich träge, ‚zu eben diefem Endzwecke angewande 


werden fönnen, weil der Kern beym Kochen dem 


- Neiße ziemlich gleichet? 


Ich hoffe, es werden unfere ſchwediſchen Edel⸗ 
leute und Eigenthuͤmer, welche Unterthanen ha— 
ben, dieſelben ebenfalls anſehen, wie wehmuͤthige 
und zaͤrtliche Aeltern ihre Kinder, und es ſich 


fuͤr eine Schuldigkeit und Freude halten, ſie von 


allen-betrübten Duͤrftigkeiten zu befreyen, und in 
einen folchen Stand zu fegen, worinn fie und die 
Shrigen ihr Ausfommen fo wohl gegenwärtig, 
als Fünftig, mit freudigem Muthe und Hoffnung 
baben Fönnen. Sollte nie ein ficherer und ru— 
biger, Befiß der Erde und der. Felder, die fie 
für fi) und ihre Kinder bearbeitet und ange. 
bauet haben, das meifte-dazu beufragen, daß 


und 


*) D. BOYER für les maladies populair, dans la 
Generalite de Paris, ! al 
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und mie Zufriedenheit im Schi iße res Ali 
Ges ihr Feld. bearbeiten ? 
Eine Anftalt, welche das Auskomtrmirhnfere 
Gemeinen im Sande, in Anſehung der Nahrung 
und des Lebensunterhalts um ein vieles erleichtern, 
auch nicht wenig zur Gefundheit und zu. der Kraft, 
den Kranfheiten zu miederftehen, beytragen wuͤr⸗ 
de, und daher Wohl verbiener , der Fürfergeider 
Obrigkeit angeprieſen zu werden iſt dieſe: daß 
der gemeine Mann auf dem Lande und in den 
Staͤdten darzu gewoͤhnet werde, allerhand Erb: 
und Baumfruͤchte zu pflanzen; welche alsda 
für moblfeilen Preis zu erhalten wären, und zu 
Speife in den Haushaltungen angewandt werden 
koͤnnten. üben find das einzige, was Diesen 
bey ung überall pflegen und warten/ aber richt 
in der Menge, welche zum Nutzen der Menfchen‘ 
und des Viehes, in einem fo langen Winter, wie 
wir in Schweden haben, hinlaͤnglich iſt D 
ſollten von unſern Finnen lernen beydes Rüben: 
und andere ſolche Feldfrüchte im Winter zu ver⸗ 
wahren, wie auch ein ſchmackhaftes Eſſen daraus 
zu machen. Kohlruͤben find an — Irten 
auf dem Lande noch ſeltner anzutreffen, als ma 
ſich vorſtellen ſollte, und es muß der gemeine‘ 
Mann der Meynung ſeyn, daß fie nicht der M übe 
werth wären. Wir haben ung zwar Mühergen 
nug gegeben, den gemeinen Mann zur Pflanzung 
der Kartüffeln oder Erdäpfel ( Patattes)“@ ifzu⸗ 
a ; allein bisher. haben wir nur. noch we⸗ 
nigen Kortgang darinn wahrgenommen ; ; wenn 


nicht 


ag 
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nicht unfere Soldaten, welche die Rartüffeln in 
Pommern gefpeifet hatten, unfern Landleuten bie 
und da zurechte geholfen hätten , in fo fern der 
gemeine Mann durch Befchreibungen und Vor⸗ 
ftellungen weniger als durdy Beyſpiele zu überzeu« 
gen ift: fo würde es noch fehlechter damit aus- 
fehen. Iſt es nicht betruͤbt, daß man bey den 
meiften Bauerhöfen Feine Kohlgaͤrten antrifft, 
da oft viele Befiger folcher Höfe — Hofe 
30 Perſonen zu ernaͤhren haben? Ein geſundes 
Gerichte von weiſſem Kohl, eine Kohlſuͤppe und 
der nuͤtzliche ſaure Kohl, bey geſalzenem oder ge⸗ 
raͤuchertem Fleiſche, das der Bauer vorraͤthig hat, 
ſollte ihnen wohl bekoömmen. Warum find nicht 
ganze Felder bey den Doͤrfern mit Bohnen beſaͤet, 
wovon die Arbeiter an andern Orten im Sommer 
eine nahrhafte und gute Speiſe erhalten? 
Ich habe bey Bauerhoͤfen alte Haine von 
Kirſch⸗ Aepfel » und Birnbaͤumen durch die fau⸗ 
len und dummen Nachkommen der erſten Beſi— 
tzer, die ſie vorſichtig gepflanzet hatten, abhauen 
und verderben ſehen; da der Bauer in Deutſch⸗ 
land, in der Schweitz und in andern auſſerhalb 
Schweden gelegenen Gegenden auf ſeinem Tiſche 
allerley Gerichte von getrockneten oder einge— 
‚machten Aepfeln, Birnen und Pflaumen u. d. g. 
verzehret, aber nur ſparſam Fleiſch und Speck, 
hingegen die Milch gebraucht, um Butter und 
Kaͤſe daraus zu machen, und Geld dafür zu loͤ— 
fen. Inden meiften Provinzen Deutfchlands - 
lebet der Bauer von feinem Garten; in Heffen, 
Zn 7-78 ; Sb auch 


N 
* 


1 


386 Hm Baͤcks Rode; von den 


auch hin und wieder in Frankreich, ſindet man 
Fruchtbaͤume an den Landſtraſſen oder Wegen 
gepflaͤnzt. Die Leute daſelbſt ſind ſo reichlich da⸗ 
mit verſehen, daß fie nicht nöthig haben, Baͤu⸗ 
me und Früchte zu verderben. . Sollte nicht bey 
uns das Gegentheil ernftlich beftrafet werben ?: 
Wenn der gemeine Mann lebrbegierig ware, 
und an die Fünftigen Zeiten. und an feine Mach» 
fommen gedächte, fo würden zwanzig Fruchtbaͤu⸗ 
me bey-einem: jeden Bauerhofe ohne Muͤhe und 
Koften jährlich gezogen werden koͤnnen. Oder, 
follte nicht eine jede Stadt dazu angehalten: wer⸗ 
den , einen gemeinen Garten zu unterhalten, 
woraus die Seute dafelbft und in den umberliegen: 
den Gegenden alleriey Vorrath von Saamen, 
Pflanzen und jungen Baumen für einen geringen 
Preis befommen koͤnnten? Wenn die Bauern 
oder Befiger Eleiner Bauerhöfe oder Landguͤter bey 
einem jeden Edelhofe freyen Zutritt. erhielten, 
und ber Eigenthümer. feine: Unterthanen. durch 
eine geringe Belohnung aufmuntern wollte fo 
würde daburch fehr viel gervonnen werden. Chur⸗ 
fürft Auguft in Sachſen, welcher vor ein 
paar hundert Jahren lebte, begriff den Rutzen 
von dergleichen Einrichtung ſo wohl, daß er nicht 
allein ſeine Unterthanen Baͤume pflanzen ließ; 
ſondern fi; auch ſelbſt damit beſchaͤftigte, daß er 
allerley Kerne und Saamen bey den. Haͤuſern ſei⸗ 
ner. Unterthanen ſaͤete und pflanzte. Seine Ge⸗ 
mahlinn, welche, nach damaliger Art zu reden, 
noch) itzt Mutter Anna genennet wird, ließ das 
KR 38 ‚1: Stanen, 


Krantheiten in Schweden. 397 | 


Frauenzimmer von geringem Stande zu fich kom⸗ 
men, und lehrte fie ftricfen und fpinnen., Bon 
diefer Zeit an hat man in Sachfen mit Vergnuͤ⸗ 
gen Fruchtbaͤume bey einem jeden Bauerhofe ge» 
feben; und es wird eine unglaubliche Summe 
Geldes durch die Handarbeit der füchfifchen Frau⸗ 
ensleute ing Land gebracht *). ch glaube nicht 
daß die Reichen fich größere Ehre erwerben, und 
mehrere Segensmünfche von den Nachkommen 
erwarten koͤnnten, als wenn ſie den gemeinen 
Mann zum Feldbaue, zur Wartung noͤthiger 
Gaͤrten und zu nuͤtzlichen Arbeiten aufmunterten. 

Sollte nicht die Jugend, wenigſtens bey al⸗ 
len Gymnaſien und Trivialſchulen zugleich zur 
Pflanzung der Kuͤchengewaͤchſe und Baͤume an⸗ 
gefuͤhret worden, damit ſie mit der Zeit, wenn 
fie ihr eigen werden, das Nothduͤrftige ſelbſt an⸗ 
bauen koͤnnten, und damit dieſe angenehme und 
nuͤtzliche Beſchaͤfftigung im Lande dadurch ausge⸗ 
breitet wuͤrde? 

Koͤnnten unſere Bauren nicht das ganze Jahr 
hindurch Heydelbeeren im Waſſer aufbehalten, 
wovon ſie einen Brey kochen koͤnnten, weil ſie 
uͤberall in den Waͤldern im Ueberfluß wachſen; 
denn Gott bat ihren ſaͤuerlichen, den Durſt fd. 
ſchenden und zugleich ftärfenden Saft gegen bie 
zur Fäulniß ſich neigenden zähen Säfte, denen 
wir. untermprfen find, beftimme. Unſere armen 
Ä Bb 2 Leute 


*) S. des Herren Richter Appelbladts Reiſebo⸗ 
ſchreibung durch Sachſen. 
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$eute koͤnnten daraus ein den Durft Löfchendeg 
Heydelbeerwaſſer in higigen Fiebern verräthig ha⸗ 
ben, auch die ‘Beeren felbft zu andern nüßlichen 
Gerichten verbrauchen. Wenn die vielen guten 
Aufmunterungen rechtgefinnter Landsmaͤnner un« 
fern Sandleuten endlich die Augen öffnen werden, 
damit die Bienenzucht auf dem $ande allgemein 
würde : fo. würden dergleichen Gerichte durch 
den Honig angenehmer und ſchmackhafter gemacht 
merden. Der Honig, als eine natürliche Seife, 
loͤſet das zäbe Wefen auf, befödert das Auswer⸗ 
fen, und ift nicht weniger zu Hausfuren, als zu 
allerhand Speifen und Getränfe, nüglicy, und 
‚ ehe der Zucker aus Indien zu ung gebracht ward, 
ward er überall an deffen Statt gebraucht. 


In den nordlichen Provinzen diefes Reichs 
findet man auffer den Heydelbeeren auch Multe⸗ 
beeren in Ueberfluß , fo Das fich ein jeder Haus» 
wirth den ganzen Winter über mit eingemadhten 
Multebeeren verfehen kann. Diefe Frucht ift 
kuͤhlend, wieberfteher der Faͤulniß und heilet den 
Sharbof. Thomas Bartholin: wußte den 

. rechten Werth auf die Multebeeren zu feßen, und | 
nennte fie eine Panacee.der Nordlaͤnder. Waͤchſt 
nicht der Mohrrettig oder Merrettig überall _ 
im Sande überfläßig , und erfodere nur menig 
Mühe und feine Koften? Sollten nicht die fand» 
leute diefes nügliche Gewaͤchs im Vorrath haben, 
welches bey gefalzenem und. geräuchertem Fleiſche 
febr gut ſchmeckt, der Faͤulniß wiederſteht, und | 

fie 





Krankheiten in Schweden. 389 


fie verhindert , auch unter den Mitteln gegen den 
Scharbock für eines der beften befannt ift? 

Ich Fönnte gar leicht bemeifen , daß unter 
dem gemeinen Manne viele graffirende Kranfe 
beiten unterhalten werden, bloß durch die vielen 
falzigen Speiſen, wozu fo gar Feine Gewaͤchſe 
oder Früchte genoffen werden. Es Fleben oft an 
dem gefalzenen Fleiſche und Fifchen einige Arten 
der Saulniß, und das Salz widerſtehet derfelben 
nicht fo vollfommen, wie man fi) doch insge⸗ 
mein einbildet *). Durch dergleichen Speiſen 
im kalten und feuchten Wetter ziehen ſich die 
Seefahrenden, inſonderheit wenn ſie zugleich keine 
ſonderliche Bewegung haben koͤnnen, und in ent⸗ 
fernten Meeren reifen, den Skorbut oder Schar⸗ 
bock zu, gegen welchen das einzige Mittel dieſes 
iſt, allerhand Gewaͤchſe oder Gruͤnigkeiten zu 
ſpeiſen. So lange man dergleichen haben kann, 
empfindet niemand etwas vom Scharbock. Unſer 
gemeiner Mann wird durch die haͤufig geſalzenen 

Speiſen von der Faͤulniß der uͤbelbeſchaffenen 
Saͤfte ſeines Koͤrpers angegriffen, inſonderheit 
wenn eine feuchte und kalte Wuiterung lange an⸗ 
haͤlt; denn dieſe hemmet die Ausduͤnſtung und 
ſetzet ihn allerley Krankheiten aus, welche end⸗ 
lich auf ein Faulfieber (febris putredinis) aus» 
fchlagen , wenn fie nicht bey dem völligen Schar; 
bocke ſiehen bleiben. 

Bb3 Doktor 


*) ©. ı PRINGLE Da IRONE on the difeafes of 
thea arıny, : Londen, 1764. 
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Doftor Pringle bemerkt, daß in gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten anſteckende und gefährlic)e ſkorbu— 
tifche Krankheiten weit weniger als vor 60 Jah— 
ren oder zu Sydenhams Zeiten im Schwange 
‚ gehen, weil die Früchte und Gartengerwächfe zum 
Speifen meit mehr als in ‘den vorigen Zeiten 
gebräuchlich find. Dieſes befraftiget er mit dem 
Zeugniffe des berühmten Gärtners Muͤllers, 
welcher beweiſet, daß gegenwärtig wenigſtens 
fehsmal mehr Grünigfejten und Gartengemächfe 
verzehret werden , als ehemals; wie denn aud) 
gar oft der Preis derfelben durch die Vermehrung 
erträglicher geworden , alfo daß ein Koblfopf, 
der fonft 18 Ore Kupfermünze gekoſtet, anist 
für 3 Ore diefer Münze verfaufe wind. 

Sch wuͤnſchte, es möchte fich niemand bie 
Mühe genommen haben, das “Brennen bes 
Brandtweins, als eine unentbehrliche, für den 
gemeinen Mann und den Feldbaue zum Gedeyen 
dienlihe Sache, fo ſehr zu erheben. Man dörfte 
mir zwar hierauf artiworten , der gemeine Mann 
würde durch den Brandtwein allen übeln Fol 
gen verbeugen Fönnen, welche er von dem 
vielen Eſſen der gefalzenen Speifen , wegen 
Mangel der Gewaͤchſe und ia zu be 
fürchten hat. 

Es wird gerne zugeftanden, daß ber. Brandt 
wein, wenn er mäßig gebraucht wird „im naffen 
und Falten Wetter die Arbeiter brauchbarer macht, 
doch daß er mie Wafler und Eßig oder einem 
fäuerlihen Saft vermifcht wird.. Wie kann 

man 
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man aber bey einem Getraͤnke Maͤßigkeit erwar⸗ 
ten, welches denjenigen, welcher einmal an dem 
Brandteweine Geſchmack gefunden bat, ber Ver- 
nunft und Sinne beraubet, daß er ſich ſelbſt 
nicht mehr zwingen kann, denſelben maͤßig zu 
genieſſen? Wer alſo behauptet, der Brandtewein 
waͤre den Landleuten unentbehrlich, der muß auch 
Mittel und Wege an die Hand geben, den Miß⸗ 
brauch deſſelben zu verhindern, welcher gewiß 
dem Leben und der Geſundheit fchader, auch Ur⸗ 
ſache iſt beydes an hitzigen Fiebern umd langwie: 
rigen’ Kranfheiten , welche endlich bey Verſto— 
pfungen im Unterleibe, Gichefehmerzen, Waſſer⸗ 
ſucht, zährendem Krampfe , ftehen bleiben. 
Doktor Rouppe bat auf feinen Seereifen: bes 
merft, daß diefe, die Brandtewein faufen, dem | 
Scharbocke doch nicht entfliehen ; der Brande⸗ 
. wein fehrumpelt den Magen zufammen, mache 
das Effen härter und fehmerer zur Schmelzung 
und Auflöfung *). Sollte nicht eine Menge 
Wurzeln, Rüben, Kohl und andere Gartenge» 
waͤchſe dasjenige erfegen Fönnen , mas auf der 
Drefchtenne am Getränfe mangelt ?: Es märe 
nuͤtzlich fuͤr die gemeinen Leute dieſes Reichs, und 
eine wuͤrdige Materie fuͤr Perſonen, die Einſicht 
in die Haushaltung beſitzen, ſo wohl die beſte 
Art ausfuͤndig zu machen, wie man doch einmal 
das Feld mit dergleichen Gewaͤchſen und unſere 
Bb 4 Sand» 


*) EVD. ROUPPE de fcorbuto. Lugd. Batav, 
. 1764. p. 105: 106. | | 
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Landwege mit Fruchtbaͤumen befegt ‚: ſehen koͤnn⸗ 
te; als auch, wie man daraus auf die bequemſte 
Art allerley Gerichte zur Nahrung des gemeinen 
Mannes, und zum Nußen feines Viehes bereiten 
koͤnnte, um dadurch das Getraide und reine Korn 
zu erfparen. 

Das , was zum zweyten, überflüßigei Gele. 
genheit zu gefährlichen Krankheiten giebt „ und 
fie unter dem gemeinen Bolfe unterhält, das iſt 
die Lage der Haͤuſer, Hoͤfe, Flecken und 
ganzen Oerter in einem feuchten Lande und 
in niedrigen Thälern, bey ſtinkenden Waß 
fern, bey Sümpfen. und Moraͤſten, zumal 
mern fie noch überdieß auf fehr undienliche: Art 
gegen die Sonne gerichtet, oder fo eingefchränft, 
find , daß Feine frifche Luft, Bein Wind bie auf 
reinigen Fann. 

Die Erfahrung aller Zeiten zeiget, wie 
Wirkung die Sage eines Ortes auf die Geſundheit 
der Einwohner hat. In einer Stadt, in einem 
Flecken, äußern fich nach der fage und Befch - 
beit der Gegend Verſchiedenheiten. Herr 
brach hatte im Jahre 1743. in Paris Gelegen, 
beit zu fehen, wie36000 junge Leute zur Kefron 
tirung der franzöfifchen Armee das $008 ‘werfen 
follten; er fand, daß bie meijten: aus einer ge⸗ 
wiſſen Gegend oder Vorſtadt mit Bruſtkrankhei⸗ 
ten, aus einer andern Gegend mit ſkorb 
Krankheiten behaftet, aus einem andern Orte 
klein und ſchwach, andere aber ſtark und muthig 

waren, und zwar nach der Lage gegen die 8 





Krankheiten in Schweden. 393 


und nad dem Klima , infonderheit- nad) der 
DBefchaffenheit des größern. oder geringern Abs 
laufs des Waffers und der Unreinigfeiten einer 
jeden Gegend, woher fie famen *). 


Bedachtſame Landwirthe haben mir berichter, 
wie fie bemerkt haben, daß die eine Stelle ihres 
Eigenthumes in Abficht der age, mehr als eine 
andere Stelle Krankheiten unterworfen fey ; ja, 
daß die Bewohner derfelben durch überftandene 
Kranfheiten ſich genötbiget gefehen , ihrer Wob« 
nung gewohnt zu werden; und wenn fie endlich 
dadurch ausgehärtet geworben, fo hat ihnen das 
Umziehen an einen andern Ort neue Zufalle zu⸗ 
gezogen; welches der gemeine Haufen, aus Un. 
wiſſenheit, der rechten Mutter des Aberglaubeng, 
fiir den Geiſt, oder das Gefpenft (Schwed. 00) 
des Ortes gehalten: in der That aber war es von 
Befchaffenheit des Landes und der Luft und der 
Stellung des Orts gegen die Sonne entftanden. 


Wir fchöpfen und verſchlucken mit der Luft 
alles, was die $uft in fich enthält oder mit ſich 
führe. Wenn eine langwierige Hitze größten“. 
theils die Sümpfe und Moräfte austrocknet, das 
Waſſer verderbt, Gras und Kräuterin Faͤulniß 
ſetzet, wobey die Inſekten fich häufig generiren; 
oder wenn die Körper der Thiere und das, was 
von den Thieren abgeht , verfaulers fo befom. 
men —— ‚ die Schauplaße am naͤch⸗ 

Bb 


5 ſten 
©) Feuille liter. de Freron, pour PAnnde 1764. 
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ſten wohnen, bösartige Fieber, welche, wenn 

die Hitze ſtark und lange anhaltend iſt A das 
Anfehen einer Peft erlangen koͤnnen. Solcherge⸗ 
ftalt fand D. Chirac, daß die in Rochefort 
graffirende Krankpeit, welche ‚für eine Peft ausge 
geben ward, einer geroiffen Ueberſchwemmung zu⸗ 
zuſchreiben mar, durch welche ſtinkende Duͤnſte 
mit dem Winde in die Stadt gefuͤhret worden. 
Wenn in ſolchem Falle eine feuchte Witterung 
einfaͤllt, ſo werden die hitzigen Feiber in mehr 
oder weniger remittirende verwandelt, und ge⸗ 
hen endlich in Wechſelfieber uͤber, wovon zuletzt 
graſſirende Sommer-Tertian⸗ und Herbfifieber 
entfteben. 

Diefe Sadıe ift wichtig, und größtentpeilg 
als die Urfache der meiften im Herbft und. Fruͤh⸗ 
jahre herumgehenden anftecfenden Krankheiten 
anzuſehen. Ich bin daher genoͤthiget, um die⸗ 
jenigen zu überzeugen, welche fehr ungerne hören 
rollen, daß oft ein angenehmer Ort ungeſund iſt, 
dasjenige anzuführen, was bereits Hippokrates 
vor mehr als zweytauſend Jahren, das alte 
Griechenland betreffend, angemerft hat; naͤm⸗ 
lich, wie die gefährlichiten und am meifter herr⸗ 
fehenden Kranfbeiten von einer unbequemen Lage 
berrühreten. Und ich muß noch aus der Erfah: 
rung neuerer Zeiten aus der neuen Welt, anfuͤh⸗ 
ren, wie bafelbft anfangs große Wälder und 
fumpfige Gegenden toͤdtliche Kranfheiten erreg⸗ 
ten‘, welche fich aber nach und nach verminder- 
ten, fo wie die Felder gereiniget und Die Aecker 

ange 
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angebauet wurden. Lancifius bar ein nügli- 
ches Buch von denen, der Gefundheit fhädlichen 
Dünften, die aus Sümpfen und Moräften ent 
ſtehen, gefchrieben, und dadurch die Urfachen 
von einem in Rom jaͤhrlich graffirenden Fieber 
dargethan, weldyes unferm Lipfaler s Fieber aͤhn⸗ 
lich if. In des Doktor Pringle Werfe fann 
man verfchiebenes von den anftecfenden Kranfs 
beiten leſen, womit geroiffe Derter in den Nie— 
derlanden geplagt find, welche niedrig liegen, und- 
mit Sümpfen und Moräften umgeben find, Als 
im Jahr 1749. im Sommer um Weiſſenburg 
umber ein Graben aufgemworfen, und die Luft davon: 
durch die Hige der Sonne mit Dünften angefüllet 
ward, welche ein anftecfendes Faulniß- Fieber ver 
urfachten : fo haften Die Bewohner der höher gele« 
genen Gegenden wenig oder gar Feine Ungelegens 
beit davon, und Die Krankheit dafelbft war ges 
lind und nicht bösartig. Je niedriger aber die 
Gegend war, befto ſchwerer und gefährlicher war 
die Krankheit; alfo daß auf den niedrigften Stel- 
len das Fieber einer Peft aͤhnlich, mit-einem abs 
mattenden. bäßlich flinfenden Schweiße, mit 
Flecken, Blutſtuͤrzungen und mit der -rothen 
Ruhr begleitet ward, wovon die Menfchen ins. 
gemein am vierten oder fünften Tage ftarben, 
Man fonnte auch aus der Heftigfeit der Krank 
heit urtheilen, in welcher Gegend der-Stadt die 
Soldaten im Quartiere gelegen ‘hatten, welche 
ins Hofpital gebracht wurden *). 

— Allein, 


*) D. ROUPPE de morbis varigantium p. 301, 
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Allein, wir haben leider! auch in unſerm lie⸗ 
ben Vaterlande, aus eben diefer Urfache betruͤbte 
Proben in Höfen, Dörfern und ganzen Gegen⸗ 
den erfahren. Hat nicht ein Fieber im ganzen 
Herbſte und ſpaͤt im Jahre, an ſolchen Orten 
graſſiret, welche mit Waſſer umgeben, auf nie⸗ 
drigen Stellen und feuchtem Boden liegen, und 
welche Abends und Morgens mit Duͤnſten und 
dickem Nebel bedecket waren? Ueberall um den 
Maͤlerſee herum, an den naͤchſt an dieſem See 
oder an den Scheeren gelegenen Gegenden, ſo 
wohl in Roslagen und Suͤdermanland "als 
auch in Oſtergylla, bat diefe langwierige und ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit das Land verwuͤſtet und die 
ſtaͤrkſten Einwohner weggeraffet. Damit aber 
niemand einwenden moͤge, es koͤnnten dieſe 
Krankheiten nicht von dergleichen. Urſachen her⸗ 
rühren, weil ihrer in den aͤltern Zeiten nicht ge⸗ 
dacht würde, und doch die Lage der. Gegenden 
damals fo wohl, als itzt, dergleichen Krankheiten 
erreget haben muͤßte: ſo muß ich dasjenige an⸗ 
führen, was id wegen Schwarzſeeland 
(Schwartsjoland), eine nordlich gelegene und 
in unfern Zeiten als ungefund beruͤchtigte Ge⸗ 
gend, angemerft gefunden habe. Schon Loc⸗ 
centus hat im vorigen Jahrhunderte, nachdem 
er die Vorzüge diefer Inſel angefuͤhret, feine 
Befchreibung damit. befchloffen, daß bier ‚alles 
nach Wunfche befchaffen wäre, wenn nicht bie 
Dünfte des fumpfigen. Landes die &uft ungefund 
mm: modurd) bie — in gewiſſen 
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Jahrszeiten einer befondern Art von Kopfſchmer⸗ 


zen unterworfen wären, ja wohl oft das Leben dar. 


über einbüßen müßten. | 
Doftor Sparmann hat bereits in feinem 
Gefundheitsfpiegel die tiefen oder niedrigen Ges 
genden um das Schwarsfeer » Schloß und 
den Songaer Priefterhof, als ein Erempel 
einer ungefunden Gegend angeführer , wo Die 
Dünfte von den Sümpfen und Moräften die $uft 
dermaßen verderben, daß im Julius und Auguft 
Faum einer dem hisigen Sieber entfliehen kann. 
Wer es nicht ‚glauben will, was die Einwohner 
oder eingebohrnen Schwarzfeerleute nöchtheute zu 
Tage von der ungefunden $uft ihrer Gegend be. 
zeugen, der Fann ſich fiher auf des Herrn Ma« 
gifter Arrhenius Bericht, welcher dafelbft auf- 
erzogen worden, verlaffen ; welcher in feiner Pro- 
befhrift, die von Schwarsfeeland handelt, 
und vor einigen “jahren herausgefommen , fol» 
gendes beybringet: „Die Natur har hier. das 
„Vergnügen mit Uebeln und Ungelegenbeiten 
„vermifcher, meil allhier überall ein befonderes 
„Sieber im Schwange.geht, welhes Schwarz⸗ 
„feelands - Sieber genennet wird, und das gan« 
„se Jahr bindurd) gefährlich iſt ‚, inſonderheit 
„bey Tegelwicks⸗See und an der Spitze von 
„Schwarsfee, welches die ungefundeften Stel« 
fen auf der Inſel find. Denn in dem Thale 
„oder Grunde am Meerbufen:und. am Einlaufe, 
„iſt der Grund und Boden :fumpfig und mora= 
A 2 weil daruͤber immer ein Nebel von Duͤn⸗ 
— „ſten 
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ſten ſtehet, die des Nachts aufſteigen, die Luft 
„dicke machen, und uͤber den niedrigen Stellen 
„und den feuchten Wieſen bis Mittags um u. 
„und 12. Uhr hängen oder fehmeben , bis fie. ends 
„lich vom Winde zerftreuet werden, infonderbeit 
„in Herbfte und Frübjahre. Davon fränfeln 
„die Leute, und am. meiften. diejenigen, melche 
„von andern Orten dahin fommen, weil ſie dieſe 

„dicke Luft nicht gewohnt find, fo daß fie oſt 18 
„Wochen lang am Fieber darnieder liegen., 


Eben diefen Ungelegenheiten ift die nordlich 
an Schwarsfeeland gelegene Inſel unterwor⸗ 
fen, auf welcher ſich unfer Königlicher Hof aufs 
zubalten pflegt. Diefer fonft angenehme Dre hat 
bis ins Schloß hinein eine fumpfige und überall 
niedrig liegende Erde zum Grunde, welche zuvor 
moraftig gemefen, gegenwärtig aber aufgefüller 
ift; ‚gleichwohl haben die Feuchtigkeit und. ein 
waͤſſerigtes Wefen die Oberhand und zwar: die 
meifte Zeit über im Fruͤhjahre und am Schluffe 
des Sommers. Aus dieſer Urfache haben ſchwe⸗ 
re und gefährliche Fieber: ſich feit vielen Jahren 
fo ſchrecklich eingeniftele, welche unter den Be 
dienten und Arbeitsleuten graſſiret, infonberheit 
vom Anfange bes Auguſtmonats an, bis durch 
den ganzen Herbſt, fo daß faſt niemand davon 
befreyet bleiber , und faſt alle und jede. eine Pre 
be. von der Ungefundeit der Gegend empfinden. 
Vermuthlich aber wird die Luft ertraͤglicher wer⸗ 
den, wenn der nahe ‚bey; dem Schloſſe liegende 
I Sumpf 
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Sumpf oder Moraft, nad) Ihrer Majeftät der 
Koͤniginn Beranftaltung , abgezapfet und ausge: 
fülfet werden wird. | 
Wir werden bald noch mehr davon überzeu. 
get werden, daß infonderheit die Lage des Ortes 
an diefen Krankheiten Urfache ift, wenn wir an. 
dere Derter in der Mähe umber Damit ver. 
gleihen,. welche eine andere Jage haben, und 
eben fo gefund find, wie jene ungefund find. 
Ein vornehmer Herr hat nicht weit davon 
ein anfehnlihes Gut, welches z Meile vom 
Strande des Maͤlerſees auf einem fandigen 
Boden liegt, und auf der einen Seite mit einem 
See eingefchloffen ift, auf der andern Seite aber 
dDurchfchnittene oder dünne und hohe und fchöne 
' Waldungen har, dabey fo gefund ift, daß, obſchon 
in diefen fahren die Kranfheiten auf allen Sei. 
gen umber graufam gemwüret haben, man bier 
Doc) kaum einen einzigen Kranken gefunden bat. 
Aus eben diefer Urfache find gewiffe Stellen 
in manchen Städten den anftecfenden Kranfheis 
‚sen ausgefeßt, Kine niedrig liegende Gegend, 
mit Waſſer, fumpfigem Boden und ftehenden 
Pfügen oder Gräben umgeben, wird am erften 
von bösartigen Fiebern angegriffen, welche ihre 
Heftigkeit gerne in einer folchen Gegend ausüben; 
da denn der eine nad) dem andern im Haufe 
franf, und dem Tode ein Raub wird, ohne daß 
man diesfalls diefe Krankheit eine anftecfende 
Seuche nennen kann. Wir haben zu vielen ma, 
len bier in Stockholm auf einigen NEE 
* aͤhr⸗ 
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fährliche Fieber gehabt, weiche" faft Stadt und 
Land in Furcht, wegen Pet und anſteckender Fleck⸗ 
fieber geſetzt hätten. Eben diefes hat der felige 
Profeſſor Leche von einigen Quartieren in Abo 
angemerfet, nämlid) da, mo die Häufer niedrig 
liegen und feuchte find, daher ſich der modrige 
und dumpfige Geruch an die Kleider der Bewoh⸗ 

ner diefer Häufer anhängee, Daß audy gewiffe 

Stellen in einer Stadt den falten Fiebern aus. 
gefegt feyn Fönnen, das hat der Doftor Maͤhlin 
in der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
fehr gue bewieſen, und zwar mit.einem Behfpie 
von Joͤnkoͤping, wo in einer Straße an“ 

Eee dergleichen Kranfheiten ſich am meiſten 


3 . 


äuffern. | 
Was ift daran Urſache, daß das gemeine 
und arme Volf in den Städten, bey Ausgange 
des Sommers oder im Auguſtmonat Fran? wird, 
wenn es ſich namlich eraugnet, daß nach einer 
ſtarken anhaltenden Hige, fühle Tage und-naffe 
Wetter einfallen? Die Hige dehnet das Gebfüre 
und die mäfferigen Theile des Körpers” aus, 
macht fie auffchmwellend und zur Faͤulniß geſchickt; 
und eine fühle frifche Luft macht die Fiber 
ſchlapp, verftopfer die Schweißloͤcher, verhin⸗ 
dert die Ausduͤnſtungen und Andere Auswürfe, 
welche die flüchtigen und verdorbenen Saͤfte ab⸗ 
führen follten: dadurch denn allerdings ein Fie⸗ 
ber entſtehen muß, welches alsdenn um fo viel 
gewiſſer und gefährlicher wird, - wenn in der Luft 
allerhand die Faͤulniß verurfachende Dinge ſich 
| aufe 






iten in Schwedem 401 


aufhalten, — denn bey einer ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutes und der uͤbrigen Saͤfte deſto 
gewiſſere Wirkung thun, daher ſie insgemein 
ein Gallenfieber, oder auch. das: ſo genannte Flech. 
fieber wirken, wiewohl dieſes letztere bey ung 
nicht ſo leicht, tie in’ den warmen Himmelsgegens 
den, in ein vollfommenes Fleckfieber ſich verwan⸗ 
delt. Die bey. ung graſſirenden Sommerfieber 
find von den remittirenden, wiewohl ſie auch gar 
oft.anfangs. continuae find, und bey remittirens 
den und. intermittirenden ſtehen bleiben, Ich 
will ſie nicht beſchreiben, ſie ſind uns zur Genuͤge 
bekannt; und wie man angemerket bat, ſo ha· 
ben ſie in dieſen verfloſſenen Jahren auch in die⸗ 
ſer Hauptſtadt ſelbſt graſſitet/ und, inſonderheit 
auf ſolchen Stellen, welche niebrig liegen, i 

Srübjahre mit Waſſer aberſchwemmet —* 
hernach aber von der Sonnenwaͤrme zum Theil 
wieder trocken geworden find; ober wo zuſam⸗ 
men geſammlete Unreinigkeiten die Luft mic ſtin⸗ 
kenden und faulen Duͤnſten anfuͤllen. Wenn 
das Laub von den Bäumen faͤllt, und die Kälte 
ihren Anfang nimmt, ſo werden dieſe remittis 
renden und zugleich intermittirenden Fieber in 
Duartanfieber berwechſelt, wenn fie “auch ſchon 
zuweilen mit einem Sriefelausfthlage a auch 





mit Flecken ihre übele Gefinnung ‚gegel et haben, 
und zwar, nachdem mehrere Ur — u mmen 
fommen, und die Kranfheit age e.machen. 
Eine ſchwere Krankheit, die anſteckend und 
menſchenraubend iſt, hat eben die Urfachen wie 
S. WM. Eee dieſes 


or en 


dieſes Sommerfieber, entſtehet gerne 
* und hat dieſes Fieber in ihrem Ge Sefolge: 70 
meyne den Durchlauf und die rothe Ruh Sr, m de 
graufamen Schmerzen im Unterleibe‘, mit Ä 
Hige und Mattigfeit vergefellfchaftet. 
unfere Leute nach einer ſtarken Hitze ur und d arau 
erfolgten naſſen und kalten Wetter in Rle 
dern oder auf feuchten Stellen gelegen un 
niß im Körper geſammlet haben: fo ‚fege 
diefe größtentheils an das Gingemeibe fl, 
und reizef anfangs die Fleinen Gebärme;, | 
greift fie die großen an, verurfachet d dadur 
und endlich den Falten Brandt und hen * Ei 


Eben dieſe peinigende Krankheit gr —* ii 
einen nach dem andern in einem folchen Kaufe 
an, wo bie Leute entweder durch eine imdrbenkli 
che Diät und Lebensart die Urfache zur Kran 
heit gefammlet haben, ober von dem‘ 
der Ereremente ber Kranfen inficieet — 


* 
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Aus beyden Urſachen rüßrer es ber, * aß 
rothe Ruhr i im Felde fo gemein iſt, und d 
men einer Feldkrankheit erhalten hat. fe — 


"Sm Jahre 1739. ſahe ich die roche R 
Helſingeland, und zwar im Auguſtmonot | 
einer ſolchen Witterung enrftehen, u d 
unter den. armen Leuten, welche an der Se— 

auf dem Fiſchfange geweſen waren, und von den 


heiſſen Tagen und kalten ne ſche * 
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Der Schabe ift groß, den diefe Sommer. 
fieber und die rothe Ruhr unter den gemeinen 
Seuten tbun, wird aber noch durch allerley Fols 
gen vergrößert, welche diefe Krankheiten mit ficdy 
bringen, und unfer welche id) billig die Waffer# 
ſucht, Schwindſucht, Milzkrankheit, gelbe Suche 
und andere Krankheiten von Verſtopfung im Un⸗ 
terleibe zaͤhlen kann, welche alle, ob ſie vum 
langwierig find, doc) gleichwohl toͤdtend find. 
Ich bin verfichert, daß die groffe Anzahl * 
Menſchen, die nach Anzeige der Tabellen oder 
‚Zodtenliften, am bisigen Fieber ſterben, oder 
unter denjenigen, die als am Falten Fieber ges 
ftorben, aufgezeichnet werden, meiftentheils dies 
fem erwähnten Sieber ihren Tod zu Danfen ha— 
ben, und daß folglich diefen Krankheiten nicht 
vorgebeuget werden Fann‘, wenn. die Witterung 
nicht befler wird, und ehe und bevor die meiſten 
ſchon gedachten Urfachen aus dem Wege geraun 
met worden find. Eben diefes gift auch von der 
rothen Ruhr, einer tödtenden Krankheit in eini⸗ 
gen Provinzen Diefes Reichs, und von ihren boͤ⸗ 
fen Folgen, die nämlich von der: gelben Sucht 
und von der Verftopfung im Unterleibe herkom⸗ 
mem, und jährlich eine Menge armer Leute toͤd⸗ 
ten, welches die Todtenliften, leider ! rer 
bezeugen. 
+ Könnte bey den armen $euten eine Borftels 
fung von der Gefahr etwas ausrichten, welche 
es mit ſich führee, wenn fie-in naffen Kleidern, 

geben, liegen und darinn kalt werden; fo märe 


Cc a folche 


\ 
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folche gegen dieſe Fieber und mandje andere 
Kranfbeiten hoͤchſtnoͤthig. 

Gleichermaßen wäre es nuͤtzlich, fic bey dem 
Schluſſe des Sommtrs, in den Falten dſtun⸗ 
den warm zu halten, in guten trocknen Zimmern 
zu wohnen, inſonderheit wenn ſich Die rothe 
Ruhr zu äuffern anfängt. Es follee fo auch 
den armen $euten eingefchärfet werden, ſich vor 
der Abendfälte wohl zu verwahren. Die Ab» 
tritte und die Nachtſtuͤhle follten mit Kal be» 
ſtreuet und bedecft werden, und uͤberhaupt follte 
alles, was auf irgend.eine Arc zu einer 
den $ufe Anlaß geben koͤnnte, aufs ui 
aus dem Wege geräumet werben ihm} 
Buttermilch ift zu allen Zeiten gefünd ‚und 

infonderheit im Sommer nuͤtzlich. Sie u 
bendes als ein Verwahrungs⸗ und Heilungs mit⸗ 
tel gegen viele Krankheiten nicht genugſam an⸗ 
geprieſen werden, deren die armen Leute ſo wohl 
in Staͤdten als auf dem Lande unterworfen find, 
Wenn unfere Bauern vermögend: wären, größere 
Hofpläge und "eine größere Anzahl: von Vieh zu 
halten, und aus Mangel an Grauͤnigkeiten u 
Erdfruͤchten nicht genoͤthiget wären ‚die MR 
zur Speiſe zu verbrauchen; ſo wuͤrde —* 
milch bey ihnen die Stelle eines ihren Durſt 
ſchenden Getraͤnkes vertreten koͤnnen, ſo wie es 
an andern Orten auſſerhalb Landes zu geſchehen 
pflege Die bolländifchen Landarbeiter kochen 
ihren Brey mit Buttermilch. In Mordland 
trinket man im zer faure. Milch, und But 

ter⸗ 
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termilch, und die rothe Ruhr iſt daſelbſt ſehr 
ſelten zu finden. 


Ein jeder Bauer muß Vorrath an Eßig ha« 
ben, um ihn nicht nur zur Speife zu gebrauchen, 
fondern auch fein Waffer zum Trinfen damie zu 
vermifchen. Die römifchen Soldaten hatten jes 
derzeit Eßig bey fid) , melchen. fie unter das 
Waſſer mifchten; bey welchem Getränke fie ihre, 
fie abmattenben Kriegsarbeiten in heiffen und un. ' 
gefunden Klimaten ohne. Schaden aushalten 
Fonnten, 


Anitzt, da fo vielfältige Krankheiten durch 
Die Sage und Befchaffenheie der Gegenden und 
Stellen, mo die Menfchen wohnen, unter den 
armen Leuten entftehen: wie und auf was für 
Art mag mohl die Urfache derſelben gehoben und 
diefe Landolage gebemmet, und ihr vorgebeuger 
werden Fönnen? Gewiß, auf eben die Art, wel⸗ 
che Die Erfahrung aller Zeiten für am beften ge. 
prüfet, befunden bat; nämlich), daß man, bey 
Anlegung neuer Gebäude oder Verwechſelung 
ber Haus oder Hofftellen, ſolche hohe Stellen 
erwaͤhlet, welche gegen Süd und Oft fren find, 
und Daß man auf einem trockenen Grunde bauer; 
oder wenn biefes nicht allezeit gefchehen Fann, 
Daß man alsdann die hölzernen Häufer auf einer 
Mauer aufrichtet, und zwar daß die Mauer fo 
hoch ift, damit ſich das Haus nicht fo nahe auf 
bie Erde, oder wohl gar unter die Oberfläche 
ber Erde fenfen kann, weil fonft dadurch eine 
' &c 3 feuchte 
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feuchte und eingeſchloſſene luft ungefund Be 


ner machen würde *). * 


Es⸗ iſt inſonderheit daran vier gelegen gen, daß 
ein —— und ſumpfiger Boden dur € F intel 
chen und Ableitungen ausgetrocknet und g en i 
oder mit Sand.und Kies erhoͤhet und ve eſſert 
wede. Es iſt nothwendig, die ſtille | 
Waſſer durch Ableitungen zu je; * 
ſonſt, wenn die. Hitze koͤmmt, anfange 5 1 OU. 
len und. zu ftinfen ,. den Menſchen — em 
Viehe zur —— — und ‚um x | f, 
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de in den Rinnen der Ye 4, * 
im Sommer in Faͤulnitß gehen, und 
ckenden Dünfte mit einem bäpl ide © 
weit umher verbreiten, | | 
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* 
—* 
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S. des fe. Probſt Zeebe vorirehe von 

der Beſchaffenheit der Luft in bo, &.% « folge 
too. er von den meiſten hölzernen Kaufekpskoeldn 
nach alter Art fo wohl anf denn Linde Ale ind 
Städten gebauet ſind, fpricht: -„Wbertieldere 
„genden find fehr niedrig, aljo, daß v fe Haͤuſe 
„bis uͤber die Schwelle in die Erde niedergeſunker 
„find. Ein Fehler‘, der nothwendig aus der al 
„ten Bauart folgen muß, weil man bloß mit 
„fteinen ‘zufrieden iſt, anſtatt eine orden el 
„Mauer unter dem ganzen. Gebaͤude t 
„anigt thut, zu gebrauchen. Wenn nun 
„boden auf der naflen Erde liegt, — 
— was man EIER, nämlich diefe =: 
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Es iſt betruͤbt, daß auf unſern allgemeinen 
Sandftraffen und Wegen, gar oft ein gräßlicher 
rt Aeſern und dergleichen vorhanden ift; 

r ein Re Neifender auf einer guten Strede Wen 

3 Mühe hat, vor Geftanf nicht zu er⸗ 

fliden, oder mit dem Oden den Tod nicht in ſich 
zu ziehen. Wie fehr wird nicht dadurch die gufe”" 
weit umber mit den fhädlichften Dünften anger 
füllee, welche den umher wohnenden, oder ſich 
aufbaltenden Menfchen mit gefährlichen Fiebern 
drohen? Sollte nicht eine ernſtliche Veranftal- 
fung getroffen werden, damit nicht folche Gräuel 
der Berwüftung entftünden, und die armen Leute 
Dazu artgebalten würden, damit fie alles um und 
in ihren Häufern und Hoſen fauber und rein bals 
ten muͤßten ? 

Rom giebt ung ein merfwürbiges Zeugniß 
son 1 ber — eines ungeſunden Ortes, 

ER N, duch 


„een — unter der Schwelle durchſtreichen 
„kann; allein, beydes der Fußboden und die 
„Schwelle faulen geſchwind weg, daher ſie im 
⸗kurzen Koſten auf eine neue Schwelle und auf 
„einen neuen Fußboden verwenden müffen , welche 
„ebenfalls nicht alt werden koͤnnen. Aber die in 
„den Zimmern aufſteigende Feuchtigkeit vernahm 
„man nicht, oder konnten die Bewohner nicht be— 
„merken, weil ſie darinn gebohren und erzogen 
„ſind. Sie wußten auch nicht, daß dieſes eben 
„dasjenige iſt, was ihre Geſundheit uͤber den Hau⸗ 
„fen warf, welche inſonderheit im Herbſt und im 
„Fruͤhjahre litte, wenn die Feuchtigkeit in den 
„Zimmern nicht mehr durch dag. Einheiten. ver⸗ 
„nmindert Ward. z 
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durch vernünftige "Anftalten,, und — 
geſunder Ort durch Unachtſamkeit umd Verſ 
niß wieder ungeſund werden kann. Ob ſchon nad 
der Erzählung des Livius, ehemals ü 1 
hundert Jahren, vonder Erbauung 
an, die Peft , oder eigentlicher,: toͤdtent 
etwas mehr als i5 mal darinn 'gräffirten, fomwe 
ven durch nüßliche Einrichtungen‘ doch nur 6 
niedrig liegenden "Stellen in Latium als unge 
fund befannt. Allein, als Rom unter’ba 
Joch fremder Nationen Fam, welche die Waſſ 
leitungen zerſtoͤreten, und die: Abſſuͤſſe nicht in 
Stande erhielten: fo wurden die medrig liegen 
den Theile der Stadt überall waſſerkrank 
ward mit Unreinigfeiten angefüllt, und folglic 
aufs neue gefährlich anſteckenden Rrankheite 
unterworfen; bis man endlidy in den-neiern Ze 
ten aufs neue große Koſten — erwend 
bat: gleichwohl verurſachet die Ueberſchwen 
mung der Tyber noch immer, daß man in ei 
nigen Jahrszeiten gewiſſe Arten von ſ 
Fiebern vernimmt. 
Eben dieſe alten Roͤmer blieben —* bl. 
benden Zeiten ihrer Republif immer ein Wolf, 
welches unferer klugen Welt fo wohl hieriun, als 
in vielen andern Dingen zum Mufter bienen Fann; 
infonderheit ihre hochangefehenen und mit aller 
nörhigen Macht begabten Männer, welche für 
die Gefundheit der Stade wachten.” Durch 
Gräben und Kanäle wurden die ſchaͤblichen 
Sammlungen von Unreinigkeiten a a 
du 
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durch praͤchtig angelegte. Wafferleitungen: wurde 
das teinfte Waſſer indie Stadt geleitet. War⸗ 
um folgen: wir nicht dieſen preismürdigen Bey⸗ 
ſpielen? Waͤre es nicht noͤthig, daß man auf 
eben die Art, wie die Brandleute und Aufſeher 

auf die Feuerſtellen in den Staͤdten und auf dem 
Lande Acht haben muͤſſen, auch Aufſeher auf die 
Geſundheit beſtellte, damit nicht die Urſachen zu 
gefaͤhrlichen Krankheiten unterhalten wuͤrden? 
Das Leben und die Geſundheit der Einwohner 
muß nicht weniger vor anſteckenden Krankheiten 
bewahret werden, als das Gut und Eigenthum 
derſelben, vor Feuersnoth oder vor der Gewalt 
böfer und ruchloſer Leute 

Ferner drittens, bitte ich, ni eine: Urſache 
zu den toͤdtlich⸗ anſteckenden Krankheiten unter 
dem gemeinen Volke anfuͤhren zu duͤrfen, in 
Hoffnung, es werde dieſelbe eben ſo leicht zu he⸗ 
ben ſeyn, als ich mich getraue, die Richtigkeit 

derſelben darthun zu koͤnnen. Es hat ſich ereig⸗ 
‚net, daß eine ungewöhnlich» gefährliche und an⸗ 
ftecfende Krankheit fich über eine weite Strecke 
im Sande ausgebreitet hat, welche in furzer Zeit 
weit um ſich gefreffen,. viele Menfchen getödtee 
bat, und was noch ſchlimmer ift, den Saamen 
überall. hinter ſich zurück gelaffen har, daher fie 
‚nach einer langen Zeit wieder aufs neue ausbricht. 
Man bat bemerker, daß eine folche ‚anftecfende 
Krankheit fih an folchen Orten aͤuſſert, wo Die 
Maͤrſche der Botsleute und Soldaten, nach geen⸗ 
a Erpebition, vorbey gegangen: ſindz unter 
Gr 5 wel⸗ 
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welchem: Bolfe fich viele Leute befanden welche 
von gefaͤhrlichen Fiebern angeſteckt waren, die 
denn an vielen Orten die Leute wieder angeſteckt 
haben; und fo gar diejenigen, welche auf dem 
Wege dem Tode entflohen find, haben die Pranks 
heit doch mit in ihre Heimath :gebräche;. und zu 
Den Ihrigen, wo fie en aa. 4 mit 
fortgeführer. 2 Re 
. Don einer ſolchen ——6 Krankheit, 
welche die aus dem Finniſchen Kriege im 
1743. zuruͤck gekommenen Soldaten — 
Haufe brachten, und wodurch die Menſchen hau 
fenmweis erkrankten, bat das weitbekannte Up 
lafieber ſeinen Namen ·erhalten, ob es ſchon wi 
ich glaube, eine ganz neue, und zuvor noch 
nicht bemerkte Krankheit iſt. Und es iftıermeig- 
‚ lid), daß ſich nad) diefem ‚Kriege die bösnrkige 
Sieber mie Flecken und gefährlichen. Ausfchläge 
mehr als zuvor. geäuffert haben; und: infonder 
heit , da dergleichen. anftecfende Krankheiten 
mehrere male hierein gebracht worden: * hat et 
fih mehr und mehr ausgebreiter, und iſt endli 
als ein fremdes. Gewaͤchſe gleichſam J atur 
ſiret worden. *z 34 Fr 
Dieſes Fieber ward Ausgangs des aeſten 
Jahres nach Helſingeland gebracht, und; 
ebenfalls durch nach Haufe fommende Soldaten- 
und Bootsleute, nach dem Verzeichniffe des | 
Probſt Bromans. Und gleiche: Folgen hat 
man hernach aller Orten von ben Durch hen, 
. geendigten ‚Selbziigen ‚erfahren , welch 
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beydes die Tabellen der Verſtorbenen, ‚und Der 
Bericht der Provinzial« Aerzte an das Königliche 
Collegium ‚medicum richtig genug bezeugen. 
Im Jahre 1749. haben "bey einem abermaligen 
Marfche verfchiedene Bootsleute, welche an der 
rothen Ruhr franf waren, viele Eimvohner in 
Eksjo angeſteckt; einige führten dieſe Krankheit 
mit nach Linkoͤping, und dieſe armen Kran 
fen, derer 14 waren‘, ‚mußten aus Marigel ges 
hoͤriger Pfiege , einen einzigen ausgenommen, 
das: seben einbüffen, indem fie niemand beber- 
bergen wollte, aus Furcht, von ihnen. angeftect 
zu werden *). Herr Doktor und $eftor Gisler 
hat eben diefes Fieber bey Sernoͤſand herum 
bemerkt, und deffen Urfprung und ge äbrliche 
Wirfung auf die armen Leute genau unterfucher. 
a, daß fie aud) fo gar mit ben Kleidern der 
Todten fortgepflanzet wird, weil Diejenigen, die 
ſolche Kleider anziehen, Davon angeftecfet werden 
£önnen **), nicht anders, als wenn es die Peſt 
wäre; welche leßtere im Jahre 1709. mit Kleidern 
und andern Waaren von Stockholm in bie weite 
entlegenften Gegenden des Reichs gebracht ward. 


Das Land vor dergleichen Krankheiten zu 
verwahren, mürde zwar der Krone ziemliche Kos 
* — ſten 
H S. Herrn Provinzial » Mediei D. Sagſtroͤms 
Bericht. U er 


—4 ©. der Herrn Provinzial « Medicorum letzthin 
+ gedruckte Berichte an das Königliche ‚Collegium 
medicum, | 











geendigten * Feldzügen: zu und Lande 
follte billig den Mannſchaften der Durchmacſch 
durchs Sand. nicht eher zugeſtanden oder verftatte 
werden; bis fie genauer unterfucher waͤren n 
man wuͤßte, vb die getingften Spurenteiter a 
ſteckenden Krankheit, oder nicht, bey nen 
bemerfen wären ‚am wenigſten aber ;"k 
wirklich franf wären. Ihre Kleider 
chen müßten burchräuchert werben, *58 
tigen zuruͤck gehalten, und in men 
nungen geheilet werden, und; zwar al 
von ben Gefunden ‚- ober'won denen/ ce m 
der Krankenpflege zu thun — | — 
| Es wäre auch nörhig,,. bie Be ewo N, y br 13) eic.de 
geringern Seute in den Städten und auf: der ıT x | 
fern einzufchränfen ,' welche ohne Abſic Ka fti 














auſteckenden Krantheiten und ohne, Daß fie 
Noch zwinget, ihrem. bedrängten Rädhiten. ji 
beifen, ihren Nachbarn mit, —— 3% ee R 
beſchwerlich fallen, und ſich ſelbſt dadurch e 
fahr ſetzen, ſich eben dieſe — ziet eben, | 
‚oder fie auch andern mitzubringen. nfall: 
follte die Mode abgefchaffee werden, —J ine 
Menge Weiber aus der; Nachbarſchaft be ber 
koͤmmt, ‚um den an.einer. anfteenden Kran 
Geftorbenen zu fleiden; woburd) ganz unpermeib- 
‚lich die Krankheit in andern — und ae 
verbreitet werden muß. 

= wWare 
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. Wäre — —— —— nicht 
einnöchiges Berwahrungsmittel, wenn man fuͤr 
die armen leute, ſo wohl in den Städtehräls. auf 
bem Janbe gewiſſe Wärterinnen ausfüchte, welche 
tanken -in dieſen Zufaͤllen pflegen müßten, 
irch denn Die: Krankheit von den Geſunden 
deſto beffer abgehalten werden Fönnte? «Die fri⸗ 
fehen oder gefunden Frauensleute, welche in: den 
Armenftuben unterhalten werden, koͤnnten dem 

Publiko gar wohl dieſen Dienft leiſten; da man 
ſich denn auch eine beſſere Pflege der. Kranken 
und auf den. glücklichen Ausgang: ihrer Krank⸗ 
heit beſſer verlaſſen koͤnnte. Ehe diefes in Lips 
ſala veranftaltee ward, ‚wurden alle Studenten 
von obgedachten Fieber angeftecft , und‘ zwar 
durch einige ihrer Kammeraden, welche wechſels⸗ 
weis bey einem Landsmanne wachten , welcher 
mit · dem Soldatenmarfehe: aus den ‚Sinnifchen 
Selgzuge angefommen war *).. 

Es kommen ;viertens nicht alle anſtedende 
Krankheiten von auſſen herein, und man kann 
daher nicht allezeie fragen, wer fie: zuerſt ins 
Haus gebracht hat? Areräus bat biefes, was 
wir nun aus der Erfahrung wiſſen, ebenfalls an» 
gemerkt, naͤmlich, daß die Säfte des menfihli 
chen Kocher⸗ von ſich ſelbſt ſcharf werden, und 
bis zum Verluſte des Lebens ſo verbleiben koͤn 
nen; denn wenn ſich viele Menſchen in einem 
kleinen Seine — wei er 
N. 


| 5 Nach Heren Krölaterd un Rittee von Rofens 
fteins mündlichen Berichten. 
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iſt, und in welches nicht täglich: friſche Luft ge 
laſſen wird: fo ziehet ſich eine gefährliche ame 
| anftedfenbe Krankheit zuſammen wele # ich 

nur fie im kurzer Zeit toͤdtet/ ſon nich A 
dere, welche in das Zimmer komm * 
fam als wenn fie an der. Peſt g 
oder fi) den — —* 
naͤhert haͤtten. 

Ein brennendes ucht — 
Minuten in einem verſchloſſenen € 
es feine Abwechfelung von der huſt h 
wie man denn findet, daß alsdan E* ie: suft, 

nach Herrn Hales Verfuchen vie * * jrer 
Schneilkraft verlieret.: ‚Ein Sperling Ca run it 
- einem auf felbige Art vetfchloffenen EN Slaf — t 
über fünf Stunden und 24 Mintendiebeinz't 
menn zugleich der Dampf von einem x 
ten Lichte; zu dem Vogel ins Glas g en 
fo ftirbe er 36 Minuten: geſchwinder 
dergleichen gefchieht auch: mit anderit Thi ieren | 
Stinfende Dünfte beſchleunigen in ſolchen Mm 
ſtanden den Tod, ‚und werm bie. Schr IEr 






















| Dert wird: fo fterben die. Tiere er —* | 
Setzet man ein brennendes Licht in einen Me 
enten ‚fo: loͤſcht es — —— SL. 


einem. —— Kaume die ai 7 
öfters durch die Lunge eines Thieres gegangen 
iſt, ein ſehr — von ira, natuͤn 


ww 
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Befchaffenbeit verliere, und zwar entweder das 
durch weil durch das Athmen Das beſte und 
dienlichſte von ihr verzehret wird, oder ſie/ naͤm⸗ 
lich die Luft, nach ihren innerlichen Theilen ge: 
ſchieden und aufgeloͤſet wird *), | 
Wer kann ſich alsdann nicht vorftellen, was 
ſolche Menfchen leiden müffen, welche eine lange 
Zeit in engen und zugleich verfchloffenen Woh- 
nungen fi) aufhalten, welche, ob fie ſchon nicht 
ganz von aller Abwechfelung der Luft verfchloffen 
find , doch mit Dünften angefüllee werden, ivelz 
che. die Luft zum athmen undienlich machen, und 


dadurch die gefährliche Faͤulniß in den Körpern 


erregen, wovon endlich Die Mrnfchen, wie vom 
ärgften Gifte, fterben. Der Bericht Camz 
dens an Derulam ift mit Schreden zu leſen; 
naͤmlich, wie ein einziger Miffechäter, den man 
eben aus dem Gefängniß geführee hatte, unter 
dem Berböre die Umſtehenden fo fehr inficirte, 
daß dadurch soo Menſchen ihr $eben einbüffen 
mußten, Mehrere dergleichen Wahrnehmungen 
haben in den ältern Zeiten die engländifchen 
Aerzte aufgezeichnet , und bemerft , wie diefe 
Sieber in den Hofpitälern, Barafen und auf 
den Schiffen entſtehen, am gefährlichiten aber 
in engen und unreinlichen Gefängrüffen worden, ' 
Es ift glaublich, daß die Seuche ; welche bie 
Soldaten und. Bootsleute auf den’ Durchmär- 
ſchen mie fid) brachten, eben dieſelbe Krankheit 
a I ur Ä iſt, 

*) Vide Commentar. de Bonon. feient, & act. 

Inſtit. Tom. IV. opuſc. p. 89. - - 
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iſt, welche fie auf den Schiffen, * 2 
portiren, oder: in den Baraken „eiigefanimiet. 
haben; tie ach, daß gar oft elende E — —* 
in einem’ langwierigen und: hassen. Gefängniffe 
diefe Kranfheit befommen ‚und hernady,smenn 
fie in Sande weit umber von einem Gerichesor 

zum andern geführet — — n. 





auch ben den ra und ee 5 M ve 
Vorftädten, gar oft graſſ irenden Fiebern auch di 

mit feyn, daß fich gar oft viele ‚arme & te in 
einer kleinen Stube zuſammen ‚behelfen., _ von 
denen gar 'oft mehr als die Hälfte | 3 
liegend in Feuchtigkeit und Unreinli eit glei 
fam eingewickelt ift ? Gewiſſe Arbeiten‘, uͤhren 












iſt die Woue ſchon laͤngſt dleiſats in sen 
geivefen *), * 
Waͤre diefes nicht eine. Urſeche wi unfet 

Kichterftühle, mit dem Urtbeilfprechen 
ſethaͤter zu eilen, damit fie nicht ohne Un — 
und Recht ihr Leben einbuͤſſen, und der Tob ni chi 
Unſchuldige hinreiſſen möchte? Sollten nicht Ge 
fängniffe , Haͤuſer und Stellen ,. wotinn, viele 
$eute verfchloffen oder zufammen gebracht erden, 
wenigftens einmal wöchentlich befichtigee erden, 
Damit fie gehöriger Weiſe gereiniget und gep le 

wuͤrden? An man nicht im Kamine — 


*) RA MMAZINI de morbis artificum. 
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dig einiges: Holz verbrennen laſſen, damit, wo 
ſich einige Seuche unter ihnen befaͤnde oder zu 
befürdhten'märe, die &uft gereiniger würde? 
In Gefängniffen, Baraken imd Hofpitälern 
ſind die Luftveraͤndernden Mafehinen gar oft eben 
fo nöfhig, wie auf den Schiffen. Allein unrer 
vielen Vorſchlaͤgen zur Erreichung diefes End» 
zwecks iſt wohl diefer am leichteften zu bewerk⸗ 
ſtelligen, welchen der erfahrne Doktor Hales an⸗ 
gegeben, und in einigen Kranfenhäufern zu Bons. 
don mit vielem Nutzen hat einrichten laffen; 
naͤmlich eine Röhre oder einen Kanal von Bret. 
tern zu machen, welcher nahe unter dem Boden 
oder der Decke des Zimmers durch die Wand 
gehet, und zu gewiſſen Zeiten des Tages, wenn 
Aualm oder Dünfte am meiften zu fürchten find; 
geöffnet werden muß. in faltes Zimmer vol: 
fer Zugwind ſetzet feine Bewohner der Krankheit 
weniger aus, Große Scheunen und undichte 
Hoſpitaͤler find beffer zu Feldhoſpitaͤlern geſchickt, 
als Zugwindfreye Zimmer oder Stuben. - 
Saffen Sie uns nun fünftens kuͤrzlich die 
Krankheiten, welche wir insgemein auf die 
Rechnung unferes Falten Klimats ſetzen, be 
trachten ; ungeachtet uns die Kälte wohl ſchwer⸗ 
lich einigen Kranfheiten bloß ſtellet, wenn ivie 
uns nur mit unferer Kleidertracht nach den Jah⸗ 
veszeiten richten wollen, Es erfrieren viele in 
wärmern ändern , als Schweden iſt. Unſere 
$eute find zur, Kälte ausgehärter, und ein Ar 
beiter befindes ſich beſſer im Falten als im war⸗ 
| S. J | nd men 
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men Wetter. Diejenigen, welche von ber. Ars 
beit oder in heiffen Gemaͤchern warm werden 
und ſchwitzen, den Körper entblöffen oder ſich 
ins Kühle begeben müffen folches fo wohl bier 
als anderwärts mit Bruftfranfheiten fehr be- 
ſchwerlich büffen. Allein was graffivende Krank. 
heiten, als Huften, Stiche und $ungenfieber be⸗ 
trifft, welche eine große Anzahl unferer armen 
$eute beydes alte und junge, toͤdten: fo haben 
fie ihren Urſrung von einer fchleunigen 
Veränderung der Witterung, infonder, 
beit von der Abwechslung des gelinden 
oder Thaumerters mit ftarker Raͤlte und 
Froſt. Man kann es gern vorher ſagen, daß 
folche Krankheiten fih äußern ober ausbreiten 
werden, wenn die Witterung im Winter und 
infonderheit im Fruͤhjahre fo befchaffen ift, weil 
die überflüßige Ausdünftung bey gelindem Wet: 
ter durch eine fehleunig einfallende Kälte zurüd 
gehalten und geftöret wird, wodurch Schaubdern 
und Hiße entftehen, und. wenn alsbann ber. 
Schweiß nicht erfolgt, oder nicht hinreichend ift, 
dem Ueberfluße abzuhalfen: ſo werden das Blut 
und die Säfte verderbet, deren Flüchtigfeit 
wird vermindert und gehemmet; fie ftecfen ale: 
dann zwifchen den Häuten , ‘welche die Bruſt⸗ 
löcher und die Lunge befleiden, ober fie bleiben 
in der Lunge felbft ftehen, und verurfachen da» 
fetbjt Inflammationen. Dazu träge noch das 
Brandteweinſaufen und die Wölleren viel bey, 
weil dadurch ‚Die gemeinen Leute im Winter das 
RT Er Blut 
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Blue und die Säfte erhitzen; die feften Theile 
‚werben alsdann ausgefrocknt, und zugleich uns 
termwerfen fie: fich der Kälte defto ftärfer. 

Es wird fehwer halten, bey diefen unmiffen« 
den und unachtfamen $euten diefen verheerenden 
Krankheiten vorzubeugen. Alle Warnungen vor 
einer fchleunigen. Verfältung richten nur wenig 
aus. Der arbeitende Theil des Volks kann fid) 
nicht das Wetter wählen; wäre man aber von 
der Gefahr überzeugt: ſo würde mancher mie 
geringer Aufmerffamfeit einem frübzeitigen Tode 
entgehen. Wer: nad) einer DBerfältung eine 
Schwere und Mattigfeie in den Sliedern, Schau 
dern und Reiſſen verfpüret, der follte der Mor» 
gens warm Waſſer mie Salbey und Hollunder« 
blüten aufgekocht teinfen, und damit einen ftar« 
fen Schweiß befördern und unterhalten, bisdas 
Uebel fich geleget bar. 

Fin Berwahrungsmittel: gegen Bruſifieber 
wuͤrde fuͤr arme Leute dieſes ſeyn, wenn ſie einen 
ledernen Bruſtlappen oder ein Fell vor der Bruſt 
truͤgen, welches die ganze Bruſt und den Magen 
bedeckte; dieſes wuͤrde beydes zur Sparſamkeit in 
Kleidern dienen, und den Magen vor der Ver—⸗ 
fältung ſchuͤtzen. Auf diefe Art haben gewiſſe 
$eute in Suͤdermannland beydes Kolif und 
Magenfchmerzen abgehalten, womit fie fonft gar 
oft find geplagt geweſen. 

Und da der ganze Körper, inſonderheit die 

Bruſt leidet, wenn die Fuͤſſe von der Naͤſſe und 
Kälte leiden, welches bey armen Leuten gar oft 
db 2 unver⸗ 
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unvermeidlich iſt; infonderheit wenn nach einem 
gelinden oder Thaumerter des Tages bingegen 
gegen Abend die Kälte einfällt ; fo fiebet man 
augenfcheinfic) , wie nothwendig es iſt, wenn 
zum Dienfte der Armuth ein großer Vorrath von 
Leder und Schuhen, doch für guten Preis, zu ba. 
ben if. Ich glaube, der Mangel an diefer 
nothwendigen Waare ift von großer MWichtigfeir, 
wenn es auf die Frage anfönımt : mas die Urs 
fache von den graffirenden Bruftfranfheiten ift? 
Bey der Arbeit zu Haufe aber würden die hoͤlzer⸗ 
nen Schuhe der Leute in Schonen unfern ſchwe⸗ 
difchen Bauern fehr wohl zu ftatten kommen. 
Die Prediger und Standesperfonen müßten fie 
unter ihren Unterthanen und Dienftleuten ein 
führen ; wodurch denn andere nad) gerade ge: 
nöfhiget werden wuͤrden, diefem guten Bey— 
fpiele ebenfalls nachzufolgen. Ein vornehmer 
Herr hat neulich diefen Vorſchlag gethan, und 
verdienet-für feine Sorgfalt, ſolches einzurichten, 
vielen Danf. Ä 
Wenn Huſten und Bruftfchmerzen ftarfe 
$eute nach einer Verkaͤltung angreifen, und fie 
nicht geneige find, ſchweißtreibende Getränfe 
oder des Morgens Hollunderfaft zu gebraudyen: 
fo müßen fie fich ein oder mehreremale zur Aber 
laſſen, infonderheit wenn fie dabey Stiche fpüren, 
damit fie ſchweren Bruftfiebern und felbft ber 
$ungenfucht vorbeugen , welche font inggemein 
eine natürliche Folge eines langwierigen Huſtens 
zu fenn pflegen. 
Ä Was 
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Was kann daher nothwendiger feyn, als daß 
in einem jeden Kirchfpiele jemand vorhanden ift,, 
ber das Aberlaßen verfteht? Und wie fchädlich ift 
die Nachlaͤßigkeit, die überall ben ſolchen Anſtal⸗ 
ten gegen bie Krankheiten wahrgenonmen wird ?. 
Wenn der Küfter Alters halber untauglich dazu 
wäre , fo müßte ein rechefchaffener Juͤngling 
dazu genommen werden, welcher von den Ein, 
fünften der Kirche fo lange unterhalten merden 
müßte, bis er die Kunſt gehörig gelerner hätte, 

und mit der Zeit dem Füfterdienfte gleichfalls 
ehe Fönnte. 


An len Orten in Finnland, werden die 
Badſtuden im Ueberfluß gebraucht, aber ohne 
Zweiſel muͤßten ſie etwas eingeſchraͤnket werden. 
Allein im Herbſt, im Fruͤhjahre, wie auch im 
Winter, wenn die natuͤrlichen Ausduͤnſtungen 
durch allerhand Verkaͤltung auf Reiſen bey ſtren⸗ 
ger Arbeit im feuchten Wetter u. d. g. vermin⸗ 
dert werden, und die Menſchen nach und nach 
oder auch ploͤtzlich wegen Flußfieber, Huſten und 
Pleureſie in Gefahr geſetzet werden: ſo wuͤrde 
ein maͤßiges Schwitzen in der Badſtube unſern 
armen Leuten ſehr nuͤtzlich ſeyn; es wuͤrde dem 
Arbeiter die Glieder leicht machen, ihn erfriſchen, 
Gicht und rhevmatiſche Ziehungen abwenden, die 
Glieder geſchmeidig und ſtark machen; von wel⸗ 
chen Zufaͤllen auch die fleißigſten Arbeiter zuvor 
ohnmaͤchtig und unbrauchbar geworden waren; 
e⸗ würde einem raſchen und muntern Ackers— 

3. Dd 3 mann 
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mann ein längeres $eben und mehrere Kräfte in 
— hehen Alter mittheilen. 

ch habe einige Urfachen angeführet , welche 
graſſirende Kranfheiten unter dem gemeinen und 
armen $euten befödern ; denn alle dergleichen Urs 
fachen anzuführen, dazu würde ein ganzes Buch 
gehören. Nun ift es billig diejenigen Umftände 
benzubringen, tmelche verurfachen,, Daß diefe und 
mehre Kranfheiten gar oft tödlich werden. 

Zuerit muß man ſich über die Unachtſamkeit 
der meiften Menfchen, in allem was Leben und‘ 
Gefundheit betrifft, beflagen, über ihre Träg- 
heit fih um guten Rath zu befragen ‚*und über 
ihre Berfäumnif der Mittel zu der ihnen bien- 
lichen Pflege, wenn fie auch in ihrem Vermoͤ⸗ 
gen ftehen. Wir müffen eben das, worüber 
Tiffor an feinen Sandleuten Flaget, mit Kummer 
auch ben uns erfahren, naͤmlich, daß viele öfters 
für ihre Pferde und für ihr anderes mehr, als 
für ihre Weiber, Kinder und Dienftleute, Rath 
und Huͤlfe ſuchen. 

Geſchiehet dieſes nicht überall unter dem ge⸗ 
fingen Haufen der Menſchen in Anſehung der 

Pflege ihrer Kinder ſo wohl in Staͤdten als auf 
dem Lande? und woher kommt es, daß eine ſo 
große Menge Kinder ihr Leben einbüffen ? ſollten 
nur allein die ftärfften unfer hartes Klima aus 
ftehen koͤnnen? Ich gebe es zu, daß Kälte und 
Zugwind ben jungen Kindern öfters Huften und 
£ungenfucht verurfachen koͤnnen, infonderheit an 
Orten , wo bereits Mangel an Holzung mess 

wird. 
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wird, Allein diefer große Verluſt, den das 
Keich dadurch leider, hat einen andern Urfprung. 
Der Unverftand der Mütter zu der Zeit, wenn 
fie ſchwanger find, ober das Kind fäugen, die 
Ungefchidflichfeie der Ammen, wie auch eine vers 
fehrte Art, die Kinder zu erziehen, ferner Ara 
much und Elend ſind vornehmlich die vergiffteten 
Quellen, welche dieſes Ungluͤck einem Lande zu⸗ 
ziehen, und darinn verbreiten. 


Gar oft werden die Kinder klein und kraͤnk 
lich, oder ungeſtalt und gebrechlich zur Welt ges 
bohren ‚ und zwar aus der Urſache, weil die 
Mutter in der Schwangerfchaft unordentlic) leber, 
hitzige Getränfe überflüßig genießer, fich ereifere 
und übel gebärdet, meiftens unnüger Weife, und 
alfo fich felbft und der Fruche Schaden zuziehet. 
Dadurch leget fie den Grund zu einem unglüdli- 
chen Kindberte , und zu einer fehmächlichen oder 
elenden Leibesfrucht. Man hat bemerft, daß 
uns in neun Jahren in Stockholm meit mehr 
Frauen im Kindbette geftorben find, als in ir— 
gend einer Provinz von eben fo vielen Einwohnern, 
vermuthlich daher, weil die Vornehmen durch 
ein unzeitiges Schnuͤren, durch ſchaͤdliches Nachts 
wachen, Gemaͤchlichkeit uͤberfluͤßiges Thee— 
und Koffeetrinken ſich einer gefährlichen Entbin⸗ 
dung ausſetzen; die Armen hingegen durch eine 
undienliche Diat und durch das Brandtewein⸗ 
faufen, auch aus Armut und Kummer und Uns 
—9 ungluͤckliche Muͤtter werden. 


Dd 4 Wir 


424 Hrn. Baͤcks Rede, von den 


+ Wir mögen uns freuen über Die guten Ein 
richtungen , welche nad) Billigkeit bewirft haben, 
daß verfchiedene befcheidene Frauen aus andern 
Gegenden des Reichs nach Stockholm gefendet 
werden, um die Hebammenfunft: gehörig zu der« 
ven. Gleichwohl aber vermiſſet man in mehrern 
Gegenden und Diftriften dergleichen angehende 
Hebammen, welche Borlefungen über diefe Kunſt 
gehöret haben. Daher viele Weiber bey der 
Geburth ihrer Kinder unter den Händen_ihrer 
unmiffenden Nachbarinnen dag Leben einbüffen 
müffen., 

Es ift eine glückliche und trefliche Gewohn⸗ 
beit, melche unfern armen Leuten noch immer 
Mode ift, und Gore gebe! beftändig Mobe bei. 
ben möchte, daß die Mürter ihnen Kindern felbft 
die Bruft geben. Allein wie unachtſam find 
binnen diefer Zeit auch wiele, in Abfiche auf ihre 
Gefundheit , worauf gleihmohl’das $ebert des 
Kindes beruber! Zorn und Zanf, Unachtfamfeit 
im Effen und Unmäßigfeit mit bigigen Geträns 
Een, werden für nichts geachtet. Alles diefes muß 
das arme Kind mit dem $eben bezählen; denn 
Zufungen, Schlag oder auszehrende Kranffei- 
ten find die Folgen-davon. 

Hingegen an den Orten, mo die‘ meiften 
Leute gewohnt find, ihre Kinder mit der Nutſch⸗ 
kanne oder mit dem Säugefläfchchen aufzufüctern 
pflegt es noch übler auszufallen. ine elenb 
gefochte Suppe wird in ein nur felten reines und 
trocknes —53 gefuͤllet, worinn ſie ſauer en 
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und den Grund zum Kneipen im Seibe und zw - 
Magenfchwerzen Ieget, welche mit Zucfungen und 
mit dem Tode aufhören. } 
Sollten nicht aug diefer Urfache in Oſter⸗ 
bottn und Sinnland, wo diefe Erziehungsart 
am meiften gebräuchlich iſt, fo viele Kinder 
fterben ? | 
Wie viele Krankheiten ziehen nicht die Muͤt⸗ 
ter, aus Unachtfamfeit und durch allzu freyen 
Willen, ihren, Rindern zu? Wenn durch ftarfes 
und gedrungenes Binden mit der Windel die 
Bruft des Kindes niedergeflemmet wird, Arme 
und Beine aus ihrer natuͤrlichen Stellung gebo⸗ 
gen werden; wenn fie unter ſchweren Polftern den 
Odem verlieren, oder bey einem Wärmforbe von 
Hige und vom Dunfte der Kohlen faft erſticken; 
wenn fiedurch Unreinlichfeit und Näffe, der Faͤul⸗ 
niß als ein Opfer überlaffen, und fo gleid) dar: 
auf verfältet werden; oder lange auf dem Stub« 
fe, ihre Nothdurft zu verrichten, fißen müffen ; 
ober wenn ihnen die Ammen verftohlner Weife 
Philonium romanuın , Theriaf und Schlaftros 
pfen eingeben, um fie damit zu ftillen und in 
Schlaf zu bringen, welches ihnen Zuckungen in 
den Sliedern und des folgenden Tages den Tod 
verurfachen Fann ; oder wenn fie franfe und 
fehreiende Kinder zwingen, an den Brüflen zu 
faugen; ober in die Kinder alles hinein ftopfen, 
was Erwachſene und alte Leute fpeifen, und 
ihnen noch dazu Brandtewein geben u. d. gl. uns 
zählbarer anderer fehler nicht zu gedenfen, wo⸗ 
| Dd 5 durch 
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durch goftlofe Mütter und graufame Ammen auf 
die eine oder andere. Weife die Kinder in Unge⸗ 
ſundheit und felbft in den Tod flürgen. — 5 


Es müßten mehrere Einrichtungen zur Un- 
terſtuͤtzung armer Leute, welche Kinder zu ernaͤh⸗ 
ren haben, gemacht werden; auch müßten zus 
gleich gewiſſe Auffeher verordnet werden , welche 
nebft der Priefterfchaft darauf fehen müßten, daß 

as Elend und der Mangel der nothwendigſten 
Mittel nicht überhand nehmen möchten. Richt 
weniger würde es nothivendig feyn, daß fo wohl 
auf der Kanzel als in Hausvermahnungen den 
Aeltern fharfe Erifmerungen ertheilet würden, in 
was für große Schuld und Verantwortung fie 
bey Gott und dem Waterlande gerieben, wenn 
fie ihre Kinder verwahrloſeten. 


<: Die geoße Anzahl von Kindern, melche jaͤhr⸗ 
lich an den Pocken fterben, follte doch endlich die 
Gemeine von: dem Mugen der Einpfropfung der 
Pocken überzeugen.- Wir haben es in Schmes 
Den zur Genuͤge erfahren, daß die tödtenden Pos 
cken die Rinder der armen Leute nicht mehr ver» 
ſchonet, als die Kinder der Reichen. und Stan« 
desperſonen. Und da es faft unmöglic) ift, den 
- Kindern des größten Theiles der Menfchen alle 
nöthige Mittel zu ihrer Pflege: in. biefer Krank⸗ 
beit zu verfchaffen: fo ift Die Einpfropfung ber 
Poden den gemeinen Leuten um deſto mehr eine 
umentbehrliche Sache. Sollte man hoffen koͤn⸗ 
‚men, daß einmal die Einpfropfung der — 
— —— dur 
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durch das ganze Reich, und zwar in jedem fünf 
ten und fechften Jahre angeftellet würde, fo wäre 
daran nicht zu zweifeln, daß die Liſte der an den 
Pocken Geftorbenen, um ein anfebnliches würde 
verringert werden. Allein um dem gemeinen‘ 
Manne und den armen Leuten diefes Mittel‘ 
ſchmackhaft zu machen, dazu werden Zeit und‘ 
glücklich angeftellte Verſuche auf dem Lande und‘ 
in den Diftriften erfodert, wiewohl es der Krone 
anfangs etwas Foftbar fallen würde. Die wuͤr⸗ 
dige Priefterfehaft und die Standesperfonen muͤß ⸗ 
ten den Anfang machen, um dadurch den gemeis 
nen Mann nach und nad) zu einem Zufammen« 
fhuffe zu diefer nüglichen Einrichtung aufzus 
muntern, | 

Niemand darf die Möglichfeit eines Vor⸗ 
fehlages hoffen , welcher der Graffirung der Pos 
en mit eben den Anftalten vorbeugen will, Des 
ren man fich bey der Peft bedienet; und noch 
weniger müffen mir .unfern armen Leuten in 
Schweden widrige Gedanfen gegen die Einpfro- 
pfung der Pocken einprägen , fo wie neulich durch 
eine in unfere ſchwediſche Sprache überfegte 
Schrift gefehen, deren Verfaffer der Herr Dokt. 
Hahn in Wien ift; ein Mann von großer Ges 
lehrſamkeit und Erfahrung, der aber in einen 
entftandenen Streite von dem Nutzen ber Eins 
pfropfung der Pocken in feinem Eifer zu weit ges 
gangen ift. Die Wahrheit ift der Sorme gleich; 
- and man fann ja die Augen fo feft verfchließen,' 
daß man ihr Licht, auch am hellen Tage . 
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ben kann. Und was hat wohl die Begierde zu 
todeln, und die Selbftklugheit in Streitſchriſten 
oftmals ausgerichtet? Allein derjenige, welcher 
fih die Mühe genommen hat, dieſe Ohr * 
unſere Sprache zu uͤberſetzen, follte auch 
diejenige uͤberſetzt und heraus gegeben haben, weis 
che der Herr Doktor Tralles, ein eben ſo gelehr⸗ | 
ter und berühmter Arzt in Breslau, als.eine, 
Antwort auf oberwäahnte Schrift: des Herm. 
Hahns gefchrieben bat, wie auch diejenige, was, 
der Doftor Tiffor in einigen Briefen, gegen bes; 
Heren Doktor Hahns Einmwürfe beygebracht * 
Denn daß die natuͤrlichen Pocken, wenn ſie 
gewartet werden, wie Herr Doktor Hahn b 
hauptet, nicht gefährlich feyn follten, diefes fireis 
tet gegen die tägliche Erfahrung, welche ung nos 
tbiget, zu gefteben, daß, wenn die boͤs 
Pocken anfegen,, aller Fleiß des beften Arztes. 
und die genauefte Pflege nicht allemal hinreichend. 
find, den Tod abzuhalten; melches auch Herr 
Doktor Tralles mit dem Benfpiele feiner eigenen 
Ehegattinn bewiefen bat, bey welcher nicht das 
geringfte verabfäumer ward, mas nur die Re— 
geln der Kunft darbieten, welche. och der Here: 
Doftor Hahn ſelbſt für hinreichend erklaͤret hat, 
Es iſt wohl gewiß, was der alte und beruͤhmte 
Lietau, Leibarzt des Königs von Franfreich, 
nur noch neulich gefchrieben hat, namlich, daß 
es zur Öenüge erwiefen und ausgemacht ſey, —* 
die Pocken die am meiſten toͤdtende Krankheit äfl, 
und deß die Einpfropfung, welche in einigen * 
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‘dern. mit gutem Fortgange gebraucher wird, das 
‚einzige Mittel gegen diefe anfteckenbe Krankheit 
iſt, und man endlich hoffen füllte, es wuͤrden 
den Menfchen die Augen geöffnet werden, und 
endlich die Wohlfahrt des gemeinen Wefens über 
den Eigenfinn.einiger Leute den Sieg behalten. 
Allein, follten auch wohl diejenigen, welche 
die Pocken durch die Einpfropfung befommen, 
mit denen, welche fie natürlicher Weife befoni- 
men, gleicher Gefahr unterworfen feyn? mie 
der Her Doftor Zahn vorgiebt. Das überlaffe 
ich denen zu beurtheilen, welche zu ihrer Ueber. 
zeugung Kranfe von beyderley Art beſuchen. Ein 
Kind bekoͤmmt insgemein durch die Einpfropfung 
gute Pocken. Der Kranke verwundert ſich ſelbſt, 
daß eine fo gefährliche Krankheit fo wenig be- 
ſchwerlich ift. Ein fo großer Unterfehied unter 
den nafürfichen und eingepfrepften Pocken koͤmmt 
daher, weil das Gift bey den erftern durch das 
Athmen eingefchlucfee wird, bey den andern aber 
nur aͤußerlich dem Körper beygebracht wird. 
Bey den natürlichen Pocken wird gar oft ein 
Kind fehr Franf, wenn Blut und Säfte durch 
- eine andere Seuche oder Kranfheit verborben 
find, das Blut aufgelöfes, und dem Körper fei- - 
ne Stärfe benommen wird ; bey der Einpfro- 
Pfung muß man durch die Diät und gute Mictel 
einen fränflichen Körper verbeffern , die be- 
quemſte Jahrszeit waͤhlen, und den Koͤrper 
zuvor in einen ſolchen Zuſtand ſetzen, daß er das 
das Gift der Pocken ohne — annehmen kann. 
| J 
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Fraget man nun, ob diejenigen, welche die 
Einpfropfung der Pocken uͤberſtanden haben, 
der Gefahr der natuͤrlichen Pocken kuͤnftig noch 
unterworfen find? fo koͤnnen die Feinde der Eins 
pfropfung Feine Benfpiele davon aufweiſen, vb 
fie es fchon gerne thun möchten. Herr Hahn 
führer einen Bericht des Doftor Anton Timony 
aus Conftantinopel an, nämlich, es haͤtten 
dafelbft; zwo Perfonen die narürlichen Poden be: 
Ffommen, nachdem fie lange zuvor die eingepfropfi 
. ten gehabt hätten. Ich bin aber der Meynung, 
es gereiche zur Vertheidigung der Einpfropfung, 
wenn man an einem Orte, wo fie vorlängft im 
Schwange gewefen, und an vielen tanfend Per. 
‚fonen bemerfftelliget worden, und zwar insge, 
‚mein von erfahrnen deuten, und ohne Abficht auf 
die Diät und Befchaffenheit des Körpers, gleich. 
wohl nicht mehrere Benfpiele von Leuten, welche 
bernady von den natürlichen Pocken angeſteckt 
worden find, als nur fo wenige, finder. „In 
„einer geraumen Zeit, fpricht Timony in feiner 
„Schrift, finden ſich feine Beyſpiele mehr, 
„auffer dieſen beyden Fällen, und zwar unter 
„fo vielen taufenden, daß jemand nach der Ein— 
„pfropfung die Pocen zum zweyten male befom« 
„men hätte, — Die Einpfropfung der Pocken 
„mar bier in Conſtantinopel in Vergeſſenheit 
„gerathen, bis endlich die bösartigen Pocken zu 
„graffiren anfiengen, und eine unendliche Menge 
„Kinder mwegraften; dadurch wurden die $eute 
„aufgemuntert, ihre. Zuflucht wieder zur Eins 

„pfro⸗ 
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„pfeopfung zu nehmen. Ein: ‚jeder ruͤhmte da. 
„mals die Einpfropfung als ein ſicheres Ders 
„wahrungsmittel; man nennte ſie eine goͤttliche 
„Erfindung, und niemand wußte ſich zu erin— 
„nern, daß jemand unter den nafürlichen Po» _ 
„Een. geftorben wäre, welcher fich der Einpftos 
„pfung bedienet hatte. Von dieſer Zeit an hat 
„die Einpfropfung der Pocken einen guten Fort 
„gang gehabt, und ift niemals unterbrodit 
„tmorden. ,, 


Sind aber auch diejenigen, welche die natuͤr— 
lichen Pocken überftanden haben ‚ gefünder, und 
weniger zu Kranfheiten geneigt, als andere, 
welche ſich die Pocken haben einpfropfen laffen ? 
- Daß die natürlichen, Pocken gar oft Mängel und 

- Gebrechen zurüc laſſen, das iſt eine beklagens⸗ 
würdige Erfahrung. Daß aber die eingepfröpfs 
ten Pocken die Befchaffenheit eines ſchwaͤchlichen 
Körpers verbeſſert haben, und die eine Schwe⸗ 
fter nach der Einpftopfung viel frifcher, und dem 
Anfehen nad), ftärfer als die andere geworden if, 
welche die natürlichen Pocken befommen hatte, 
das hat der Herr Affeffor und Provinzialmedicus 
Hartmann nur noch neulich an das fönigliche 
Collegium medicum einberichtet: anderer Bey⸗ 
ſpiele nicht zu gedenken. 


II. Wenn graſſirende Krankheiten unter dem 
gemeinen Männe einreiffen, und die Leute hatt» 
fenmweis fterben;, find, alsdenn Binreichende Anz 
ftalten , die Krankheit gleich anfangs zu erftichen, 
I | Den 
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den Kranken mir Rath und Mitten zu. helfen, 
und die mweitere Ausbreitung det Reonffeitenge 
verhindern, vorhanden? 

-.. Wenn Rauch und Feuer ein Haus, burch⸗ 
brechen, fo laͤutet man mit den Glocken, das 
Volk (äuft jufammen, um das, mas brenner, 
zu löfchen, und die brennbare Materie auf die 
Seite zu räumen, Allein, wenn. eine Menge 
Kinder ſtirbt, fo beiffer es: es wäre nichts be. 
fonders oder fehädliches. Wenn Leute von mittel: 
mäßigem Alter und rafche Männer zu Grabe ge⸗ 
bracht werden, fo muß es das Schickſal entgelten, 
und für den Tod märe fein Kraut gewachſen. 
Denn die unglücklichen Meynungen vom Schick⸗ 
fale, oder wie $eute von befierer Denfungsart 
fagen, vom unuͤberwindlichen Schluße der All. 
macht, woraus die Rede entfteher , daß das, 
was fterben foll, gleichwohl ſtirbt: dieſe Mey 
nungen verurfachen ‚ daß keine kraͤftigen Ver— 
faſſungen in dergleichen bedenklichen Umſtaͤnden 
zum Beſten des Reichs veranſtaltet werden, und 
welche dem Leben und der Wohlfarth nügficher 
Bürger gemäß find. 

Werden wohl bey dem Commando ſo wohl 
zu Lande als zur See, in Garniſonen und auf 
andern Orten, wo viele Unterthanen der Krone 
verſammlet werden, in Abſicht auf die Geſund⸗ 
beit und zur Verwahrung und Unterhaltung des 
Lebens der Kriegsleure, alle mögliche Maasregeln 
genommen? Werden die Behältniffe, in welche 
fie verleger werden, — damit fie — 
| niedri- 
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niebrigen, feuchten und ungefunden Stellen, in 
einem Gedränge, und in andern elenden umſtan⸗ 
den nicht das Leben zuſetzen? Wird ihr Unterhalt 
nach dem; Preife oder der Theurung der Eßwaa⸗ 
ren eingerichtet, ‚und ihnen ihre Arbeit, ſo viel es 
möglich ft ohne Hintenanſetzung ‚der Dienfte 
nad) ihren‘ Keäften und Bermögen angewieſenꝰ 
haben ſie Pflege, wenn fie Frank: werben, und Mit⸗ 
tel zur Wiedergeneſung durch die Hand“ eihes 
weiſen und erfahrnen Arztes 2Oder bleibet es 
ben der verderbten Haushaltung, daß der Feld⸗ 
ſcheer von feinem Lohne die Medikamente halten 
und anſchaffen ſoll? Werden beſondere Behaͤltniße 
zur dienlichen: Verpflegung für Kranke ausges 
ſucht, damit die nothwendigen Dinge nicht mark 
gen, oderbie Leüte im: Elende nicht vergehen; 
oder ſich boͤsartige Fieber zuziehen, oder fich kei⸗— 
ne anſteckenden Krankheiten Unter‘ den — 
verbreiten moͤgen? 

Sollten nicht bey einem ſo —— Rolf: 
mangel die beften Mittel und Wege gegen ihre 
Krankheiten : und weitern Untergang getroffen 
werben , um. $eute ‚welche: für. das Vaterland 
fechten ſollen, und die, wenn es die Dienfte des 
Keichs erfobern , mit: den Waffen in der Hand 
gegen bie Feinde Schwedens fterben : müffen „zu 
erhalten? Muͤßten nicht die Befahlshaber eben 
fo viel Mitleivden, Wis und Begierde den Sol. 
daten blicken laſſen, um die Geſundheit und das 
Wohlergehen fo wohl, als die Herzhaftigkeit und 
Tapferkeit, unter ihnen zu befoͤdern? 

11: ©. m. Ee Sind 
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Sind unſere groſſen Staͤdte im Reiche mit 
Krankenhaͤuſern verſehen, wenigſtens da , wo 
die Landeshauptmaͤnner ihren Sig haben, alſo, 
daß die Kranken der Stadt, arm fir 
und nicht gehoͤrige Pflege haben k his 
derheit wenn anftecfende Seuchen graffiren, 
inn aufgenommen und bergeftellee werden. 
nen; oder daft audy die Kranfen aus den umber 
Liegenden gehngütern i in langwierigen Krankhei 
dahin gebracht, und unter der. Ar ſſicht der P 
vinzialaͤrzte gepfleget und ge 
nen? Wir haben durch —*& 
keit und befondere Sammlungen 
ſchen Königen und Königinnen in’ 
Hofpitäler und Armenhäufer für alte und un 
che Witten und Männer. Wo ſind aber Eins 
richtungen für junge und raſche Leute 
Bruftfiebern oder higigen Krankheiten 
werden ? oder warum haben wir it 
um einen armen Franfen Mitbuͤrger, melcher 
nicht ſelbſt Dad) und Fach beſitzet, darinn zu b 
berbergen , infonderheit wenn den: feuten bar 
vor anfteckenden Krankheiten iſt, oder die 
heiten felbft von ungewöhnlicher Art find ? 
erbärmlid) anzufehen, wie ausgemergelte, vafeı 
oder tolle Leute/ oder andere, die ie 
Krankheiten behaftet find, in den Sta und 
Kirchfpielen herumgeſchleppet werben: folches 
jagt den Zufchauern Schrecfen und) | 
welches nicht felten von ſchwangern 
bie RENNEN forıgepflanget wird. 

Wenn 
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Wenn außerhalb Landes ſchon vor alten Zei⸗ 
ten. — in allen anſehnlichen Staͤdten Lazarethe 
eingerichtet worden nd, Die man hernach jaͤhr· 
lich) erweitert hat; oder zu denen in den neuern 
Zeiten auf gemeine Koſten noch neue gefüger wor: 
den find: ſo hat man erſt ſeit ı5 Jahren in unfe, 
ver: Mefidenzftadt,, fo zu fagen, das einzige:in 
Stand geſetzet; woran man aber doc) noch bie 
—— Staͤrke vermiſſet. 

Es werden auch noch in vielen Gegenden 
des Landes Provinzialaͤrzte vermiſſet. In eini⸗ 
gen Provinzen dienen fie. fo gut als ohne Beſol⸗ 
Ding: : Syn den meiſten iſt ihr Ausfommen nur 
fümmerlich, alfo daß. fie, anſtatt der Aufmuns 
terung und der Hoffnung, in. ihren Umſtaͤnden 
gleich andern-in den Dienften der: Krone. Schwe; 
den ftehenden Perfonen, fünftig ſich einer Verbeſ⸗ 
ferung erfreuen zu haben , fich grämen: , und in 
ührer mit groffer Verantwortung verbundenen 
Verrichtuugen dabin fterben müffen, und alfo 
Armuth „und Verzweiflung zur - Belohnung zu 
gewarten haben. Und fönnte wohl jemand, der 
bey. der Akademie mit Foftbaren Studieren und 
vieler Arbeit in der meitläuftigften. von allen Wif 
fenfchaften: den Doktorhut erlanget, und dadurch 
bendes fein väterliches und mütterliches Erbgut 
werzebret, ober ſich, um fich Geſchicklichkeit zu 
erwerben, wohl gar in tief Schulden gefeget hat, 
Hoffnung baben, fich endlich dadurch den Weg 

u feiner Unterhaltung und zur ihn ernaͤhrenden 
Bau zu bahnen, wenn er die Stelle eines 
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Provinzialarztes erhielte, auf welche doch Yleich. 
wohl in Abſicht des gemeinen Beſten ſehr viel 
ankoͤmmt? Wie kann män in dieſen Umſtaͤnden 
von unſern Provinzialärgten fodern, im Lande, 
wo ſich anſteckende Seuchen und Krankheiten 
aͤußern, herum zu reifen‘; die einheimiſchen 
Krankheiten zu erforſchen ; den: Armen Mebka⸗ 
mente auszutheilen, mit den Bedienten der 
Krone, dem Landeshauptmann, mit dem Koͤ— 
niglichen Collegio medico imd mit der Priefter: 
fchaft einen Briefmechfel zu unterhalten ;. mit ei⸗ 
nem Worte, ſich gaͤnzlich dem Dienfte des ge 
meinen Mannes aufzuopfern? Sollten fie fid, 
um niche aus Dürftigfeit zu fterben , nur mit 
den Reihen und Vornehmen ihrer "Gegenden 
beichäfftigen; ſo würde folches: ihnen zwar ihre 
Mühe bezahlen, -aber: keinesweges der Abficht 
gemäß feyn, nämlich den toͤdtenden Krankheiten 
unter dem gerneinen Manue zu — und 
| abzubelfen. 

In unfern weit umber liegenden Provinge 
‚werben gefchicfte Aerzte erfodert, welche aber in 
ihrem: dem Sande nuͤtzlichen Amte aud)-in Ehren 
‚gehalten werben und binreichenden Lohn haben 
muͤſſen, damit fie gut leben, oder ihr reichliches 
Auskommen davon haben, und damit fie ihre 
Einficht und Zeit zum Beſten, zur Huͤlfe und zur 
Genefung der Gemeine oder des gemeinen Man 
nes anwenden fönnen. > ©: 

: Ein Provinzialmedikus muß zugleich eine 
. Befoldung — daß er einige Studioſus 


— medi. 
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medicinae unterhalten kann, welche. ihm zur 
Hand gehen, und die er dahin verfenden kann, 
wohin. zu reifen, ihm ſelbſt die Gelegenheit und 
Zeit: mangelt, um uͤberall Mittel vorzufehren, 
und den gemeinen Mannıdarinn zu untermweifen, 
was er felbft. dabey zu: hun hat. Ein ſolcher 
Stubent erhaͤlt auf diefe Weifereineigute Uebung, 
lernet die Beſchaffenheit der Kränfheiten felbis 
ger. Gegend, weldje darinn am meiſten herrſchen, 
kennen, und wird: mit der , Zeit am beſten ge⸗ 
ſchickt, ein Arzt der Provinz zu werden. ;' 

- Goflte wohl jemand’ glauben Fönnen, daß bie 
Provinzialärzte, bey ihrer geringen und elenden 
Befoldung, gleichwohl ;.noch genoͤthiget wären, 
darinn ungewiß zu fenn, ob ihnen auch dasjenige; 
was fie für ihre Neifen und Unkoſten zu den Pas 
tiensen: in ihren Gegenden verwenden müffen, 
ſollte gut getban werden ? da. man Doch vielmehr 
Urſache zu wuͤnſchen hätte, daß jaͤhrlich etwas 
Gewiſſes zur Huͤlfe armer Leute und des gemei⸗ 
nen Mannes ausgeſetzet wuͤrde, welches der 
Provinzialmedifus nach Eyd und Gewiſſen ſol⸗ 
chergeſtalt zu verwenden haͤtte, wie es vor Gott 
und der Welt zu verantworten wären Es muß 
dieſes niemand fuͤr abentheuerlich halten; denn 
ein recht geſinnter Arzt kann ſich mit dem, was 
zur Rettung der: Patienten vom Tode augewandt 
werden muß,’ nicht; bereichern. ı; &s' giebt fo 
wohl gnigt wie ehemals, nod:foldye: Aerzte; 
welche aus ihren eigenen Mitteln den armen 
Kranken beydes Medicamente und Pflege zuflieſ⸗ 
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den Padienteit beftirnme:gervefen if: 
ungen eines Arztes kommentinſonder 
gutes Gewiſſen und 








dem Kranken;, in: grafſirenden 
Huͤlfe und Rath kann beygeſtanden 
ſollten vermieden werden, damit die Heilungs 
mistefrächt zu ſpaͤte kommen. Der kuͤrgeſte Weg 
ware dieſer daß der Prieſter der Gemeine ſ 
gleich arı Den Provinfialargt ſcheiebe / ſoboid ſh 
eine Krankheit äußerte, und ihm von allen ke 
den Nachricht ertheilte, welche beh dev Krantheit 
vorfallen, und daß der Arzt / ſelbſt hierauf ſolche 
Medikamerite überfendere welche er fuͤr dienlich 
snachtete;, nebſt nöthiger Anweiſung 
beſten gebrauchet werden ſollten. Sollte ſich al 
Die Krankheit verbreiten und dabey gefähelichfäpnt 
ſo reiſet der Provinzialarzt ſelbſt an den Def, bar 
mie. er ben Finer Anvefenheit die Befchaffenheit 
der Krankheit deſto genauer erforfchen, und ſie um⸗ 
terdruͤcken kann/ ehe fie ſich weiter ausbreiten fan, 
1» Dißfalls traͤgt es zur Huͤlſe vieler Menſchen 
auf dem gande cein — a“ 
ni ee Ä 
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fter fo viele Einfiche in die Medicin befiger , daß 
er vermögend ift, einen deutlichen Bericht ‘von 
den Symptomaten, welche bey einer Krankheit 
fich äuffern, abzuftatten. Es märe noch beffer, 
wenn er. dardus die Befchaffenheif der Kranfheit 
beurtheilen fönnte , und fo viel Muth befäße, 
fimple und unfchuldige Mittel anzuwenden. Ich 
babe mit Verwunderung geſehen, wie vielen Mus 
gen die Priefter:und Standesperfohen auf dem 
Sande geſchafſet haben, und zwar durch‘ eine 
Kenntniß, an fi ch mit geringer Muͤhe er⸗ 
worben hatten. Die Prieſterſchaft wird daher 
am beſten im Stande ſeyn/ nicht allein wen. 


vom Provinzialarzte olen, wenn ſich i 
ihrem Diſtrikte — an aͤuſſern/ ſondern 
auch gar ſehr vermoͤgend ſeyn, den gemeinen 





| ea die: vorgefehriebenen Mit: 


tel zu gebrauchen find. · ¶ Verſchiedene unferer 





Provinzialärgte, welche mich wegen’ dieſer Mas 


terie mit Briefen‘ beehret haben‘, als die Herren 
Aſſeſſores Doktor Wahlborn, Doktor Hart⸗ 
mann, Lektor Gißler, Doktor Brodd und 
Doftor Bſoͤrnlund, haben den Beytrag oder die 
— * der wůrdigen Geiſtlichen in dieſer Sa⸗ 

zur Huͤlfe der Armen in vorfalleniden Kränfs 
* —* böchftnörhig angeſehen· 

In allen Staͤdten, worinn Provinflatmebii 
* Stadiphyſici ſind, müßte eine Krankenſtu⸗ 
be unterhalten·ir n / denjenigen· zum Beſten / 
welche in ihrer Krankheit um Herberge verlegen 
Find‘, oder fuͤr Kranke ‚welche som Lande herein. 

ur EI E Ee 4 foms - 


ur Hrn Baͤcks Rede, von den 


kommen, und laͤngere Zeit: und: Aufſicht nothig 
haben, oder welche mit anſteckenden Krankheiten 
befallen werden, niemand aber beherbergen will. 
Eine ſolche Einrichtung zu: freyen Medikamen ⸗ 
ten und zu freyer Verpflegung wuͤrde bey vielen 
Elenden den Tod verhindern, der. Ausbreitung 
anſteckender Krankheiten vorbeugen; und dem 
Arste das Vertrauen der Leute verſchafſen. Als 
ler Widerwillen gegen Arzteneyen, welchen der ges 
meine Mann hin und wieder auffert, verſchwin⸗ 
det bald, wenn er, hoͤret, daß der Arzt vermoͤgend 
—* andern Kranken aufzuhelfen. 
Maͤtte man micht neulich: den wu cr ger 

faffer, folche Maasregeln zu nehmen, welche 
den graſſirenden Krankheiten sin einigen! Gegen. 

ben: den unſers Sandes, zu fteuren, vieles beytragen 
ſo wäre. hier ‚der Zuſatz unnoͤthig daß die —* 
koſten, welche die Krone Schweden darauf ver⸗ 
wendet, um die Armen und gemeine Leute vor 
Krankheiten. zu verwahren, der ſolche Anſtal⸗ 
ten, welche zur Heilung. ‘der Kranken dienlich 
find, die nuͤtzlichſten ſind, und. folglich keines⸗ 
weges für verlohren angeſehen werden: muͤſſen. 
Aus dieſer Urſache babe ich ‚für nochig ger 
achtet, Anleitung zu geben, ſolche Maasregeln 
zu nehmen, welche zwar —— 
aber in der Verſicherung, es werde ein jeder 
rechtgeſinnter· Mithuͤrger Diefelbem: fuͤr reichlich 
erfegt ‚befinden, wenn, viele ernaͤhrende Misglies 
der. anf dieſe Weiſe dem Tode; entriſſen werden 
Fönnan, ; — ein RO ſeyn, zur Ver⸗ 


theidi⸗ 
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theidigung gegen den Verluſt vieler Menſchen, 
gegen die Verwuͤſtung der Staͤdte und Doͤrfer 
durch einen der grauſamſten unſerer Feinde, Und 
wenn bat man wohl, wenn das Vaterland ges 
gen andere Feinde har: verrheibiger n werben ‚fetten, 
die Unfoften angefeben? Es wäre mir ein Leich⸗ 
tes, zu zeigen, wie geringe das ſey, was zur 
Unterhaltung eines Medicinalwerfs im Reiche 
hinreichend ift, zumal, ba es nur neulich durch 
die, gnaͤdige Vorſorge hoher Obrigkeit verbeſſert 
worden iſt, wenn man es mit dem Nutzen, den 
man davon zu erwarten hat, vergleichen will. 
Allein ich muß ſchlieſſen. 

Eine angenehme Schuldigkeit habe ich noch 
zu erfuͤllen, naͤmlich, meine hochachtungsvolle 
Dankſagung für alle Gewogenbeit,, welche ich 
diefem ganzen Quartale von diefer Königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften. genoffen babe, de— 
von beftändige Dauer und Aufnahme ich von gan⸗ 
zen Herzen wuͤnſche, abzuftatten.. 

Miemals maſſe das Reich Schweden eine 
Geſellſchaft vermiſſen, welche mit aller ihrer 
Bemuͤhung, bloß auf das Wohl des gemeinen 
Weſens zielet, wo ein jedes Mitglied nad) ſei⸗ 


nem Vermoͤgen ſammlet, ſo wie die Bienen den 


Honig, was es zum Beſten des Vaterlandes, 
der eine in dieſer, der andere in jener Blume, 
findet, alle aber mit großem Vergnuͤgen; damit 
unſere Arbeit einmal reichliche Fruͤchte bringe, 
wo nicht zu * Zeiten, —* Pe Auen er 
Nachkommen. ı: EHRE 
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allen .33 nchad ar imo üben: N? 
ater Den Yhhanblunge der Börislichen 2b 
demie der Wiſſenſchaſten von diefem Quar⸗ 
tale, in welchem Sie; mein dert! zum neh 
gen: der: Akademie und zu Ihrer eigenen 

eben fo wohl, wie das vorige mal zprafidiret 
haben, findet ſich eine Abhandlung, welche be⸗ 
weiſet, daß die vornehmſte Staͤrke eines: Landes, 
in. der zahlreichen Menge der Einwohner beſte 
het; darinmn iſt guch deutlicher, als wir wun⸗ 
ſchen, an den Tag geleget / ndaß die Menge der 
Einwohnet in Schweden bey weitem nicht der 
Größe oder der Raͤumlichkeit des Landes gleich 
fommt; folglich ba die Stärferdes Reihsige 
ringer iſt als fie ſeyn fönntei, und ehemals 
wirklich geweſen iſt. Dadurch ſind die Grund» 
urſachen unſerer Ohnmacht entdeckt. Damit 
ni? 2»? uns 
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uns aber eine ſo unangenehme Wahrheit nicht 
allzuſehr kraͤnken moͤchte, ſo haben Sie, mein 
Herr! als ein guter Arzt, uns ſogleich mit Rath 
und Mitteln gegen die Krankheiten zu Huͤlfe 
kommen wollen. dl ml 2 
gbnute Ben anftectenden Rranffeiten wenige 
ftens zum Theil vorgebeuget werben: fo würde 
dadurch dag Leben. vieler taufend Schweden ge⸗ 
ſparet werden, und dieſes würde in einigen Jah⸗ 
ren ein anſehnlicher Gewinn ſeyn. Es iſt ums 
laͤugbar, daß ber Zuwachs der Menge der Eins 
wohner dadurch, am gereftef n koͤnnte geroonnen 
werden, und natürlicher ei darinn zuerft muf 
gefücher ‚werden, Wenn das eine allgemeine 
Wahrheit ift, daß man zuerft ſuchen muß, das 
was man bereits befißet , vwohl zu bewahren: 
fo muß diefes infonderheit bey einem fo theuren 
Gute, wie dag Leben derMenfchen einem Staa- 
te ift, wohl in Acht genommen werden. Daher 
liegt es einer erleuchteten Regierung‘ob, ein wohl 
beftelltes Medicinalwerk zu Haben; und aufrecht 
zu erhalten. — * — 

Sie, mein Herr! der Sie in fo vielen Jah⸗ 
ren und ſo wuͤrdig unſerm ſchwediſchen vorgeſtan⸗ 
den haben, auch noch uͤberdieß fo viele Men—⸗ 
ſchenliebe und rechtſchaffenen Eifer fuͤr das ge⸗ 
meine Beſte hegen, ſind am beſten im Stande, 
vorzuſchreiben, wie die Arzteneykunſt unſerer 
allgemeinen Haushaltung huͤlfreiche Haͤnde rei⸗ 
chen kann. Sie haben dieſes mit Ihrer Ihnen 
2* — ge⸗ 
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— Siſtoriſch⸗ 
Metallurgiſche Unterſuchung der Frage: 

: HEDeNT . 1 ** Pre 
Kupfer oder das Eifen 
zuerſt befanne und im Gebrauch ind . 


" gemefen? — 


* » 
ex aagyanr: zu zur zur 22 Meer eire — 
% 


6, 1. 


cı 
Ah >» 2 


| enn wir eine gehörige Betrachtung 
desjenigen , was der bewunderns⸗ 
wuͤrdige Bau dieſer Welt uns vor 
Augen lege, anſtellen wollen, fo werben wir mit 
weniger Mühe überall die fehönfte Oronung ent 
beiten. Der Zweck diefer Ordnung ift die. Of 
fenbarung der unbeäreiflichen Weisheit des Schoͤ⸗ 
pfers; die alles fo eingerichter hat, daß nichts 
überflüßig ift und nichts zu fehlen ſcheinet . 
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hat ein Bewei 6: fepn follen ,; daß der Bau dieſer 
Welt mit der e des Baumeiſters, der ihn 
gegruͤndet hat, uͤbereinſtimmet, und wir ſind 
Diefem -graßen., dieſem fünftlichen Baumeifter 
"um fo viel’ mehr Verehrung ſchuldig, je gewiß 
fer und zuverlaͤß ger wir vor Augen ſehen, da 
nebſt der Offenbarung ſeines Ruhmes und ſein 
Groͤße, unſere Gluͤckſeligkeit und unſer Nutzen 
der große Zweck "ben :der: Bervorbringung aller 
Geſchoͤpfe gewefen find. Es; ift ung aud) hoͤchſt 
anftändig, die alfenthafben bervotleuchfende wei⸗ 
fefte Hauspaltung des guͤtigen Gortes zu bewun⸗ 
dern; die Betrachtung derſelben zeigt uns daß 
von ihm allemal ein gewiſſes Berfäimiß zwi⸗ 
ſchen Nothwendigkeit und Vielheit eines jeden 
Produkts beobachtet ſey. So mangelt es uns 
z. E. nicht an Luft, welche zum Athemholen der 
Thiere unentbehrlich noͤthig iſt, oder an Waſſer, 
welches den Durſt loͤſcht, und ſo wohl Pflanzen 
als Thiere ernaͤhret und erfriſchet; oder an Waͤr⸗ 
me, vermoͤge welcher der Saame aus der Fläche 
der Erde hervorfeimt; oder fonft an andern der» 
gleichen aͤuſſerſt nothwendigen Dingen; meniger 
nothwendige treffen wir ‚hingegen in geringerer 
Menge an. Wollen wir auf diejenigen natürlis 
chen Körper. fehen, ‚beten: mir bey verfchiedenen 
Gewerben bedürfen, fo werden. wir auch bier ges 
ftehen muͤſſen, daß die Vielheit und Menge ders 
felben nach ihrer Nothwendigkeit und nach ihrem 
Mugen abgemeffen: iſt. Die Metalle, auf wel, 
che ich meine Betrachtung itzt allein einfhränfen 
will, 


od. Eifen zuerſt bekannt geweſen. 449 
will, geben uns hiervon einen deutlichen Beweis, 
Gold und Silber dienet uns: mehr zur Pracht 
als; zur Nothdurft, befördert ‚unfern;Lebermurb, 
und giebt nicht felten Gelegenheit zu verſchiede⸗ 
nen Laſtern; unſer Erdboden -bringt ‚aber. auch 
nicht gar. zu viel davon hervor; Kupfer und Eis 
fen hingegen, deren wir zu verjchiedenen Din— 
gen, und befonders zum Ackerbau bedürfen, reiche 
er uns überflüßig dar. Man fiehe hieraus deut⸗ 
lic), daß die, günftige Natur erſt für die Noth— 
durft, dann für die Bequemlichkeit geſorgt har; 
ſo wie wir Menfchen auch gerne das Nothwen— 
dige dem. Angenehmen und Nüglichen vorzuzie— 
ben pflegen. Ich habe mir vorgefeßt, mie: Bey⸗ 
feitefegung des Goldes, Silbers und der übri« 
gen Metalle, einige Bemerfungen anzuführen, 
welche zur Erläuterung der Frage dienen fönnen: 
ob Kupfer oder Eifen zuerft bekannt und im Ge⸗ 
‚brauche gervefen ? und erbirte mir des geneigten 
‚gefers günftige Beurtbeilung diefer meiner ‘Bes 
muͤhung ‘aus. | — 

* = G. 2, —J 

Es ſind verſchiedene der Meynung, daß das 
Kupfer, das von der Inſel Cyprus, mo es nach 
Plinii Zeugniffe zuerft. fell. entdecke feyn, Cypri- 
um, Cuprium,: und zuletzt Cuprum ift genen. 
‚net worden, noch eher als das Eifen befannt 
geweſen. Bermuthlich hat Heſiodus zu: Diefer 
Meynung die erfte Anleitung gegeben, weil er, 
da er erft das goͤldene und füberne Alter befchrie- 
x S. M. Ff ben, | 


450 ‚Linterf. der. Frage, ob Kupfer : 


‚ben, das fupferne als das britte anführe,, und 
nach umftändlicher Befchreibung deſſelben, zus 
feßt des eifernen. gedenfet. Seine Worte find 
folgende: —— a | 
=, Xurne I’ boyagovre, lies d'un Urne aldnpos, 

d. i. Sie arbeiteten aber mit Kupfer, denn 
das ſchwatze Eifen harten fie noch nid. ©. 
Fey. V. 150. Lucretius befräftige diefes in 
feinem zten Buche, wo er ſagt, daß in den äl. 
tern Zeiten Waffen und andere Werkzeuge aus 
Gold und Silber gemacht würden, wie aus fol- 
genden Verfen zu fee. 


Pofterior ferri vis et acris reperta 
Et prior aeris erat, quam ferri cognitus vfus. 


Nachher entdeckte man ben Nutzen des Ei: 
feng und Kupfers, und zwar zuerft Des Kupfer, 
Hiebey iſt auch zu erwägen, was Plato in ſei⸗ 
nem Geſpraͤch, das er Critias nennet, vom Ori. 
chalco, worunter bey verſchiedenen alten Schrift⸗ 
ſtellern das Kupfer verſtanden wird, ſagt, da er 
des Eiſens gar nicht erwaͤhnt: damals ſagt er, 
war alles, was aus dem Innern der Erde ges 
graben wird, mas feſt bleibt, was fich ſchmel⸗ 
‘sen laͤßt, und jenes. Metall, das wir nur noch 
dem Namen nach’ Fennen ‚mämlid) bag Orichal- 
cum, fehr befannt. Hieraus glauben nun eini⸗ 
ge, mit Grund fehließen zu fünnen, daß Das 
Kupfer älter fey, als das Eifen. 


24 2. 3 


eher zuerſt betanytgeweſen. 451 


$ 3 

Diefe angeführte haben andere auch 
darans bemeijen wollen, weil das Kupfer bey 
den Alten fo fehr gebräuchlich gemefen,. Denn 
fie. machten daraus nicht allein ihre Waffen, füns 
dern auch Hausgerärhe und andere Gefchirre, 
wie ſolches Calmet in, feinen biblifchen Unterfu⸗ 
dungen mit Mosheims Anmerfungen p. 23. 
weitläuftig beweiſen will. Um aber die Wich— 
tigkeit Diefer angeführten Gründe. beffer einzufe-- 
ben, wird der Leſer mir gürigft erlauben, die 
verfchiebenen Gebraͤuche der merkwuͤrdigſten Voͤl— 
ker des Alterthums, in ſo weit ſie hieher gehoͤren, 
durchzugehen. 
Die Ebraͤer, als das vornehmſte der aͤltern 
Voͤlker, hatten kupferne Waffen und Geſchirre, 
wie aus verſchiedenen Stellen der heil. Schrift 
zu ſehen iſt. So wird im 1Buch der Könige 
Kap. 4. V. 13. ausdruͤcklich von Städten geredt, 
die mit kupfernen Thoren und Riegeln befeſtiget 
waren: Desgleichen redet hHiob von. kupfernen 
Boͤgen und Schildern im 20. Kap. 24. Vers, 
womit der 35. Vers des ıgten Pſalms überein. 
ſtimmt. Bon Ketten, die aus Kupfer waren, 
leſen wir beym Daniel Kap. 4 V. ı2. und daß 
die Schlange, die Moſes in der Wuͤſte aufges 
richtet, von eben der Materie gemefen ift, das 
iſt eine befannte Sache. Auch die Nachbarn 
der Ebräer brauchten Fupferne Waffen, wie Die 
Gefchichte des Riefen der Pbilifter im ı Bud) 
— 17. beweiſt, wo er naͤmlich mit kupfernem 


Ma He 


452 Unterſ. der Frage, ob Kupfer. : *- 
Helme, Panzer und Beinharniſche beſchrie 


ben wird. 

Was die Griechen betrifft, fo iſt kein Zei: 
fel, daß fie das Kupfer fehr häufig gebraucht has 
ben. Ihr vornehmfter Dichter, Homer, bes 
richtet uns, baß fie es fo ger zum Ackerbaue 
brauchten. Er gedenkt auch eines Wagens mit 
kupfernen Achſen und Raͤdern, die mit Kupfer 
beſchlagen waren. Siehe Il.’ E. B. 

1J1 g° up axiico⸗ Jows Bare nuumiia nun‘ 


 Rainıa Önraryno aulyoku Acosı dußis 
— — — Adrası Umepdev Karne Imiowrpm, 


Ferner redet er an mehrern Orten von ihren 
£upfernen Waffen, wovon id) nur einen anführen 
will: I. E. y. 


"Au mv Kairo, KAA.d Ze alien. 


Es fommen auch viele andere Schriftfteller 
bierinn mit ihm überein. Paufanias, welcher 
in biefem Falle als ein wichtiger Sthriftfteller 
Anzufehen ift, befräftiger auch, daß’ die Waffen 
der Alten von Kupfer geweſen, wenn er von Pi 
fanders Beile, das nach) Homers Befchreis 
bung fupfern war, redet; desgleichen von Achil⸗ 
lis Spieße, der Phaͤelis genannt, und im Tem. 
pel der Minerva verwahrt wurde, und von 
Memnons Schwerdt, das im Tempel des 
Aefceulapii aufbehalten wurde, und ganz von 
Kupfer war; benn der erwähnte Spieß war nur 
an beyden Enden Fupfern. Ferner erzähle Plus 
de in feiner tebensbefchreibung des — 


ode. Eiſen zuerſt bekannt geweſen. 453 


daß Cimon eine kupferne Spitze eines Spießes 
und ein kupfernes Schwerdt im Begraͤbniß des 
Theſeus gefunden, als er ſeine Knochen von der 
Inſel Scyros wegnahm und nach Athen brach⸗ 
te. Herodotus erzehlet ebenfalls in ſeiner Eu⸗ 
terpe, daß Jonier und Corier mit kupfernen 
Waffen nach Egypten zu pluͤndern gekommen 
wären. Wozu gebraucht man aber fo viele Be⸗ 
weiſe? Xenophon redet gar ofe von fupfernen 
Waffen, und Alckus beym Arhen&o gedenkt 
ebenfalls kupferner Schmwerdrer und Bein⸗ 
harniſche. 

Ich habe mich aber vielleicht ſchon zu lange 
bey den Griechen aufgehalten, und ich will da= 
ber in meiner Unterſuchung weiter gehen, und 
feben, mas ben den Sateinern merfwürdiges zur 
Entfheidung der aufgerorfenen Frage zu finden 
iſt. Falls Virgil Hinfänglichen Glauben ver 
dient, fo Hi es ofjenbar genug, daß auch Diefe 
Kupfer gebraucht haben. Folgende Stelle aus 
‘dem 7ten Buche feiner Aeneis ift ein merkwuͤr⸗ 
Diger Beweis davon: 


Aerataeque inicant peltae, mieat aereus enfis. 


d. i. bie mit Kupfer befchlagenen ER ‚und 
Eupfernen Schmwerdter glänzen,. : 


Dion; Halicarnafleus berichtet u * aten 
Buche feiner Antiq. Rom. daß Servius Tullius 
‚einem, auserlefenen Trupp Fupferne Waffen zu 
„tragen befohlen:. Arzridaus ugyermeis a4 deen- 
FR 4 Keoson KarKEr, Hg Iogaxas ν]- 
tr öf 3 Kas 
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‚nes x Eion. Welches Livius, dieſer vor. 
treffliche roͤmiſche Gefchichtfchreiber ‚ faft mit 
eben den Worten befräftigt im 43. Kap. feines 
'erften Buchs, indem er fagt: diefen wurde be 
fohlen; Füpferne Waffen, Helm, Sg, Ss 
feln und Panzer zu tragen. | 


Sie brauchten aber das Kupfer nicht allein 
zu Waffen ,fondern auch zu verfchiedenen ans 
dern Dingen. - So fieht man aus Dirgils Be 
ſchreibung des Tempels, welhen Dido in Char⸗ 
tago aufbauete, daß fie es auch ben ihren Gebäu« 
‚den gebrauchten. Er fagt nämlich in erften Bud) 
feinee Aeneis: die Thürfchmwellen waren von 
Kupfer , ‚die Balken mit Kupfer an einander 
befeftige, und die Thüren waren Fupfern. 


Ferner brauchten fie das Kupfer auch bey 
heiligen Verrichtungen mehr als das Eifen, wie 
Servius anmerft, wern erfagt, daß zu Rom 
die Prieſter des Jupiters ihre Haare mit Fu: 
pfernen Inſtrumenten abfeheeren ließen. Daher 
brauchten ihre Magi ebenfalls bloß Fupferne Si, 
cheln, wenn fie die Pflanzen , womit fie ihre 
‚abergläubijchen Künfte machten, ſammleten, 
wie aus folgender Stelle des Virgils im gten 
Buch feiner Aeneis zu feben ift: 


'Falcibus et meflae ‘ad Lunam quaeruntur ahenis 
Pubentes herbae. 


Daß die Scythen Kupfer gehabt und ge⸗ 
braucht haben, bemeift die Antwort welche Phi- 
lippus Macedo von ihrem Könige erhielt , da er 

| um 
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um Erlaubniß: bath, durch fein Sand zu geben, 
um.die Säule, die er dem Hercules gelobt , in 
der Mündung des Iſters aufjurichten; und 
übrigens als. ein Freund der Scythen zu fommen 
verſprach. Er antwortete ihm nämlid) : wenn 
er fein Gelübde halten wollte, fo follte er ihm 
nur die Säule überfenden; er wollte alsdenn fie 

nicht allein aufrichten laffen , fondern audy dafür 
ftehen, daßfie unbefchädiger follte ftehen bleiben. 
Werde er hingegen wieder feinen Willen die Sta 
tue aufrichten, fo wollte er fie niederreiffen und 
aus dem Kupfer Pfeife machen — S. davon 
Jaſſini Libr. IX, * 2. | 


Was endlich unfere Vorfahren, bie — 
betrifft, ſo ſehen wir aus dem ꝛten Gap. des 
ten Buchs der Antiqu. faiogoth, Loccenii, daß 
ihre Helme Rattilhat oder Jaͤrnhat genen 
werden , weil fie aus‘ Kupfer oder Eifen waren, 
und daß fie ihre Schilde mit Kupfer befchlagen 
hatten, um fich gegen. die: Pfeile in mehrere 
Sicherheit zu ſetzen. Hieher gehoͤret auch, was 
Olaus Magnus im gten Bud) de Gente [eptentri- 
onal. aus dem, Procopio anfuͤhrt, daß nämlich 
die Pferde zugleich mit Fupfernen Bruſtharni⸗ 
fchen verfehen waren... Und es iſt eine befannte 
Sache ‚, daß. dergleichen Waffen noch in ihrem 
DBegräbnißen ‚gefunden werden, wovon befonders 
Das. alte fupferne Schwerdt , das im Archiv des 
ſtockholmer Collegii antiquiratum verwahret wirb, 
merfwürdig ift. Daher ſagt der Bifchoff Bent- 
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zelius in hiſt. Patriae.mfer. Cap! I. $. 12, Unſere 
Vorfahren hatten Kupfer, ehe das Eifen in Ge⸗ 
brauch fam, wie folches. eine: kupferne Degen- 
Elinge beweiſt, die im academifcdyen Kranken: 
baufe verwahrt wird, und von dem Herrn Dof- 
tor dromell bahin geſchenkt iſt. Dieſe Klinge 
iſt mit einem gruͤnen Firniß, als mit einer Art 
Emaille, uͤberzogen, welche das Kupfer con⸗ 
ſerviret. 


§. 4. 


Aus biefen angeführten vielen wichtigen Zeugs 
niffen fchlieffen nun ſehr viele, daß man das Kus 
pfer eher gebrauchet habe, als das Eifen; fie behau« 
pten zugleich, um. ihren Sag befto ermeiglicher 
zu machen, daß die-Alten die Kunft verftanden 
haben, das Kupfer. zu bärten, alfo. daß es ans 
ftatt des Eifens. konnte gebrauchet werden, mie 
Proclus in feiner Erflärung des Hehodi will, 
und wie folches Bernhard de Montfaucon gleiche 
falls befräftiget, wenn er im sten Cap. feines Diar. 
Ital. fage, daß: man kupferne Waffen und Nägel 
gefunden hätte, die an Härte dem: Eiſen nichts 
nachgaben. Ich will aber gerne. andern die Ent 
Scheidung diefer Sache überlaffen , und. geftehen, 
daß diefe Kunſt, wenn fie ja befannt geweſen, 
zu den verlohrnen. Künften fönne gerechnet wer⸗ 
den ; da es wenigftens- wahrſcheinlich iſt, daß 
es eben fo moͤglich fey, das Kupfer. zu bärten, 
‚als aus dem Eifen — gg w machen. 
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Wenn ich aber meine Meynung hievon eröfs 
nen foll, fo glaube ich, daß ſich aus allen ige 
angeführten Stellen mit feinem Grunde etwas 
anders fehlieffen laffe, als das die. Alten das: Rus 
pfer häufiger gebraucher haben, als das Eifen; 
und ich finde es hingegen im geringſten nicht dar⸗ 
aus erweislich, daß fie fein. Eifen follten gekannt 
haben. Denn aud) eben angeführte Schriftftel 
ler reden oft vom Eifen, als einem ihnen gemug 
befannten Merall, Ich will mich begnügen, eine 
Stellergegen die erwähnte Meynung anzuführen, 
nämlich aus dem gten Buch der Aeneis des 
Virgils; wo er füge: J 
Fluit aes rivis, aurique metallum, 
Vulnificusque. chalybs vaſta fornace liquefeit. 
Das Kupfer und Gold fließt wie ein Strom, 
und ſelbſt der ſcharfe Stahl wird im Ofen fluͤſſig. 


Mir ſcheint daher wahrſcheinlich, daß ſie 
vielleicht entweder der Pracht wegen oder aus 
einer andern Urſache mehr kupferne als eiſerne 
Waffen und Geſchirre gehabt. Deswegen hat 
auch. Everh. Feithius in Antiqu. Homer. Cap. A. 
mit Recht angemerkt, daß in den ſpaͤtern Zeiten, 
nachdem das Eiſen mehr gebraͤuchlich geworden, 
das Kupfer nichts deſto weniger feinen Werth 
 »behalten , und: den Vornehmen zu Waffen ges 
dient habe. "Warum aber follre dieß nicht auch 
ſchon vorher geſchehen ſeyn LUnfere'vornebmern 
Cavalleriſten brauchen ri zu Tage noch kupfer⸗ 
X 5 ne 
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ne — ob wir gleich das Eiſen gar zu 
gun kemmen. 

Zudem aheller aus der heil. Schrift, daß 
Tubal⸗ Cain), welchet vermuthlich der Vulcan 
der Heiden iſt, wenn er gleich nicht das Eiſen 
zuerſt entdeckt, doch daran gearbeitet hat; wie 
aus dem ı Moſ. Eap. 22. zu erſehen; und Hiob 
redet im ıten und aten Vers des agften Cap. fo 
wohl vom Kupfer, das aus Steinen geſchmelzet, 
als vom Eifen, das aus der Erde hervorgebracht 
wurde. Es ift auch glaublich, das ſchon Cain, 
ber die erfie Stadt bauete, den Mugen dieſer 
Metalle: faunte; da man ohne ſelbige mit dem 
Bauen wohl nicht weit fommen fönnte. Johan- 
nes Mathelius ſcheint in feiner Sarepta p. m. 27 
et 306. mit Grund zu vermuthen, daß fie aud) 
ben den Schlachtopfern Dienfte geleiſtet. Will 
'man die Stellen der heil. Schrift weiter nad) 
ſchlagen, fo ſieht man aus dem 5 B. Moſ. Cap. 8. 
v. 9. das der Ueberfluß des Eiſens und Kupfers 
mit zu den Vorzuͤglichkeiten Canaans gerechnet 
wurde. Ich will nicht einmahl anfuͤhren, daß 

‚zum Bau des Tempels Salomonis beyde Me⸗ 
talle gebraucht find , fondern merfe nur an , daß 
Hiram der auch baran arbeitete, beſonders Fünft« 
lich in Kupfer und Eifen zu arbeiten verftanden 
— Siehe 2 Chron. I. 14. | 

Wenn man nun diefes mit dem, was bie 
Poeten vom Vulcan und Daͤdalus fagen, ver⸗ 
gleichen will, ſo kann man daraus nichts anders 
‚Ablieflen, eig: daß die Alten — Metalle nicht 


N nur 
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nur gekannt, ſondern auch zu gebrauchen gewußt 
haben. *) 


Wir haben viele 5 weheſcheinliche Ba 
weisthuͤmer, daß auch in unſerm Norden ſchon 
lange Eifenift gegraben worden. Wir finden abev 
nicht in unfern Yahrbüchern angemerft, wann 
man eigentlich Damit angefangen hat, und daher 
iſt folches auch ſchwer zu beſtimmen. Ich will 
davon nur wenige Zeugniſſe anfuͤhren, und andere 
gaͤnzlich vorbey gehen, welche gar zu weit in die 
vorigen Zeiten zurück zu gehen ſcheinen koͤnnten. 
Tacitus, ‘welcher. ohne Zweifel, was die ältern 
Gebräuche der Deurfchen betrifft, der zuverlaͤſ— 
figfte Schrifefteller ift, fage mit ausdruͤcklichen 
Worten in feinen Buche de fitu et nor. Gerin, 
Cap. 48. daß die Gothiner Eifen gegraben 
haben. Clüverius in Introd. ad Geogr. und 
Cellariusin Gerin, wollen behaupten, daß 
dieſe 


*) Einige behaupten, das Aes ein jedes Metall be: 
deute, worunter alfo auch dag Eifen begriffen mäs 
re; und auf die Art worden die vorhin ($. 3.) 
angeführte Stellen nicht Hinfänglich beweiſen, daß 
das Kupfer zuerſt im Gebrauch geweſen; dieſe 
Meynung iſt aber laͤngſt vom Voſſio in Lex Etymol. 
bey dem Wort Acs widerlegt worden. Er ſagt 
nämlich an erwähnten Orte: „Nachdem die eifernen 
„Waffen im Gebrauch gefommen waren , fieng 
„man an, das Eifen auch Aes zu nennen... So 
„lange man aber nur Fupferne Waffen hatte, be: 
„deutete Acs bloß Kupfer. . Sch babe daber diefe 
legtere Erklärung einiger Schtiftſteller nicht ans 
nehmen wollen. 


/ 
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diefe Gothiner unfere Vorfahren die Borhen 
find ; in mie weit fie bierinn Recht haben, 
mögen andere entfheiten. Mehr Beweis 
fcheinen Verelii Worte in Hift. Reg, Suerris, 
©. 48. zu enthalten, wo er ſagt: “Jernberaland 
liege unter Schwedifchen Krone ‚und; hatte. das 
mahls noch nicht die chriftliche Religion ange 
nommen. Man ſieht daraus, daß dieſe 
Provinz ibrin Nahmen von Jern ( Eifen) 
befommen babe. Es laßt fih auch nicht 
leicht begreifen, wie die Gothen ohne Eifen 
das Sand hätten bauen , ober das Kupfer aus 
dem alten Fahlunſchen Bergwerke berausbrin- 
gen-fönnen , oder woherfie damahls das Eifen 
befommen , wenn fie es niche felbft ausge, 
fehmelzet hätten. - Indeß glaubt Solanus de 
gladio Scythico, p. 31. 33. daß auch unfere 
Vorfahren das Kupfer eher gebraucht baben, 
als das Eifen ; ‚doch ich muß geftehen , daß 
ic) hiervon nichts mie Gewißheit behaupten Fann, 
meil mir feine zuverläfjige Nachrichten zur mes 
tallifchen Gefchichte unfers Sandes haben. Am 
mwahrfcheinfichften aber folgt aus dem angeführ. 
ten, daß die älteften Gothen fo wohl Ku- 
pfer als Eifen gekannt und gebraucht haben, 
"und daß fie nicht wohl das Seen - und Suͤmpfe⸗ 
Erzt hätten überfehen koͤnnen, woraus fie ver. 
muthlich zu allererft fprödes Qußeifen gefchmel. 
zet haben. Ihre Metallurgie. fcheit indeß im 
Anfange ziemlich ungefünftelt und einfach gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, fo mie die mehreften Dinge vom 
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Geringen-und Einfachen ihren Anfang nehmen. 
Der Herr Sandshöfding - Laur. Benzelftierna 
fagt in feinen Sched. de re metall. Suiogoth. 
daß die ‚Metalle mehrentheils unter . offenen 
Himmel gefchmelzee wurden, : und zwar. mit 
Blaſebaͤlgen, die ohne Mafchinen bloß mic 
ven Händen‘ bewege murben , und. welche fie 
Swoange“⸗Blaͤſter nannten. Vielleicht ha- 
ben fie es damals eben ſo gemacht , wie noch 
ige die Siberier, die in ihren Wohnungen 
halb = Stunden das Eifen zum Fluß: bringen, 
wie Gmelin in feiner Siberifchen Reifebefchrei- 
bung erzaͤhlet. Siehe Sammlung merfwür: 
diger Reiſen Tom; .IVxp. 282. ‘© Allein: fie 
ſcheinen dieſe einfache Kunſt, das Eifen zu 
ſchmelzen, fo ſehr fie auch nach und. nach ver⸗ 
beſſert worden ſeyn, wie auch die Behandlung 
des Kupfers, in den ſpaͤtern Zeiten vernachläfs 
ſigt zu haben; Wielleiche find fie. durch beftän- 
diges Kriegführen,, worinn fie ihren : großen 
Ruhm ſuchten, davon abgehalten worden, oder 
haben. den Beſitz und Gebrauch nicht fo ſehr 
geachtet, wie die Nachkommen ; oder es kann 
vielleicht eine: wütende :Peft fo viele von. ihnen 
bingerafft haben, daß es ihnen an Seiten zu 
‚diefer Arbeit igefeblet bataıı. = .. — 
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Wenn ich nun alles angeführte: zuſammen⸗ 
halte, fo, glaube ich, daraus mit Grund den 
X vie Schluß 
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Schluß machet zu koͤnnen, daß weder Bis 
fen noch) Kupfer den Alten unbekannt ge 
weſen; daß fie aber ſich des KRupfers öffter 
bedient ,. als des Eiſens, wielleicht bloß zur 
Pracht , oder: weil-fie beffer: mit dem Hammer 
bearbeiten konnten. Ich glaube aber, daß 
fie wenigftes: Gußeifen gehabt und. gebraucht 
«haben, wie aus dem zten $. erhellet; daß fie 
ſolches, wie Hiob im vorhin erwaͤhnter Stelle 
ſagt, aus der: Erde, das iſt, aus Dem See— 
amd: Sumpf. Erzt ausgeſchmelzet, daß fie end⸗ 
lich es deswegen: nicht fo haͤuſig gebraucht has 
ben, weil’ es entweder zu fprode gewefen, oder 
ſie es nur mit gar zu großer „Mühe durch 
Handarbeit zum Gebrauch ‚Haben ‚zubereiten 
seönnen ; benn fieiwerden kaum gewußt ‚haben, 
“eg: malleable zu machen, wozu entweder eine 
eigene dazu. ‚eingerichtete ‚Hütte noͤthig mar, 
oder auch unendlich. viel Arbeit erfodert ward, 
wenn es .obne. dergleichen Hütte -und ohne Me: 
ſchinen gereinigt und zu Stangeifen gemacht 
‚werben ſollte. Was .aber die Frage betrifft, 
welche von beyden Metallen zu: altererft befannt 
geweſen, fo trage ich Fein Bedenken, nad) 
Anleitung der heiligen Schrifft zu glauben, 
Daß: beydes zu. einer Zeit entdeckt worden, be⸗ 
ſonders da ſie gemeiniglich wo nicht allezeit, 
zugleich beyfammen in einer Miner gefunden 
werden, und in der Natur faum ungefchmol- 
hen Kupfer rn gefunden wird. 
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Donnerkeile. 





* 1. 


a Donner und Blitz unter allen feurigen 
Lufterſcheinungen, welche ſich in’ un: 
ferm $ujtfreife zeigen, ſo wohl bey Mens 
fchen als bey Thieren die größten Schreden er; 
fegen: fo verdienen fie auch die größte Aufmerk— 
famfeit und Bewunderung. Eben diefe Erſchei⸗ 
nungen, wenn man dadurch den Glanz oder 
Schein verſtehet, in fo fern er aller Augen bien 
det, oder auch die heftige Bewegung und den 
Schal welcher aller Ohren durchdringet und 
betäuber,, oder auch die wunderbare Kraft und 
erftaunliche Wirkung, welche beyde auf die ir- 
difchen Körper ausüben, find faft einem jeden 
bekannt ; fraget man aber nad), den ‚Urfachen, 
nad) der Materie und Bewegung; ſo ift alien 
Ai ©. M. Gs 
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wo niche gänzlich unbekannt, doch noch mie vie⸗ 
len Schwierigfeiten verfüpfe.. Die meiften uns 
ter den Alten haben die bemundernsmwürdigen 
Wirkungen des Bligens , ohne fie bemwirfende, 
natürliche Urfachen zu glauben, unmittelbar dem 
Jupiter oder ihren Göttern beygemeffen. Daber 
Ovidius Falt. L. I. v. 202. fpricht : 


Inque Jovis dextra ſictile fulmen erat. 


So haben die Gothen den Thor angebe- 
ehet, und geglaubt, er wohnete in den Wolfen, 
mo er über Donner, Blitz und Winde zu befeh» 
len hätte, wovon auch das Wort Torden (der 
Donner) entftanden ift. Andere fragten eben: 
falls nicht nach den natürlichen Urſachen, fondern 
wollten die Gewitter von den Geiſtern berleiten; 
wie man denn beym Voſſius in Idol. gent. p. 765 
lefen kann, daß die Prifcillianiften behaupteten 
es ftünden die Gewitter. unter der Gemalt dei 
Geifter,, und zwar entftünden fie nicht durch die 
Macht Gottes , fondern durch. die Mache des 
Teufels. Bon welcher Meynung auch Theos 
pbraftus Paraclefuss gewefen zu ſeyn fcheiner, 
indem er die Erjcheinung der Seifter Dlis und 
ihre Rebe Donner nennet; wie auch Bodinus 
in. Thheatr. nat. p. 210. welcher nicht ohne La⸗ 
chen Diejenigen. betrachtet, welche diefe Wir 
fungen ber Neu aus natürlichen Urfachen ders 
feiten wollten. 


Die mehr vernünftigern Weltweifen‘, voeicht 
ben Aberglauben IHNEN: find mit e Red der 
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Meynung geweſen, man muͤſſe die bloße Natur 
in. dieſen entwickelten Donnererſcheinungen fi- 

chen; doch ſind ſie auf verfchiedene Meynungen 
gefallen , und zwar ein jeder nach feiner Art. 

Einige, wie Metrodor, (fiehe Plutarch ‚de 
Pl. Ph. 1.3. c. 3:) wollen, der Blitz geſchaͤhe als- 
dann, wenn * die Wolken an einander rieben 
und bruͤcten; ; der Donner oder der Schall aber, 
wenn durch diefes Drüden die Wolfen brachen 
ober zerriffen. 


Andere, als SEpikur, — — 
andere Stoicker, wollen den Urſprung der Don» 
ners von dem Reiben und Aneinanderfioffen der, 
Wolken herleiten: S. Gafjendus Meteor. 
L, II. c. 5. md Plutarch I.c. Andern, wie 
aud) Senefa, nat. qu. L. II. c. 16,, haben ‚die 
Donnermwolfen für groffe mit $uft angefüllere 
Blaſen angefeben, welche fich zu gewiſſen Zeiten 
öffneten, und die darinn verfchloffene Luft heraus 
lieffen, Hoch andere, aud) Plinius in hift. nat. 
-L. I. c. 20. bemübhten ſich, die Gewitter von 
den Planeten, als Mars, Jupiter und Sa⸗ 
turn herzuleiten. 


Ariſtoteles de meteor. c. III.t. 4. behauptet 
der Donner babe feinen Urfprung von den garftiz 
gen Ausdünftungen , welche, in der Luft ver: 
ſammlet, fi) entzünDdeten ; und diefe donnernde 
Eigenfchaft in den Wolfen wäre eben das, was 
das Erdbeben in der Erde iſt. Carteſtus me: 
teor; C. VIH. hält dafür , die Wolfen wären 
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mit Schnee angefüllet, und biesfalls leitet er den 
Donner vom Herabfallen der Wolfen, eine auf 
die andere, ber, daher denn bie eingefchloßene 
elaftifche Luft, weil fie fehr gepreffet würde, mit 
Gewalt heraus führe, und die ſich vor ihr befin« 
denden brennbaren Theile entzündere. 


Bon allen angeführten Meynungen erhäle 
doc) die Ariftotolifche den meiften Beyfall. Die 
Naturkuͤndiger bemühen fi) auch, diefe Erſchei— 
nungen von geiftigen falzigen , fehmeflichen und 
öhlichen Ausflüffen, welche aufgeftiegen find, 
herzuleiten, da fi) fobenn diefe Dünfte aus 
diefer oder einer andern Urfache entzuͤnden. Ans 
dere aber glauben, der Blig entftünde bloß aus 
der Hiße, fo wie der Tartarus fulminans und 
aurum fulminans mit dem größten Gepraſſel und 
groſſen Knallen verbrennt. Andere fchreiben 
foiches dem Reiben der Theile unter fich felbit 
zu. Und endlich nennen es einige ein Effervefs 
cenz, aus dem Grunde, wie die ſtarken fauern 
Geifter mit Del in Flammen aufgehen. 


Die Naturfündiger diefer neuern Zeiten has 
ben, und zwar mit dem glüclichften. Fortgange, 
diefe Erfcheinungen von der elektriſchen Araft 
und Wisterie hergeleitet; und find in ihren 
Unterfuchungen und Wahrnehmungen damit fo 
weit gefommen, daß es anitzt auffer allen Zwei⸗ 
fel iſt, daß die Materie des Donners eben Dies 
felbe ift, worinn die Elektricitaͤt beſtehet. Hier« 
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mit aber ift die Theorie des Donners noch niche 
zur Richtigkeit gebracht; oder noch nicht darge- 
than oder esgänzlich ausgemacht, woher diefe elek⸗ 
trifehe Materie ihren Urfprung bat, oder wiedie 
eleftrifch »donnernde und blißende Bewegung ir 
der Luft oderin den Wolfen erreget werden kann. 
Sch halte es für überflüßig , die verfchiedenen 
Meynungen neuerer Sfribenten anzuführen, zus 
mal da "oh. O. Wilke in den Abhandlun⸗ 
gen der Röniglichen Schwed. Akademie 
der Wiſſenſchaften im Jahre 1759. weitläuftig: 
davon: gefchrieben hat. Mur diefes foflten wir 
noch hinzu ſetzen, ‚wie die Fragen, Zmeifel 
und Einwuͤrfe, welche in diefer Abſicht ges 
mache werden Fönnten, zu beantworten find, 
wenn man fein Augenmerk nicht nur auf Die 
kuͤnſtlichen  elferifchen Verſuche richtet , fondern 
auch zugleich auf die Wahrnehmungen und 
Phänomene , welche bey dem Donner, und 
Blitz, und bey den Wirkungen detſelben er⸗ 
fcheinen ; hiernaͤchſt follee ich mich auch zu 
den chemifchen Werfuchen wenden , wodurch 
alles dieſes am beften erläutert werben muß ; 
ällein in diefes mweitkäuffige Feld hinaus zu ges 
‘ ben ; das ift niche mein Vorhaben , ‚fondern’ 
nur die Phänomenen kuͤrzlich zu befchreiben, 
welche die Frage: ob es Donnerfeile giebe ? 
erläufern ; über welche Materie die Alten und 
Neuern ſehr viel geftritten haben; und Bierüber‘ 
erwarte ich Die Urtheile der geneigten Leſer. 


Gg 3 $.2. 
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4 — 2 
Diejenigen , — die Wirklichkeit der 
Donnerkeile behaupten, weichen in ihren ver— 
ſchiedenen Meynungen, in Anſehung des Ortes, 
und wie ſie entſtanden de follen , ſehr von 
einander ab, 


1.) Einige fehreiben: die Donnerfeile 
find nichts anders , als mineralifche Steine, 
welche durdy die Heftigfeit der Sturmwinde 
aus der Erde geriffen und, und in die Wol« 
ken gejühret worden , aus welchen fie mit dem 
Donner berabjallen. Barthol, de incremat. 
peif. m. C. 13. | I 


3.) Andere hingegen behaupten: es mwür- 
den dieſe Steine wirklich in der $uft oder in 
den Wolfen aus einer leimichten und irdifchen 
Materie erzeuget, inſonderheit wenn darinn 
feetige und fchmefeliche Materien vermijche oder 
enthalten find. Sie find aber meijtentheils, 
in Anfebung der Art der Erzeugung , nam« 
lich, wie ſie geſchiehet, und wegen des Schmelz« 
ofens in der $uft, wo diefe Materie oder Steine 
gefchmelzet werden, uneinig. Carteſ. de 
meteor. C, 7. $. 10. meynet , daß bey dem 
Blitze felbft, und in demfelben. Augenblicke, eine 
Zufammenfchmelzung der Theile, welche fich 
in der Luft aufhalten, oder umher fliegen, auf 
eben diefe Weiſe ungehindert geſchehen koͤnnte, 
wie man einen — 5 interten Stein aus 

der⸗ 


vom Donnerfeile. 471 


. derjenigen Erde erhalten kann, melde an dem 
Rande eines Geichirres vom. Regenwaſſer zu« 
rück bleibet , nachdem dieſes ausgedunſtet ift, 
bernach aber mit Salpeter und Schwefel ver« 
mifchee und angezündet worden. Andere, als 
Bodenius in Theatr, Nom. und Sperlette in 
Phyf. meynen , es wäre die warme $uft bin« 
reichend genug zu dieſer Sache und die Don« 
nerfteine Eönnten auf; eben diefe Art erzeugee 
werden , mie die Steine in der Blaſe, oder 
verfchiedene Theile der Thiere erzeuget werden, 
Noch andere, wie auch) Leſſer in Lithotheol, 
©. 181. $. 135. behaupten, daß von den Son. 
nenfirahfen, welche von einer Wolfe, die eine 
hohle Hämifphäre macht, zurück. geworfen wers 
den, und eine Feuerftätte ausmachen, im Aus 
genblict eine Zufammenfchmelzung der Theile 
vorgehen koͤnnte, melche fich in der Luft aufs 
halten , und fich auf diefer Feuerftätte oder 
Gegend befinden. 4 


3) Noch andere find der Meynung , man 
müße weder in der &uft, noch in den Wolfen, 
den Urfprung ‚der Donnerfeile fuchen , fondern 
bloß auf der Erde, und zwar vermöge des 
Blitzes, welcher, wenn und wohin er fälle, 
im Augenblife Sandförner und Erde zufammen 
ſchmelzet, alfo daraus ein. Stein entſtehet, 
oder eigentlicher , eine gefchmolzene Schlacke. 
Diefe Meynung vertheidiget Georg. Agricola 
‚de orig. et ortu fubterr. L.V. G. E, Stahl in 
a 94 exper. 
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exper;«CCC. p. 185 No, 134 Leſſer in Li 
— p- 180. 


ww Bon allen diefen aber weichen endlich 
diejenigen am meiften ab , welche die Feuers 
fugeln, die, indem man auf den Donner: 
ſtrahl fiehee, vom Himmel fallen, mie viele 
wollen wahrgenommen haben, für Donner 
fteine oder Keile halten. Diefer Meynung 
feheinet Borelius in Cent, IH. obf. 86. zu feyn; 
wie auch G. W. Rraft in Phyſ. P. III. p. 316. 


Allen diefen Meynungen find diejenigen 
eitgegen, welche die Donnerfeile ganz und 
gar läugnen, als: Bohault, Bafendi, 
Sturm ; Verdries Vater u. a. 


9 3 . 

"Da mir unfere Gebanfen über die $. 2. anges 
führten Meynungen vom Urfprunge des Doms 
nerfeiles, und daß es wirklich dergleichen giebt, 
aͤuſſern ſollen: fo meynen wir, daß man befon- 
ders darauf Acht geben muß, daß zwar zumeis 
len einige harte und Steintheilchen in der Luft 
durch die heftige Bewegung der Sturmminde 
nad) und nach aufgehoben , und mit ‚der Luft 
fetbft fort beweget werden fönnen, fo wie mir 
von dem fliegenden Sande wiſſen; daß fie fi) 
aber einige. Zeit in der höhern $uft aufhalten ſoll⸗ 
ten, dieſes flreitee gegen alle Erfahrung, und 
gegen die eigentbümliche Schwere derfelben, = 
' e 
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che weit größer als die Schivere der Luft ift. Aus 
eben diefem Grunde find mir verfichert, daß Feis 
ne irdiſchen Theile, wenn fie auch noch fo fein 
wären, in der Luft wirklich feyn und ſchweben 
koͤnnen. : Wir geftehen, daß es in dem niedrigen 
Dunftfreife dünne irdifche Theilchen giebt, wel- 
che darinne herum fliegen; daß mit dem Rauche, 
deffen Materie irdifche Theilhen enthalt, wie 
wir aus deren chemifchen Auflöfung wiſſen, et—⸗ 
was irdifches aufgehoben wird; es kann aber 
auch nicht unbekannt ſeyn, daß diefe Theilchen 
nicht in die höhere Luft hinauf fteigen, fondern 
nur zu einer gewiſſen Höhe, durch Hülfe der Luft 
oder Wärme, aufgehoben werden, hernach aber 
allgemach wieder niederfallen; ‚wie man folches 
gar leicht gewahr werden kann, wenn nran eins 
wand, poliertes Glas ober andere polierte Körs 
per, was. für welche es auch feyn mögen, in 
freye, aber doc) einigermaßen ftille Luft legen will; 
denn alsdenn wird man finden, daß fie mit dem 
berabfallenden Staube überzogen werden. Eben 
dieſe Befchaffenheit hat es auch,mit den Salz⸗ 
theifchen, welche feite Stückchen oder Theile find, 
wie auch mit den Schwefeltbeilhen. Diejeni⸗ 
gen, welche behaupten, es befänden ſich in der 
Luft Safpeter» oder. Schwefel⸗ oder andere fefte 
Theilchen, irren ſich, unfern Gedanfen nad), 
gar fehr, weil diefe Körper, in Anfehung ihrer 
‚ganzen, Zufammenfegung nicht wermögend find, 
auszudünften. Daher behaupten wir, daß bloß 
flüßige, ölige, dünne, flüchtige, falzige,„lüu« 
44 95 erliche 
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erliche, ober alfalinifche es, 6 und. wäfferige 
Theilchen in die Luft auffteigen, oder 
werden, nicht aber in einer — ——— 
den Dünften ähnlichen, Geſtalt, 
durch Hülfe der Wärme flüchtig er 
Siehe Wallerii Chemica Phyfica, P.], « | 
Daß aber diefe Dünfte von dent Donner 
der warmen Luft oder der Sonnenſtra 
fteinichte Materie follten zufammen kun. 
verwandelt: werden, das ift um fo 
glaublich, als eg öne unumftößliche be 
iſt, daß die, Dünfte durch die zu: \ 
durch eine Arc von Feuer ‚, was für e ‚aud 
ſey, zertheilet oder aus einander getrieben, durch 
die Kälte aber verdicket werden ; welches ı yi 
auch, wenn es in der Luft Fale ift, wahrnehmen 
Wir fhliegen hieraus, daß weder mineralife 
Steine durch die Gewalt der Winde in die Wol 
fen hinauf geführee werben koͤnnen, noch da 
ein Stein in der Luft oder in den Wolfen E 
vorgebracht oder erzeuget werden kann, ‚weil 
er fteinartige Materien fehlen. 


$. 4 


Wuoeann wir unfere Augen auf Phänomenen 
und Wirfungen der Donnerftrahlen richten: fo 
Fönnen wir auch gar leicht daraus beweiſen, daß 
feine Steine mit den Donnerſtrahlen niederfal⸗ 
len. Denn wir finden 
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2) daß: diejenige Feuermaterie, : welche mit 
dem Donnerftrable niederfällt, Feine fteinige Fi⸗ 
gur hat , fondern wie ein hellglänzender Strahl 
oder wie. ‚eine Feuerfugel ausfiehet. Siehe die 
Abbandl. der koͤnigl. ſchwed. abemishen 
Diffenfchyaften\B. 3. und B. 10. 


2) Daß diefe Materie und dieſe Genre) 
ein fi) nach unten zu in einem hohlen Gange 
ervegen, und lieber ſchraͤge, als in gerader $is 

nie; überdieß fähre auch der tee Squn 
gar oft feitwärts durch die Waͤnde. 


3) Man hat auch bemerkt ‚daß dieſe elei 
nen Feuerkugeln mit einem ftarfen Geräufche 
zerfpringen, und gleichfam wie eine Bombe in 
Feine Feuerfunfen ausbrechen. S. Rürger 
Phyſ. $. 568. Abbandl. der fchwedifchen 
— der Wiſſenſchaften, Bend III. auch 

and II 


4) Wenn der Schlag gefcheßen ift / n fi ichet 
man, daß die Materie des Donnerftrahles mit 
eben der Heftigkeit und Geſchwindigkeit, doch 
aber meiſtentheils in einer unordentlichen Bewe⸗ 
gung, ſeine Macht ausuͤbet, und ſich bald hori⸗ 
zontal, bald aufwaͤrts, bald niederwärts, bald _ 
vorwärts, bald feitwärts, bald zurüd u. f. w. 
©. ſchwediſche Abhandl. Band 
—II | 


5) 5 ift es auch bekannt, daß er mei« 
fiens der Bewegung ber $uft folger , Daher. 
denn 
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denn Thuͤrme, 'Schlöffer, Monumente und der. 
gleichen erhabene Stellen, wo, wie man bemer: 
et, bie Bewegung der $uft heftiger ift, gar oft 
badurch getroffen werden. Daher nimmt er auch 
ofe.feine Richtung durch zugbare Gänge und ofe 
fene Scyorftein. Siebe ——— Ab⸗ 
Men 4.. a 


6) Die Materie des ik nähert 
i ch meiftens den Metallen, und infonderheit 
dem Eifen. Man bat auch gar oft bemerfer, 
Daß der Donnerftrahl Münzen, Degen, Meffer 
und andere metallifhe Körper gefchmelzer, ans 
dere Dirige aber unbefchädiger gelafien, ja nichf 
einmal die Futterale und Scheiden verleget har; 
man hat gefehen,, daß eiferne Nägel gefchmols 
zen, das Holz aber, mworinn fie waren, ganz 
unbefchädigee gelaffen worden ; fie greift auch 
gerne ‚die Bergoldungen in den Kirchen und an 
andern Stellen an. Schwed. Abbandl. 
l. c. Burferi Scient. Nat. cap. 14. Ephim. N. C. 
Dec. 1. c.3. Dec. II. Boyle de Effluv. fubtil. 
Daher Lukrez B. VI. N. 228. vom Donner« 
ftrable nicht uneben fpricht: Er ſchmelzet Kupfer. 
und Gold in einem. Augenblicke. | 


.. N So durchdringer die Materie auch die. 
weichen Körper, oder fließet über fie- hinweg⸗ 
ohne ſie zu durchbohren, oder aus ihrer Lage zu 
ſtoßen; hingegen zerſchmettert fie die harten Koͤr⸗ 
per, ua fie. um, oder durchbohret fie gänzlich, 

und 


vom Donnerfeille. 477 


und läßt darin Löcher zurück, bald von einem: 
kleinen oder geößern Durchſchnitte, als wenn ſie 
gleichſam mit einem Bohrer durchgebohret waͤ⸗ 
ren; ſie zerbricht oder zerſchmettert auch oͤfters 
die Gebeine der Thiere, ohne die Haut und das 
Fleiſch daran zu beſchaͤdigen. Wir finden — daß 
der Strahl metallene Geſchirre gleichſam wie mit 
einer Flintenkugel durchbohret hat; (Schwed. 
Abhandl.) wie auch Feldſteine, wie mit einem 
Bohrer durchbohret hat. Schwed. Abhandl. 
Band X. wo wir auch finden, daße er die Erde 
durchbohret hat. 


9) Wenn das Gewitter in ein Haus einges 
fhlagen bat, fo wird es mit einem fehr ſtarken 
und durchdringenden Scodfelbanpir und — 
ruche angefuͤllet. 


Wenn wir dieſe Umſtaͤnde genauer ermägens 
fo finden wir darinn nicht die geringfte Spur, 
oder Anzeige von Steinen;, fondern vielmehr, daß 
es etwas meit feineres, ja ſehr durchdringenbes 
feyn müffe, welches wir uns als ein fehr feines 
Feuer, das heftig bewege wird, vorftellen koͤn-⸗ 
nen, und welches bey feiner. Anwendung ‚ Ber 
brennung ‚und. Schmelzung ,. feine Macht und 
Gewalt mit. der — —— und En 
keit ausübet. 


Obferv.: Aus dem Schneiden, wel⸗ 


— ver⸗ 
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verfpürdt toird; aus der Kraft, welche ber 
Strahl befißee , die Metalle und infonderbeit 
das: Eifen zu fehmelzen; und aus der Schwaͤr⸗ 
zung des Goldes und Silbers, melche Eigen- 
fchaften dem Schwefel eigen find, wollen viele 
ſchließen, es müffe dieſe Feuermaterie von einem 
mineralifchen Schwefel, welcher in der tuft auf⸗ 
behalten worden, oder: in der Luft hinauf gefties 
gen fen, berrühren. Da mir aber bereits bes 
wiefen haben, daß ein ſolcher Schroefel, in An 
fehung feiner ganzen Zuſammenſetzung, feines» 
weges in die Luft fleigen, und darinn aufbehal: 
ten werden fann, und wir überdieß auch wiffen, 
daß der in der Luft befindliche Schwefel von einer 
Befonders feinen und durchdringenden Natur ift, 
auch) ift den übrigen Wirfungen von dem mine: 
ralifhen Schmefel fehr verſchieden iſt; welches 
zum Theil aus den Wirfungen des — er⸗ 
ſehen werden kann, welche Num. 6. und 7. bes 
fehrieben worden: fo fehlieffen wir daraus billig, 
daß diefes der reinfte und feinfte Schwefel fen, 
und von der reinften brennbaren Materie in der 
Luft erzeuget wird, melche zu der Zeit, wenn es 
donnert, in der Luft in großer Menge vorbanden 
ift, welches man an der Wärme wahrnehmen 
Tann, welche jederzeit vor dem Gemitter vorher 
geber wie auch, meil fie mit der reinften Säure 
in der Luft verbunden wird. 


Wir glauben auch, daß bie elefrrifche Ma. 
terie von eben der Befihaffenheit , namlich, die 
reinfte 
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reinfte Feuermaterie iſt, oder der -eigencliche 
Schwefel, fulphur principale, menn ich fo res 
den darf; wenn fie mit dem Munde oder durch 
das Athmen angenommen wird, fo läßt fie einen 
fäuerlichen. Geſchmack zurück, und falle der Naſe 
faft mie ein Vitriol- oder Schmefelgeift be- 
ſchwerlich. Daß aber eine böchft reine brenns 
bare Materie von der Erde und aus den irdifchen 
Körpern in die Luft aufſteiget, und darinn aufs 
gehoben wird, das ift eine unzweifelhafte Wahr. 
beit. Daber iſt die Meynung derer gar nicht 
ungegründet, ‚welche behaupten, daß alle Elek— 


find, fo wie die feuerfpeyenden ‘Berge in Italien, 
Sicilien, Jamaica u. ſ. m. confer. Transadt;, 
Phil. No. 397. Daber man auch zumweilen den 
Donnerftrahl von der Erde hinauf fteigen ſiehet, 
wie Maffei wahrgenommen bat. Journ, des 
Sgav. d’Italie T. I. p. 188. wie denn folches auch 
andere beobachtet haben. Allein diefe Sache; 
wollen mir andern zur weitern Erklärung: 
überlaffen, ! Br 

8.5. * 
Viele glauber,aber, daß man in dergleichen, 
Begebenheiten vielmehr feine Zuflucht zu Erfah." 
rungen, als zu bloßen Vernunftſchluͤſſen nehmen, 
— muͤſſe, 
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müffe, und deßfalls haben fie ſich an die Zeug. 
niffe Libav. in Sing. Lib. I. pag. 272. Anfelmi 
Boetü A Boot Hift. Lap. L. II. c. 262, G. E. 
Rumphii in Eph. N.C. Dec. H. ann. VII, obſ. 3. 
Borellii in Cent, III. obferv. 86. Barthol. de 
meteor. Cryger in Eph. N.C. Dec. III. Ann. VII. 
et VIII. p. 188. Leſſers Litorbeol. |. c. etc. 
welche alle geftehen, man habe nach dem Dons 
nerfchlage, Keile aus den Bäumen und andern 
Dingen gezogen, melche vom Donnerfdylage 
durchbohree worden find, und dieſe Keile wären 
öfters von Metall gewefen, wmenigftens zum 
Theil, und eben dadurd) von allen-andern Steis 
nen unterfehieden , daher fie vielmehr Donner: 
metall als Donnerfteine genennet werden. follten. 
Rumph und Rrüger ]. c. | 


Mir geftehen gerne, das man glaubmwürdis 
gen Männern, in Dingen, die fie mit eigenen 
Augen wahrgenommen baben, das Zutrauen 
nicht “verfagen darf; allein wo fie zu leichtgläus 
big geweſen, und ihre Anmerfungen auf die 
Berichte anderer gebauer haben, da begehen wir 
feinen Fehler, wenn wir fagen, daß fie fich bes 
feogen haben. Wir finden, daß alle Donners 
ſteine, welche fie befchreiben, zum Theil Kiefel- 
oder Feuerfteine find , melche auf verfchiedene 
Are Fünftlich zubereitet oder formiret: worden, 
naͤmlich wie Meffer, Keile, Haͤmmer, Pfeile, 
Aerte oder Pflugeifen, und zugleich meiftentheils 
mit runden Löchern durchbohret find; Daß aber‘ 

— der⸗ 
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dergleichen ben Alten etwas gemöhnliches gewe⸗ 
fen, das ift zur Gnüge aus der Gefchichte be» 


kannt; theils find es auch Chriftallen, oder auch 


einige andere Dinge, die in Stein verwandelt 
aber pefrifiriret worden find, oder Belemniten, 
Echiniden oder Steinfpiefe u. d. gl. wie folches 
alles Stobäus in feinem Werke vom Donner. 
keile oder Donnerfteine weitläuftiger befchreiber, 


Bon Metallfteinen wollen wir hiernaͤchſt un- 
fere Gedanken äuffern; Hier aber muß zuvorflbe- 
merfet werden, daß, wenn aud)-alles wahr 
wäre, mas uns von bemelbeten Sfribenten 
und andern erzäblet wird, nämlich, daß man 
nach dem Donnerfhlage , Donnerfeile oder Stei. 


ne gefunden hätte, doch daraus nicht folger, es 


waͤren felbige’in der Luft erzeuget worden. Wir 
laͤugnen, daß es Donnerfeile in der Luft giebt, 
und halten dafuͤr, daß ſie unter die arabiſchen 
Maͤhrchen gehören; denn vor den Zeiten des 
Avicenna ift niemals dergleichen Steine ges 
dacht worden; deffalls aber läugnen wir nicht 
gänzlic) alle Donnerkeile: Man muß es Daher 
unterfuchen, ob ihr Urfprung von einer Zufam» 
menfchmelzung berzuleiten fey, und zwar aus 
Metall-und Erdtheilchen, welche der Donner. 
ſtrahl in der Erde finder, 0 


6 
Wir haben vorher gefagr, daß Agricola 
und infonderheie Stahl, andere nicht zu geden⸗ 
S. M. 55 fen, 


rY 
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Een, der Meynung gemefen find, die Donner, 
feile würden nicht in der Luft erjeuget oder her. 
vorgebracht, fondern daß fie aus einer Zuſam⸗ 
menſinterung entſtuͤnden, indem ſie durch den 
Donnerſchlag in der Erde zufammen gefchmelzet 
würden. $. 2. Num. 3. Um aber deutlich zu 
erflären, welche Meynung man davon begen 
muß, fo ift es nothwendig, daß man auf die 
Umftände und Erfcheinungen, welche bey dem 
nerfehlage vorfommen, befonders genau Acht 
gebe. Daraus aber, wobey wir bemerfen, daß 
die weichen Körper nur durchdrungen, die har⸗ 
ten aber zerſplittert, zermalmet, oder durchboh⸗ 
vet worden, q. 5. Num. 7. fönnen wir zugleich 
ſchlieſſen, daß nicht alle Körper auf einerley Art 
vom euer gefhmelzer werden. Wir haben 
zuvor bemerfer , daß alle vegerabilifche und ani⸗ 
malifche Körper und ihre Theile, nad) dem fie 
mehr oder weniger fefte oder Dichte gewefen find, 
entweder durchdrungen, oder angezündet, oder 
verbrannt, oder auch in Kohlen verwandelt, 
(conk. Vandermonde Rel. Period, T. VI. p- 19.) 
oder aud) zerfch)lagen werden. Es wird zwar 
in Mufeo Septal. p. 44. erzäblef, man hätte in 
‚ dem Beine eineg vom Donnerftrahle getroffenen 
Mannes einen Donnerfeil gefunden, und die 
fen Stein hätte eben derfelbe Memfredus Septal. 
herausgenommen; wir zweifeln aber fehr daran, 
ob diefer Stein vom Donnerftrable bervorge- 
bracht worden, da alle übrige aufgezeichnete 
a. Flärlich beweifen;, * die Gebeine der 


Thiere 
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. Xhiere zwar zermalmet, aus dem Gelenke ges 
ftoßen und zerbrochen werden , niemals aber zus 
fammen ſchmelzen. Was die Mineralien bes 
eriffe, fo werden ſich, unſerer Meynung nach, 
Keine DBepfpiele finden, daß bloß Erde, Sand 
oder Steine zufammen gefehmolzen find; min 
haben glaubmwürdige Augenzeugen, melche gefes 
ben, daß die Erde wohl vom Donnerfchlage aufs 
geriffen, und in der $uft, wie ein Rauch, zers 
ſtreuet, niemals aber zufammen gefchmelzet wor. 
den. ©. ſchwed. Abbandl. J. e. Mad 
dem Donnerfchlage findet man große und kleine 
Feldfteine, gleichfam mie zerbrochen und zerſtuͤckt, 
bin und wieder herum geworfen auf dem Felde 
biegen u.f.w. Hieraus fonnen wir nichts ans 
ders ſchließen, als daß die Loͤcher, mit welchen 
fie wie durchbohrt gefunden worden, vielmehr 
von einer bohrenden und fchnefl hervorfchieffenden 
Kraft, welche ven Theilen ihren Zufammenhang 
benimmt, als von einer Zufammenfchmelzung, 
berrübret;. wie denn überdieß in eder an diefen 
Ekeinen nicht Die geringfien Merkmale einer 
BZufammenfchmelzung oder Bitrification zu fpü« 
ven find; welches Doch nothwendig, und wenig. 
ſtens irgendwo in ihrem Umfreife oder in der 
Peripherie müßte wahrgenommen werben 
Gleichwohl wollen wir diefe Zufammenfchmel. 
gung nicht gänzlich läugnen; allein daran zu 
gweifeln, muß uns fo lange erlaube ſeyn, big 
man ein zuverläßigeres Beyſpiel einer folchen 
Zufammenfchmelzung aufmeifer. 
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In Anſehung metalliſcher Erzte, der Mes 
talle und inſonderheit des Eiſens, findet ſich, wie 
wir glauben, ein ganz anderer Grund, daß ſie 
vom Donnerſtrahle geſchmelzet, und in Schla⸗ 
cken verwandelt werden koͤnnen, welches theils 
durch die ganz offenbaren Kennzeichen der metal⸗ 
liſchen Zuſammenſchmelzung, ©. $.4. Num. 4. 
theils durch die Beſchaffenheit der wirklich ges 
fundenen Donnerfeile bewiefen wird; denn ins⸗ 
gemein haben fie, nach Stahls Zeugniffe, 1.c. 
eben die Befchaffenheit mie eine Schlacfe von 
eifenhaftem Metalle; doch fehle es nicht an Bey⸗ 
fpielen foicher Steine, welche das Anfehen von 
Kupfererze, oder wie Stuͤckchen Kufer, welche 
verfchlafee find, haben. S. breslauifche 
Gefchichte 1718. Sept. Cl. IV. Artic, XI. 
p: 1608. Diefes beweifen auch diejenigen Dons 
nerkeile, welche Rumpf in Eph.N. C. Dec. IL 
Ann. VII. Obferv. 3. und Krüger Eph. N. C. 
Dec. III. p. 188. befchreiben, ebenfalls aud) die 
fhwärzlichen oder fchwarzbraunen, und. gleichfam 
glasartigen Stüden, von welchen Borelius 
Cent. Ill. p. 264. redet; und endlich aud) die 
ſchwefliche Natur und Eigenfchaft des Donner⸗ 
ſtrahls $. 4. welche ihm vielleicht mit dem ges 
meinen Schwefel gemein ift, wiewohl weit ſtaͤr⸗ 
fer, reiner und durchdringender, in Abſicht auf 
die Schmelzung der Metalle und ber metallis 
ſchen Körper, nicht aber der Erde, Steine, 
Seldfteine und anderer härterer Körper. 


87. 
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| . 7. 

Aus dieſen angefuͤhrten Umſtanden ſchließen 
wir, daß es Donnerkeile gibt, nicht aber, 
daß fie in der Luft oder in den Wolfen erzeu« 
get werden $. $. 3. 4. fondern, daß fie vom 
Donnerftrahle in der Erde zufammen gefchmels 
jet werden; nund daß die Kennzeichen derſel— 
ben darinn befteben, daß fie einer metallifchen 
Schlafe, oder einer metallifchen Zufammen« 
ſchmelzung ähnlich find, $. 6. in welche Schla- 
fe oder metallifche Theilchen , mann fie ge 
fhmolzen oder flüßig find, fich gar wohl Erbe, 
Steine auch vegetabilifche Theile mifchen eöne i 
nen, wie folches Stahl. c. geſehen hat. 


8 

Was die Meinen Feuerkugeln $. 2. No. 4. 
betrifft, welche viele bey einem Donnerſchlage 
geſehen haben, wozu auch einige Donnerkeile, 
von welchen Borelius J. c. redet, gerechnet 
werden: ſo koͤnnen ſolche Kugeln, unſerer 
Meynung nach, nicht für Donnerkelle ange 
feben werden, meil fie von der Natur der 
Steine weit abweichen; fondern weit eher für 
eleftrifche Donnerfünfen felbft, oder. für des 
Donnerftrahls ſchweflichte und reinfte Materie, 
welche entzünder, durch die Bewegung ver⸗ 
ſammlet, in kleine Kugeln von einem kleinen 
oder groͤßern Durchſchnitt, vielleicht mit einer 
eingeſchloſſenen Luft, Ye entweder u. 
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eine eleftrifche Kraft oder Zufammenpreffung, 
oder durch Bewegung der Luft gegen die Erde 
geworfen werben; den es haben viele bemerfet, 
daß diefe Fleinen Kugeln, entweder vorher, oder 
nachdem fie niedergefallen, mit einem entfeß« 
lichen Krachen ausbrechen und zertheilet wer⸗ 
den, faft wie eine Bombe, melde mit 
fleinen Funken angefüllee ift; ſ. Schwed. 
Abbandl. 3. II]. c. und daß fie fid rund 
herum in lauter euer oder helleuchtende Feuer 
ſtrahlen zertheilen. Allein diefe Eleinen Kugeln 
und die Anzündung der Schmwefelmaterie mols 
len wir weitläuftiger zu unterfuchen andernüber: 
laffen, und diefe unfere Abhandlung mit dem 
aufrichtigen Wunſche fchlieffen, daß der barm: 
berzige Sort unfer geliebtes Vaterland vor der» 
gleichen ſchreckhaften Erſcheinungen und Schla⸗ 
gen guͤtigſt bewahren wolle! 


Ende des erſten Bandes. 
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